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	▶ Vorwort

Nachhaltig handelt, wer „die Lebensqualität der gegenwärtigen Generation sichert und 
gleichzeitig zukünftigen Generationen die Wahlmöglichkeit zur Gestaltung ihres Lebens er-
hält“.1 Eine solch nachhaltige Ausrichtung unseres heutigen Handelns bewahrt die Lebens-
grundlagen auch für die, die nach uns kommen – in ökologischer, wirtschaftlicher und auch 
sozialer Dimension.

Im Rahmen ihrer Agenda 2030 haben die Vereinten Nationen 17 konkrete Ziele für eine 
nachhaltige Gesellschaft der Zukunft formuliert. Dabei nimmt das Streben nach hochwerti-
ger Bildung als viertes Ziel eine prominente Rolle ein. Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) setzt sich für die Umsetzung dieses Ziels ein. Dabei ist die Veranke-
rung von nachhaltiger Entwicklung in der Berufsbildung ein zentrales Handlungsfeld.

Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) soll dazu befähigen, auch im Beruf 
nachhaltig zu denken, zu arbeiten und zu wirtschaften. BBNE fördert die nachhaltigkeitsori-
entierte berufliche Gestaltungs- und Handlungskompetenz junger Menschen, denn Auszu-
bildende, Beschäftigte und Führungskräfte können gleichermaßen Verantwortung für nach-
haltiges Handeln im Betrieb übernehmen. Das Wissen um Handlungsmöglichkeiten und die 
Kriterien für die Wahl nachhaltiger Alternativen sind dabei entscheidend. Ausbildende und 
Lehrkräfte leben als Vorbilder nachhaltigen beruflichen Alltag vor.

Die Transformation der Aus- und Weiterbildung zu mehr Nachhaltigkeit erfordert einen 
Paradigmenwechsel in Wirtschaft und Arbeitswelt. Dazu bedarf es nachhaltigkeitsrelevanter 
beruflicher Kompetenzen in einem zunehmend digital gestalteten Arbeitsumfeld und nach-
haltig gestalteter Lernorte.

Im Rahmen von Modellversuchen, die durch das Bundesinstitut für Berufsbildung mit 
Mitteln des BMBF gefördert wurden, sind für ausgewählte Berufsfelder Lösungskonzepte 
und konkrete Materialien für die Integration von Nachhaltigkeit in die Berufsbildung ent-
wickelt, erprobt und für den Transfer aufbereitet worden. Nachdem zuerst kaufmännische 
Berufe und nachhaltige Lernorte in den Blick genommen worden waren, standen anschlie-
ßend Ausbildungsberufe im Lebensmittelbereich wie Bäcker/-in, Fleischer/-in, Brauer/-in, 
Mälzer/-in oder die Fachkraft für Lebensmitteltechnik im Fokus einer weiteren Reihe von 
Modellversuchen. Über die Ergebnisse der Verbundprojekte in der Förderrichtlinie „Ent-

1	 Brundtland-Bericht (1987), URL: https://www.unesco.de/kultur-und-natur/welterbe/welterbe-sein/erhalt-und-nachhaltige-
entwicklung (Stand: 14.09.2022).

https://www.unesco.de/kultur-und-natur/welterbe/welterbe-sein/erhalt-und-nachhaltige-entwicklung
https://www.unesco.de/kultur-und-natur/welterbe/welterbe-sein/erhalt-und-nachhaltige-entwicklung
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wicklung von domänenspezifischen Nachhaltigkeitskompetenzen in Lebensmittelhandwerk 
und -industrie“ gibt die vorliegende Publikation Auskunft.

Während ihrer Arbeit wurden die Modellversuche ab dem Frühjahr 2020 vor eine un-
erwartete Herausforderung gestellt: Das Aufkommen des neuartigen SARS-CoV-2-Virus traf 
sie in einer sensiblen Phase ihrer Arbeit. Analyse- und Entwicklungsphasen waren zu diesem 
Zeitpunkt zumeist abgeschlossen; die Projekte befanden sich mitten in der Umsetzungs- und 
Erprobungsphase. Kontaktbeschränkungen und weitere Maßnahmen zur Eindämmung des 
Virus erforderten eine Neuorganisation und ein Umdenken. In kürzester Zeit gelangen der 
Umstieg auf Homeoffice, der Aufbau neuer Kommunikations- und Arbeitsstrukturen und die 
Anpassung der Zeitpläne. Jedoch hatten diese unerwarteten Herausforderungen auch posi-
tive Folgen: Neue digitale Arbeitsformate, die in einer modernen Arbeits-, Aus- und Weiter-
bildungswelt bereits vor der Pandemie an Bedeutung gewonnen hatten, wurden befördert. 
Die Modellversuchsprojekte stellten infolge der pandemischen Entwicklung zunehmend auf 
Lern- und Lehrmaterialen in digitaler Form sowie auf hybrides Blended Learning oder reine 
Onlineformate um. In ganz besonderer Weise haben die Projektteams damit ihre Flexibilität, 
Anpassungsfähigkeit und Resilienz unter Beweis gestellt und trotz erschwerter Bedingungen 
zukunftsweisende Ergebnisse erzielt.

Die Erkenntnisse der Verbundprojekte fließen nun in die Praxis der mitwirkenden Be-
triebe ein und finden darüber hinaus Interesse und Resonanz in der Breite der Lebensmittel-
branche. Sie tragen so zur Transformation der Aus- und Weiterbildung und damit auch zu 
mehr Nachhaltigkeit und dem notwendigen Paradigmenwechsel in Wirtschaft und Arbeits-
welt bei.

Wir danken allen, die an dem Erfolg dieser Förderrichtlinie mitgewirkt haben, sowie al-
len, die sich jetzt und in Zukunft engagiert für eine BBNE einsetzen.

Andrea Isphording und Ellen Schramm
Bundesministerium für Bildung und Forschung
Referat 314 „Innovationen in der beruflichen Bildung“
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Moritz Ansmann

	▶ Der Förderschwerpunkt BBNE und die 
Entwicklung nachhaltigkeitsbezogener 
beruflicher Handlungskompetenz in 
lebensmittelverarbeitenden Berufen
Hintergründe, Ziele und Ergebnisse der Förderlinie III

Stichwörter:

	▶ Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung

	▶ Standardberufsbildposition

	▶ Modellversuchsforschung

	▶ Förderschwerpunkt BBNE im BIBB

	▶ Nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen in Lebensmittelberufen

Über welche Kompetenzen sollten Auszubildende verfügen, um in Berufen der Lebensmittelbranche 
nachhaltig denken und handeln zu können – und wie lassen sich diese fördern? Die Modellversuche der 
Förderlinie III zur „Entwicklung von domänenspezifischen Nachhaltigkeitskompetenzen in Berufen des 
Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie“, die das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert hat, geben hierauf in 
diesem Band wissenschaftlich fundierte und zugleich praktisch erprobte Antworten – und das für ver-
schiedene lebensmittelverarbeitende Berufe. Dieser einleitende Beitrag beleuchtet die Hintergründe, 
Ziele und Ergebnisse der Förderlinie, das Förderinstrument der Modellversuche sowie das Forschungsver-
ständnis des Förderschwerpunkts „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung“ (BBNE).
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1	 Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung – nicht ob, sondern wie!

Angesichts von Klimawandel, Artensterben und Chancenungleichheit hat die Prämisse der 
Nachhaltigkeit längst sämtliche Sphären und Bereiche der Gesellschaft erfasst: Was sich im 
Privaten darin ausdrückt, Plastikmüll zu vermeiden, für den Klimaschutz und gegen Armut 
zu demonstrieren, manifestiert sich in der Politik in der Nachhaltigkeitsstrategie der Bun-
desregierung (vgl. Bundesregierung 2021) und in der Wirtschaft in der stetig steigenden 
Nachfrage nach ökologisch und fair produzierten Produkten sowie nachhaltigkeitsorientier-
ten Geschäftsideen. Im Rahmen der „großen Transformation zur Nachhaltigkeit“ (WBGU 
2011, S. 89) wird Wirtschaft und Gesellschaft heute eine Neuausrichtung etablierter Pro-
duktionstechniken, Konsummuster und Lebensstile abverlangt (vgl. WGBU 2011, S. 5). 
Zuletzt haben die Ausweitung der Berichtspflicht zur Corporate Social Responsibility sowie 
die Verabschiedung des Lieferkettengesetzes die Wirtschaft noch stärker in die Pflicht ge-
nommen, Umwelt- und Sozialstandards zu achten. Unternehmen sind damit aufgefordert, 
branchenspezifische Nachhaltigkeitsherausforderungen zu erkennen und gesellschaftlich 
verantwortbare Lösungsstrategien zu entwickeln. Denn bei der Lösung des wohl dringlichs-
ten epochaltypischen Schlüsselproblems (vgl. Klafki 1996) dieser Zeit, nämlich zukünfti-
gen Generationen ein ökologisch, sozial und ökonomisch intaktes Gefüge zu hinterlassen, 
ist gerade die Wirtschafts- und Arbeitswelt von herausragender Bedeutung (vgl. DUK 2014, 
S. 5f.). Schließlich werden hier die sozialen und die technologischen Innovationen zur Ge-
staltung eines nachhaltigkeitsorientierten Transformationsprozesses entwickelt.

Dies alles erfordert nachhaltig denkende und handelnde Fachkräfte. Bildung im Allge-
meinen und der beruflichen Bildung im Besonderen kommt damit eine Schlüsselrolle zu. 
(vgl. Kuhlmeier u. a. 2017, S. 3). Um Fachkräfte zu unterstützen, die Relevanz ihres Han-
delns für Umwelt und Gesellschaft einzuordnen, bedarf es zielgerichteter Bildungsangebote 
im Sinne einer BBNE. Im Rahmen des UNESCO-Weltaktionsprogramms (WAP) zur „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) hat das BMBF dazu eine bildungspolitische Initiative ins 
Leben gerufen mit dem Ziel, BNE in allen Bildungsbereichen strukturell zu verankern – auch 
in der beruflichen Bildung. Für die berufliche Bildung geht damit der Auftrag einher, 

„Kompetenzen zu fördern, mit denen die Arbeits- und Lebenswelt im Sinne der Nach-
haltigkeit gestaltet werden können. Dabei gilt es, das berufliche Handeln an seinen intra- 
und intergenerativen Wirkungen der ökologischen, sozialen und ökonomischen Folgen 
orientieren zu können“ (Hemkes 2014, S. 225). 

Eine so verstandene BBNE kann dann als „Triebfeder für eine nachhaltige Wirtschaftsweise“ 
(Fernández Caruncho/Kastrup/Nölle-Krug 2020, S. 1) wirken und damit eine Verknüp-
fung von (betriebs-)wirtschaftlicher Zielperspektive und gesellschaftlicher Nachhaltigkeits-
orientierung befördern.

Dass die Berufsbildung im skizzierten Sinne einen Beitrag zur nachhaltigen Transfor-
mation der Wirtschafts- und Arbeitswelt leisten muss, steht heute außer Frage. Mit der Mo-
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dernisierung der Standardberufsbildposition zu „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ gehört 
es seit dem Start des Ausbildungsjahres 2021 zum Pflichtbestandteil aller neugeordneten 
und neugeschaffenen Ausbildungsberufe, ökologische, soziale und ökonomische Prämissen 
eines verantwortlichen beruflichen Handelns zu vermitteln (vgl. BIBB 2021). Dies trägt den 
Anforderungen Rechnung, denen sich die Berufsbildung heute stellen muss, um für junge 
Menschen und Betriebe gleichermaßen attraktiv zu bleiben. Die Integration von BBNE in die 
Berufsbildung ist damit gleichzeitig auch ein Beitrag zur Fachkräftesicherung.

Somit stellt sich nun zwar nicht mehr die Frage des Ob, dafür umso dringlicher die Fra-
ge des Wie: Wie kann die Berufsbildung zu einer nachhaltigen Entwicklung beitragen? Wie 
müssen die Bildungsprozesse dazu curricular und didaktisch gestaltet sein? Und schließlich: 
Wie lassen sich Ausbilder/-innen für BBNE qualifizieren?

Die Standardberufsbildposition ist ein Meilenstein auf dem Weg zu einer festen Veran-
kerung von Nachhaltigkeit in den Strukturen der Berufsbildung; sie selbst bietet diesbezüg-
lich jedoch nur eine allgemeine Orientierungshilfe, die über die Modernisierung der Ord-
nungsmittel für die einzelnen Ausbildungsberufe erst noch zu konkretisieren und letztlich in 
der betrieblichen Ausbildungspraxis mit Leben zu füllen ist. Dagegen erkundet der Förder-
schwerpunkt BBNE des BIBB, der aus Mitteln des BMBF gefördert wird, sehr konkret und 
praxisnah, wie die Berufsbildung zur nachhaltigen Entwicklung beitragen kann. Im Rahmen 
von Modellversuchen werden hier wissenschaftlich fundierte und praktisch erprobte Gestal-
tungshilfen entwickelt und zur Anwendung gebracht, die eine berufsspezifische Realisierung 
von Nachhaltigkeit in der Ausbildungspraxis vorantreiben. Auf diesem Weg wird die Leitidee 
der Nachhaltigkeit für die Berufsausbildung im dualen System sowohl programmatisch auf-
bereitet als auch (modellhaft) umgesetzt. Als Innovationspartnerschaften von Wissenschaft 
und Praxis nehmen die Modellversuche hierzu die Nachhaltigkeitspotenziale einzelner Be-
rufe bzw. Berufsfelder in den Blick. Sie fokussieren nicht defizitorientiert die Frage, was der 
Beruf benötigt, um den Anforderungen der Nachhaltigkeit Genüge zu tun, sondern arbeiten 
vielmehr potenzialorientiert heraus, was er für deren Gestaltung anbietet. Denn erst wenn 
darüber Klarheit besteht, kann es gelingen, die Berufsbildung von innen so zu stärken, dass 
sie nicht nur passiv den Anforderungen nachhaltiger Entwicklung nachgibt, sondern sich 
aktiv als deren Gestaltungskraft begreift und damit ihr Potenzial für die nachhaltige Trans-
formation zur Geltung bringt.

Genau an dieser Stelle haben die in drei Förderlinien organisierten Modellversuche des 
Förderschwerpunkts BBNE (2015–2021) angesetzt und innovative Konzepte und Erkennt-
nisse zur Integration von Nachhaltigkeit in die Berufsbildung hervorgebracht. Damit ist es 
gelungen, eine Brücke zwischen dem allgemeinen Leitbild BBNE und der konkreten, be-
rufsbezogenen Bildungsarbeit in den betrieblichen und schulischen Lernorten zu schlagen. 
Nachdem die Förderlinien I und II bereits im Jahr 2019 abgeschlossen wurden (vgl. Melzig/
Kuhlmeier/Kretschmer 2021), liegen nunmehr auch die Ergebnisse der im Jahr 2021 ab-
geschlossenen Förderlinie III vor. Das übergreifende Ziel dieser dritten Förderlinie bestand 
darin, nachhaltigkeitsbezogene berufliche Handlungskompetenz in Berufen des Lebensmit-
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telhandwerks und der Lebensmittelindustrie zu fördern und entsprechende domänenspezi-
fische Potenziale herauszuarbeiten. Die Ergebnisse werden in diesem Band dokumentiert. 
Sie können nun die Gestaltung von BBNE in der Praxis sowie auch in den Ordnungsmitteln 
der Berufsbildung unterstützen und somit dazu beitragen, die neuen Anforderungen der 
Standardberufsbildposition mit Leben zu füllen.

2	 Modellversuche: Innovationspartnerschaften von Wissenschaft und Praxis

Modellversuche stellen „Pioniervorhaben“ dar, in denen Forschungseinrichtungen gemein-
sam mit Betrieben, Bildungsträgern und Branchenverbänden ergebnisoffen daran arbeiten, 
wissenschaftlich gesicherte und eng an den Bedarfen der Praxis orientierte Innovationen für 
die Berufsbildung zu entwickeln und zu erproben. Modellversuche sind heute ein etablier-
tes Instrument zur Weiterentwicklung und Erforschung beruflicher Aus- und Weiterbildung. 
Ihre Förderung ist auf Grundlage des § 90 Abs. 3 Nr. 1 d Berufsbildungsgesetz gesetzliche 
Aufgabe des BIBB.

Modellversuche zeichnet zum einen aus, dass sie Experimentierräume für die modell-
hafte Ausgestaltung berufsbildungspolitischer Initiativen aufspannen. Sie dienen in diesem 
Sinne der „exemplarischen Entwicklung und Erprobung neuer, innovativer Lösungsansätze“ 
(BIBB 2010, S. 2). Ziel ist dabei immer die Veränderung der Praxis. Die besondere Qualität 
dieses Förderinstruments liegt daneben in der konstitutiven Akteurskonstellation aus Poli-
tik, Wissenschaft und Praxis (vgl. Hemkes/Schemme 2014, S. 3). Seitens der Politik stellen 
Modellversuche ein Mittel indirekter politischer Steuerung dar: Über die Bereitstellung öf-
fentlicher Ressourcen für Zwecke der Forschung dienen Modellversuchsprogramme dazu, 
ein übergeordnetes berufsbildungspolitisches Reformziel zu befördern – in diesem Fall die 
Integration der Leitidee der Nachhaltigkeit in die berufliche Bildung gemäß des WAP (vgl. 
Hemkes 2021). Für die Wissenschaft bieten Modellversuche hingegen einen Raum für einen 
Prozess gestaltungsorientierter Forschung (vgl. ebd.), der gleichzeitig sowohl neues Grund-
lagen- als auch Implementationswissen hervorbringt. Forschungsfragen werden hier nicht 
allein vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Erkenntnisinteressen verfolgt, sondern im-
mer mit Blick auf deren praktische Relevanz und Nutzbarmachung. Wissenschaft und Praxis, 
Erkenntniszuwachs und praktische Innovation für die Berufsbildung gehen hierbei Hand in 
Hand. Für die Praxis bieten Modellversuche ein methodisch gesichertes Handlungswissen, 
das sich bereits in der praktischen Umsetzung bewährt hat, bei der Gestaltung der Ausbil-
dungspraxis unterstützt und vielfältige Innovationschancen bereithält.

Zu diesem Zweck schließen sich Forschungseinrichtungen und Akteure aus verschiede-
nen Bildungsbereichen und Ebenen der Berufsbildung, wie Berufsschulen, Bildungsträger 
und Betriebe, zu transdisziplinären Projektverbünden zusammen. Im Rahmen eines gemein-
samen Suchprozesses werden hier Lösungen koproduktiv erarbeitet, theoretisch fundiert, 
praktisch erprobt und schließlich für den Transfer aufbereitet. Modellversuche beruhen 
dabei auf einem Bottom-up-Ansatz, d. h., die Entwicklung von Innovationen erfolgt exem-
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plarisch und induktiv aus den Problemlagen der beruflichen Praxis heraus. Bei der Projekt-
umsetzung begegnen sich Wissenschaft und Praxis auf Augenhöhe. Dieser partizipative und 
kooperative Ansatz vermag es, die Erarbeitung praxisgerechter und übertragbarer Lösungen 
zu stärken und die Akzeptanz der Ergebnisse zu erhöhen. Kennzeichnend – und gleichzeitig 
wichtigster Erfolgsfaktor der Modellversuchsarbeit – ist damit eine partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit der beteiligten Akteure. Ganz in diesem Sinne können Modellversuche auch 
als „Innovationspartnerschaften zwischen Wissenschaft und Praxis“ beschrieben werden 
(Hemkes u. a. 2017, S. 2).

3	 Der Förderkontext und Förderschwerpunkt der Modellversuche zur BBNE

Das Thema Nachhaltigkeit in der beruflichen Bildung verfügt im BIBB über eine lange Tra-
dition: So war das BIBB schon in den 1990er-Jahren in der beruflichen Umweltbildung mit 
einzelnen Modellversuchen aktiv, die als Vorläufer zum Programm BBNE betrachtet werden 
können. 2001 hat das BIBB einen eigenen Arbeitsschwerpunkt zur Umsetzung des Leitbildes 
nachhaltiger Entwicklung in der Praxis der Berufsbildung eingerichtet, der seither den Aus-
gangspunkt für eine ganze Reihe von Modellversuchsförderungen darstellt und bis heute 
existiert (vgl. Diettrich/Hahne/Winzier 2007).

Die erste spezifisch auf BBNE ausgerichtete und – wie alle nachfolgenden – aus Mit-
teln des BMBF finanzierte Reihe von Modellversuchen wurde im Rahmen der UN-Dekade 
(2004–2015) durchgeführt. Während in diesen ersten Modellversuchsprogrammen die Ziel-
perspektive auf der Sensibilisierung der Auszubildenden sowie des Berufsbildungspersonals 
für das Thema Nachhaltigkeit lag, verschob sich der Fokus mit den anschließenden BBNE-
Modellversuchsprogrammen zusehends dahin, handfeste branchen- bzw. berufsspezifische 
Konzepte und Lehr-/Lernangebote zur Unterstützung der Ausbildungspraxis zu entwickeln 
und damit die nachhaltigkeitsbezogene berufliche Handlungskompetenz der Auszubilden-
den gezielt zu fördern (vgl. Hemkes/Melzig 2021, S. 21).

Im Anschluss an die UN-Dekade wurde die Modellversuchsprogrammlinie „BBNE 2015–
2019” aufgelegt. Programmatisch eng an internationale und nationale Initiativen zur För-
derung einer Bildung für nachhaltige Entwicklung angelehnt, war dieses Förderprogramm 
sowohl der Umsetzung des Leitgedankens des WAP der UN „Vom Projekt zur Struktur“ 
(DUK 2014) verpflichtet als auch den im Nationalen Aktionsprogramm BNE formulierten 
bildungspolitischen Zielen (siehe hierzu Hemkes 2021). Inhaltlich stand hierbei die Model-
lierung und Förderung nachhaltigkeitsorientierter beruflicher Handlungskompetenz sowie 
die Gestaltung nachhaltiger Lernorte im Vordergrund (vgl. ausführlich Melzig/Kuhlmeier/
Kretschmer 2021). Gemäß der Prämisse, dass Nachhaltigkeit aus den Berufen heraus ent-
wickelt werden muss und somit an den beruflichen Domänen bzw. den konkreten Arbeits- 
und Geschäftsprozessen der Berufe auszurichten ist (vgl. Klieme u. a. 2003, S. 22), wurden 
hierbei branchenspezifische Fokusse gesetzt (siehe Tabelle 1). Dies schlug sich in den Aus-
richtungen und Förderzielen der insgesamt drei Förderlinien nieder.
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Tabelle 1: Übersicht über die drei Förderlinien des Förderschwerpunkts BBNE (2015–2019)

Förderlinie Förderziel

Förderlinie I: Entwicklung von domänenspezifischen 
Nachhaltigkeitskompetenzen in kaufmännischen Be-
rufen 
(2015-2019)

Gefördert wurden didaktische Konzepte zur Gestaltung von z. B. 
Curricula, Lehr-/Lernmodulen und prüfungsrelevanten Lehr-/
Lernarrangements. Das Ziel bestand in der berufsfeldspezifischen 
Konkretisierung nachhaltigkeitsorientierten beruflichen Handelns 
in kaufmännischen Berufen unterschiedlicher Branchen.

Förderlinie II: Gestaltung nachhaltiger Lernorte 
(2015-2019)

Gefördert wurden institutionelle Umsetzungskonzepte zur Ent-
wicklung eines nachhaltigen Lernortes bei Ausbildungsbetrieben, 
Überbetrieblichen Berufsbildungsstätten, beruflichen Schulen, und 
anderen Bildungseinrichtungen der dualen Ausbildung. Dabei 
wurden Indikatoren eines nachhaltigen Lernortes entwickelt. 

Förderlinie III: Entwicklung von domänenspezifischen 
Nachhaltigkeitskompetenzen in Lebensmittelhandwerk 
und -industrie 
(2018-2021)

Mit der Erweiterung des Förderschwerpunktes im Jahr 2018 um die 
Förderlinie III wurde die Kompetenzentwicklung durch die Ent-
wicklung, Erprobung und Verbreitung von didaktischen Lehr-/Lern-
arrangements oder Lehr-/Lernmaterialien in Berufen des Lebens-
mittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie gefördert.

Quelle: eigene Darstellung

Um die Forschungs-, Innovations- und Transferprozesse der innerhalb der einzelnen Förder-
linien agierenden Modellversuchsvorhaben zu unterstützen, wurde eine übergreifende Pro-
grammarchitektur installiert, nach der die Förderlinien in Gesamtverantwortung des BIBB 
im Dreieck mit den Modellversuchen sowie externer wissenschaftlicher Begleitung umge-
setzt wurden (siehe Abb. 1). In dieser Programmstruktur finden sich verschiedene Akteure 
mit unterschiedlichen Zuständigkeiten und Aufgaben wieder (ausführlich hierzu Melzig/
Kuhlmeier/Kretschmer 2021).

Abbildung 1: Schematische Darstellung der Programmstruktur im Förderschwerpunkt BBNE 

Quelle: Abbildung leicht modifiziert übernommen aus Melzig 2021, S. 19
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Als zuständiges Ressort und damit Mittelgeber für den Förderschwerpunkt fungierte das 
BMBF. Gleichzeitig war das BMBF Partner bei der Abstimmung zu inhaltlichen Fragen, etwa 
im Zusammenhang mit Bewilligungsverfahren. Die Leitung des Modellversuchsprogramms 
oblag hingegen dem BIBB, dem gemäß Berufsbildungsgesetz die Aufgabe und Verantwor-
tung zukommt, Modellversuche zu fördern. Das Aufgabenrepertoire des BIBB beinhaltete 
dabei planende, beratende und koordinierende Tätigkeiten, die mit dem Begriff Programm-
management zusammengefasst werden können. Dies schloss zum einen das Erstellen der 
Förderrichtlinie sowie die Prüfung und Bewilligung der Projektanträge mit ein – beides er-
folgte in enger Abstimmung mit dem BMBF. Zum anderen beinhaltete das Programmma-
nagement aber auch die Umsetzung des Programms, d. h. die Koordination und Steuerung 
sämtlicher unter dem Dach des Programms stattfindender Aktivitäten. Die Beratung der ein-
zelnen Vorhaben fiel dabei genauso in das Aufgabenprofil des BIBB wie die Qualitäts- und 
Ergebnissicherung der Modellversuchsarbeit. Mit umfassenden Maßnahmen der Öffentlich-
keitsarbeit, etwa über Broschüren, soziale Medien, Videos oder Publikationen, hat das BIBB 
zudem die Dissemination der Ergebnisse in Wissenschaft und Praxis vorangetrieben. Über 
die Planung und Durchführung von Veranstaltungen konnten der Austausch zwischen den 
Modellversuchen und die Vernetzung mit weiteren Akteuren der Berufsbildungspraxis, -for-
schung und -politik forciert werden. So wurden sowohl programminterne Veranstaltungsfor-
mate wie Arbeitsforen und Programmtagungen realisiert als auch öffentliche Tagungen und 
Seminare, mit denen das BIBB viele strategisch relevante Multiplikatoren und Transferpart-
ner (zuständigen Stellen, Sozialpartner, Bildungsträger etc.) erreichen konnte. Mit Fachvor-
trägen und Publikationen, in denen eigene Expertisen aus den BBNE-Förderprogrammen in 
die verschiedenen Fachcommunitys eingespeist wurden, reichten die Aktivitäten dabei über 
ein klassisches Programmmanagement hinaus. 

Anders als in früheren Modellversuchsprogrammen war die wissenschaftliche Beglei-
tung nicht integrierter Bestandteil der Modellversuche selbst, sondern wurde vielmehr mo-
dellversuchsübergreifend auf Programmebene bzw. auf Ebene der einzelnen Förderlinien 
installiert (siehe Abb. 1). Dieser Ansatz hatte sich bereits im vorherigen BBNE-Modellver-
suchsprogramm von 2010 bis 2013 bewährt (vgl. Schemme 2016). Die Kernaufgabe der wis-
senschaftlichen Begleitung bestand in der prozessorientierten Beratung, Unterstützung und 
Evaluation der einzelnen Vorhaben. Genauso gewährleistete sie die projektübergreifende 
Zusammenarbeit, die Bündelung der Ergebnisse auf Programmebene sowie die Transferfä-
higkeit der Modellversuchsergebnisse in die Referenzsysteme Berufsbildungspolitik, Berufs-
bildungsforschung und Berufsbildungspraxis. Zudem war es Bestandteil des Auftrags der 
wissenschaftlichen Begleitung, die Erkenntnisse aus dem Förderprogramm anhand eigener 
Forschungsergebnisse zu reflektieren und auf diesem Weg die übergeordneten Fragen der 
Förderlinie zu beantworten.

Eine Neuerung in der Programmarchitektur des Förderschwerpunkts bestand in der 
Einrichtung eines Programmbeirats. Für die Mitarbeit in diesem Gremium konnten zentra-
le Akteure aus Berufsbildungsforschung, -politik und -praxis gewonnen werden. Als critical 
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friends haben sie den verschiedenen Akteuren mit konstruktiven Ratschlägen und Hinweisen 
zur Seite gestanden – immer basierend auf der jeweils eigenen Fachexpertise. Indem sie die 
Ergebnisse der Förderlinie in ihre eigenen Wirkungskreise eingespeist haben, fungierten die 
Beiratsmitglieder zudem als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren.

Auf der Projektebene sind schließlich die Modellversuche selbst zu verorten, die als Ver-
bundprojekte organisiert waren. Während die wissenschaftlichen Partner – Universitäten 
und Fachhochschulen, aber auch andere Forschungseinrichtungen – ihre Fachexpertise, bei-
spielsweise in der Berufs- und Wirtschaftspädagogik, in die Projektarbeit einbrachten, wur-
de der Praxisbezug der BBNE-Modellversuche insbesondere durch die Praxispartner (Unter-
nehmen, Bildungsträger, Überbetriebliche Berufsbildungsstätten) gewährleistet. Über den 
Kreis der Verbundpartner hinaus konnte jeder Modellversuch zudem auf ein weitgespanntes 
Netz an assoziierten Strategiepartnern (z. B. Kammern, Fachverbände oder Gewerkschaf-
ten) zurückgreifen.

4	 Die Förderlinie III: Entwicklung von Nachhaltigkeitskompetenzen in 
Berufen des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie

Ernährung ist ein wesentliches Handlungsfeld nachhaltiger Entwicklung. Der Nexus zwi-
schen Ernährung, Lebensmittelproduktion und den 17 im Rahmen der Agenda 2030 defi-
nierten globalen Nachhaltigkeitszielen ist so vielfältig wie tiefgreifend (vgl. UN 2015): Nicht 
allein das Ziel der Beseitigung von Hunger, auch die Förderung von Gesundheit und Wohl-
ergehen, der Klimaschutz sowie das Ziel nachhaltiger Produktion und Konsumption sind 
untrennbar mit dem Handlungsfeld Ernährung verbunden. In ihrer Rolle als Lebensmittel-
produzenten und Konsumgestalter sind somit auch – und insbesondere – die Lebensmittel-
industrie und das Lebensmittelhandwerk aufgefordert, zum Erreichen der globalen Nach-
haltigkeitsziele beizutragen (vgl. Fernández Caruncho/Kastrup/Nölle-Krug 2020, S. 5).

Ob ein Lebensmittelbetrieb regionale Rohstoffe bezieht oder nicht, ob Fleisch aus indust-
rieller Massentierhaltung verarbeitet wird oder aus artgerechter Tierhaltung und welche Ver-
packungen er einsetzt – all das hat handfeste, teils irreversible Auswirkungen auf die Qualität 
der Böden und des Wassers, die Artenvielfalt, die Menge der emittierten Treibhausgase – und 
nicht zuletzt auf die Gesundheit heutiger und zukünftiger Generationen. Laut Weltklimarat 
ist das globale Nahrungsmittelsystem für bis zu 37 Prozent aller vom Menschen verursachten 
Treibhausgase verantwortlich (vgl. IPCC 2019, S. 8). Vor diesem Hintergrund besteht ein gro-
ßer Nachhaltigkeitshebel der Lebensmittelbranche darin, die landwirtschaftliche Produktion 
steuern zu können, ein anderer in dem Einflusspotenzial auf die Konsumwünsche von Kun-
dinnen und Kunden (siehe den Beitrag von Ritter/Strotmann in diesem Band).

Andersherum hat Nachhaltigkeit aber gleichermaßen auch eine große Bedeutung für 
die Lebensmittelbranche: Die steigende Nachfrage nach fair und ökologisch hergestellten 
Lebensmitteln (vgl. Bundeszentrum für Ernährung 2019) stellt einerseits eine große Her-
ausforderung für Produzenten dar, bietet aber andererseits große wirtschaftliche Perspekti-
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ven und Chancen. In Zeiten kritischer Verbraucher/-innen ist ein ökologisch und sozial ver-
antwortliches Agieren für viele Betriebe längst nicht mehr lästige Pflicht, sondern vielmehr 
ein ökonomisches Verkaufsargument. Auch auf dem Ausbildungsmarkt, auf dem die Unter-
nehmen um Nachwuchskräfte miteinander konkurrieren, bietet Nachhaltigkeit schon lange 
einen Wettbewerbsvorteil. Um diese Chancen zu nutzen, ist es jedoch nötig, die nachhaltig-
keitsbezogene berufliche Handlungskompetenz der Beschäftigten systematisch zu fördern. 
Beschäftigte müssen in die Lage versetzt werden, Entscheidungen im Sinne der Nachhaltig-
keit zu treffen – das betrifft in der Lebensmittelbranche die gesamte Wertschöpfungskette, 
von der Beschaffung der Rohstoffe über den Transport bis hin zur Interaktion mit den Kun-
dinnen und Kunden. Nur so kann es gelingen, die Berufe des Lebensmittelhandwerks und 
der Lebensmittelindustrie als Hebel für die Transformation der Betriebe sowie der Gesell-
schaft im Ganzen einzusetzen.

Vor diesem Hintergrund hat das BIBB mit der Förderlinie III die Entwicklung, Erprobung 
und Verbreitung lernortübergreifender didaktischer Lehr-/Lernarrangements zur Berufsbil-
dung für nachhaltige Entwicklung im Lebensmittelhandwerk und der Lebensmittelindustrie 
gefördert. 

Das Hauptziel der Förderlinie bestand darin herauszufinden, wie lebensmittelverar-
beitende Berufe zur Gestaltung einer nachhaltigen Transformation beitragen können. Im 
Zusammenhang mit diesem übergeordneten Ziel sollten die Modellversuche nachhaltig-
keitsorientierte Konzepte zur Kompetenzentwicklung in ausgewählten lebensmittelprodu-
zierenden Berufen bzw. Berufsfeldern entwickeln und auch zur Anwendung bringen. Denn 
Modellversuche möchten vor allem die Praxis verändern. Dabei standen folgende drei Leit-
fragen im Mittelpunkt: 

	▶ Welche Kompetenzen für nachhaltiges Handeln werden in diesen Berufen benötigt?

	▶ Wie können die nachhaltigkeitsorientierten beruflichen Kompetenzen in der Ausbildung 
gefördert und implementiert werden? Welche lernortübergreifenden methodisch-didak-
tischen Konzepte sind hierzu geeignet (und welche nicht)?

	▶ Wie können darauf aufbauend Berufsbildungspersonal und Auszubildende dafür quali-
fiziert werden?

Diese Forschungsfragen wurden auf zwei Ebenen beantwortet: Auf der Projektebene haben 
sich insgesamt sechs Modellversuche diesen Fragen gestellt. Um die Vielfalt des Berufsfel-
des der lebensmittelverarbeitenden Berufe abzudecken, haben die Vorhaben ihr Augenmerk 
dabei auf unterschiedliche Ausbildungsberufe gelegt (siehe Tabelle 2). Unter Berücksichti-
gung der Erkenntnisse aus den einzelnen Modellversuchen erfolgte zudem eine Theorie- und 
Modellbildung auf projektübergreifender Ebene. Dazu wurden die Ergebnisse der einzelnen 
Vorhaben unter Federführung der wissenschaftlichen Begleitung, mit der das BIBB die Fach-
hochschule Münster sowie die Universität Hamburg beauftragt hatte, zusammengeführt, re-
flektiert und durch eigene Forschung kontextualisiert.
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Tabelle 2: Übersicht zu den Modellversuchen der Förderlinie III 

Modellversuch Verbundpartner Zielsetzung

Korn-Scout: Vom Getreidekorn und 
seinen vielfältigen Nutzern – Korn-
Kompetenzen für Nachhaltigkeit im 
Lebensmittelhandwerk stärken

Technische Universität Berlin; Wupper-
tal Institut für Klima, Umwelt, Energie 
gGmbH, Institut für Zukunftsstudien 
und Technologiebewertung gemeinnüt-
zige GmbH und EPIZ Berlin

Förderung von Kompetenzen zu 
nachhaltigem Handeln in getreidever-
arbeitenden Berufen wie Verfahrens-
technologen/-technologinnen in der 
Mühlen- und Getreidewirtschaft, 
Brauerin/Brauer, Mälzerin/Mälzer, 
Bäckerin/Bäcker, Konditorin/Konditor 
sowie in angrenzenden Berufsfeldern

NachLeben: Nachhaltigkeit in den 
Lebensmittelberufen. Situierte Lehr-
Lern-Arrangements zur Förderung 
der Bewertungs-, Gestaltungs- und 
Systemkompetenz in der betrieblichen 
Ausbildung

Otto-von-Guericke-Universität Magde-
burg, Hochschule Magdeburg-Stendal 
und Agrarmarketinggesellschaft Sach-
sen-Anhalt mbH

Entwicklung, betriebliche Erprobung, 
Evaluation und Verbreitung von nach-
haltigkeitsorientierten, situierten Lehr-/
Lernarrangements für die Ausbildungs-
berufe Süßwarentechnologin/-techno-
loge, Fachkraft Lebensmitteltechnik, 
Brennerin/Brenner, Destillateurin/
Destillateur und Weintechnologin/ 
-technologe.

NaMiTec: Entwicklung eines Aus- und 
Weiterbildungskonzeptes zur Erhöhung 
des Beitrages zur nachhaltigen Entwick-
lung in der Milchtechnologie

Milchwirtschaftliches Bildungszentrum 
der LUFA Nord-West, Fraunhofer-In-
stitut für Umwelt-, Sicherheits- und 
Energietechnik UMSICHT und Universität 
Osnabrück

Entwicklung von Lehr-/Lernarrange-
ments, die das Nachhaltigkeitsbewusst-
sein des Ausbildungspersonals und der 
Auszubildenden in der Milchtechnologie 
stärken, konkrete nachhaltigkeits-
relevante Handlungskompetenzen 
aufzeigen Implementierung von 
Nachhaltigkeitskompetenzen in die 
duale Ausbildung der Milchtechnologen 
befördern

NaReLe: Nachhaltige Resonanzräume 
in der Lebensmittelindustrie

Leuphana Universität Lüneburg und 
Sustainable Food Academy

Entwicklung, Erprobung, Implementie-
rung und Verbreitung von nachhaltig 
ausgerichteten, transferfähigen, auf 
Open Educational Resources basierten 
Lernaufgaben (Resonanzräume) zum 
Einsatz in der Berufsausbildung zur 
Fachkraft für Lebensmitteltechnik

NIB-Scout: Kompetenzmodell für 
Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk

Akademie Deutsches Bäckerhandwerk 
Nord gGmbH, Iconate GmbH, k.o.s 
GmbH und Universität Potsdam

Auf- und Ausbau von Kenntnissen über 
nachhaltige Produktion und Verarbei-
tung von Lebensmitteln über ein Lehr-
Lern-Konzept und ein digitales Lerntool 
bei Auszubildenden und Fachkräften im 
Bäckerhandwerk 

TRANS-SUSTAIN: Transversales 
Kompetenzmanagement für mehr 
Nachhaltigkeit in den Berufsbildern am 
Beispiel des Fleischerhandwerks und 
der Fleischwarenindustrie

Hochschule für Technik und Wirtschaft 
Berlin und Universität Erfurt

Aufbau neuer Kompetenzen bei den 
Beschäftigten der Fleischwarenindus-
trie und des Fleischerhandwerks über 
Instrumente zur Förderung von Nach-
haltigkeit und die Entwicklung eines 
transversalen Kompetenzrahmens

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Fernández Caruncho/Kastrup/Nölle-Krug 2020, S. 7
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Daraus sollten u. a. ein transferfähiges, für die Implementierung nachhaltiger Entwicklung 
im Berufsbildungssystem geeignetes Modell für die Systematisierung von Nachhaltigkeits-
kompetenzen entwickelt (siehe den Beitrag von Strotmann u. a. in diesem Band) sowie ein 
Orientierungsrahmen zur didaktischen Gestaltung nachhaltigkeitsbezogener Lehr-/Lern-
prozesse geschaffen werden (siehe den Beitrag von Casper/Kastrup/Nölle-Krug in diesem 
Band).

Insgesamt über 80 Praxis- und Strategiepartner waren in unterschiedlichem Maße an 
der Entwicklung, Erprobung und Evaluation der Innovationen beteiligt sowie an der Imple-
mentation der Innovation in der Praxis. Die damit einhergehende Transdisziplinarität der 
Vorhaben war ein Schlüsselfaktor für den Erfolg der Modellversuche.

5	 Ergebnisse und Erkenntnisse der Förderlinie III

Die Modellversuche der Förderlinie III stehen beispielhaft für das transformative Poten-
zial der Modellversuchsforschung, Innovationen lebendig werden zu lassen. Im Allgemei-
nen führen sie die großen Potenziale der Berufswelt für eine nachhaltige Entwicklung vor 
Augen und im Speziellen die vielfältigen, teils noch zu erschließenden Potenziale der Le-
bensmittelbranche, die nachhaltige Transformation mitzugestalten. Vor allem aber zeigen 
die Ergebnisse der Förderlinie III, welche nachhaltigkeitsbezogenen Kompetenzen es in den 
lebensmittelproduzierenden Berufen zu fördern gilt – und wie dies gelingen kann. Für eine 
Brauerin oder einen Brauer ergeben sich aus dem Beruf andere Nachhaltigkeitsbezüge als 
für eine Konditorin bzw. einen Konditor oder für den Lebensmitteltechniker oder die Lebens-
mitteltechnikerin. Entsprechend den berufsspezifischen Wissensbeständen und Fertigkeiten 
können jeweils unterschiedliche Potenziale ausgemacht werden, der Leitidee nachhaltiger 
Entwicklung im Berufsalltag zu folgen und in den vielen kleinen und großen Entscheidun-
gen zu berücksichtigen. Deshalb haben die Modellversuche Nachhaltigkeitsbezüge aus den 
einzelnen Berufen heraus entwickelt – denn nur so kann sich Nachhaltigkeit als ein integ-
raler Gesichtspunkt des beruflichen Handelns etablieren. Im Ergebnis sind für die diversen 
Berufe der Branche nachhaltigkeitsbezogene berufliche Handlungskompetenzen erstmals 
systematisch identifiziert und beschrieben worden. Dabei sind Kompetenzmatrizen entstan-
den, die dann noch einmal auf höherer Ebene von der wissenschaftlichen Begleitung der 
Förderlinie für die Domäne der Lebensmittelberufe zusammengefasst worden sind. Das nun 
vorliegende Kompetenzmodell (siehe den Beitrag von Strotmann u. a. in diesem Band) zeigt 
entlang der beruflichen Handlungsfelder präzise auf, was nachhaltiges Denken und Handeln 
bedeutet, und kann als Heuristik für die Konzipierung curricularer Lernkonzepte dienen. Vor 
allem aber kann es als sowohl wissenschaftlich fundiertes wie auch praxisnahes Konzept die 
Modernisierung von Ausbildungsordnungen anstoßen und begleiten – in den Lebensmittel-
berufen und darüber hinaus. Im Resultat wird deutlich, dass eine Berufsbildung, die auf die 
Befähigung zu verantwortlichem Denken und Handeln abzielt und Berufe als Nachhaltig-
keitsressource ernst nimmt, weitaus mehr tangieren muss als nur die Ebene berufsbezogener 
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Arbeitsprozesse. Nicht nur, dass Auszubildende – gerade in Berufen der Lebensmittelproduk-
tion – um die soziale und ökologische Verantwortung ihrer Betriebe wissen müssen, auch 
sind sie in diesem Zusammenhang in einem aufgeklärten Umgang mit Zielkonflikten und 
Widersprüchen zwischen betrieblichen Interessen und gesellschaftlichen Werten zu schu-
len. Nur so können Auszubildende eine aktive Mitgestaltung der nachhaltigen Entwicklung 
als Teil des beruflichen Handelns im Betrieb erlernen.

Hinsichtlich der Vermittlung nachhaltigkeitsbezogener Prinzipien im Rahmen betrieb-
licher oder berufsschulischer Lehr-/Lernarrangements besteht die didaktische Herausforde-
rung vor allem darin, die Idee der Nachhaltigkeit auf die konkrete Berufsarbeit herunterzu-
brechen und damit für die Lernenden im beruflichen Handeln erfahrbar zu machen (vgl. 
Vollmer/Kuhlmeier 2014, S. 201.) Dem entspricht es, Nachhaltigkeit nicht etwa als „Extra-
thema“, sondern integrativ mit den Ausbildungsinhalten zu vermitteln (vgl. Melzig/Kuhl-
meier/Kretschmer 2021). Die Projekte der Förderlinie III haben für die lebensmittelprodu-
zierenden Berufe gezeigt, wie das gelingen kann: Von Lernaufgaben für die Auszubildenden 
über Handreichungen für das Berufsbildungspersonal bis hin zu Workshopkonzepten und 
Planspielen sind hier unterschiedliche didaktische Zugänge erprobt und Gestaltungshilfen 
entwickelt worden. Anhand dieser Lehr-/Lernmaterialien können sich Auszubildende kon-
kret und berufsbezogen mit nachhaltigkeitsrelevanten Themenfeldern wie Beschaffung, 
Verarbeitung von Rohstoffen sowie Verpackungen auseinandersetzen.

Die Entwicklung von Produkten ist in Modellversuchen kein Selbstzweck, sondern im-
mer an das Ziel gebunden, die Ausbildungspraxis zu verändern. Die Ergebnisse und Materia-
lien der Förderlinie III, aber auch der vorangegangenen Förderlinien stehen daher als Down-
loads oder über Verlinkungen auf der Webseite www.bbne.de kostenlos zur Verfügung. In 
einer Materialsammlung werden dort Lehr-/Lernmaterialien für Auszubildende, begleitende 
didaktische Handreichungen für Ausbilder/-innen, Gestaltungshilfen für Unternehmen, Er-
klärfilme und Podcasts, Fragebögen und wissenschaftliche Publikationen zum Abruf bereit-
gestellt. Während einige der Materialien und Produkte spezifisch für bestimmte Berufe kon-
zipiert sind, sind andere für mehrere Berufe anwendbar bzw. vergleichsweise einfach auf 
andere Berufe übertragbar. Viele der Materialien sind auch für den berufsschulischen Ein-
satz geeignet. Die Sammlung wird fortlaufend erweitert und mittelfristig um die Ergebnisse 
des Förderschwerpunkt BBNE-Transfer 2020–2022 ergänzt. Auch die Abschlussberichte 
sämtlicher Modellversuche sind hier einsehbar: 

https://www.bibb.de/de/85132.php (Stand: 16.01.2023)

Voraussetzung einer gelingenden Modellversuchsarbeit ist, dass Wissenschaftler/-innen und 
Praktiker/-innen nicht isoliert voneinander arbeiten, sondern im engen, partnerschaftlichen 

http://www.bbne.de
https://www.bibb.de/de/85132.php
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Kontakt miteinander stehen (vgl. Feichtenbeiner u. a. 2021). Insofern stellte die COVID-
19-Pandemie für die Modellversuche der Förderlinie III eine große Belastungsprobe dar. 
Dienstreiseverbote auf der einen und verschärfte Hygienestandards in den Praxisbetrieben 
auf der anderen Seite erschwerten den gegenseitigen Austausch und die betrieblichen Erpro-
bungen der entwickelten Materialien. Umso beachtlicher ist, was von den Modellversuchen 
und von der wissenschaftlichen Begleitung unter den hemmenden Bedingungen von Social 
Distancing realisiert werden konnte. In der großen Vielzahl sowie der hohen Qualität der in 
diesem Band dokumentierten Ergebnisse offenbart sich damit auch der große Einsatz, die 
hohe Flexibilität und Kreativität aller Beteiligten, gemeinsam neue (digitale) Wege gestal-
tungsorientierter Modellversuchsforschung zu beschreiten. Den teils widrigen Umständen 
zum Trotz haben alle Modellversuchsvorhaben und die wissenschaftliche Begleitung erfolg-
reich dazu beigetragen, die Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung zu stärken und in 
Wissenschaft wie Praxis entscheidend voranzubringen – dafür bedankt sich das BIBB auch 
im Namen des BMBF herzlich bei allen Beteiligten.

6	 Zusammenfassung und Ausblick

Modellversuche stellen vergleichsweise kleine Projektvorhaben dar, die über eine limitierte 
räumliche und zeitliche Reichweite verfügen. Innerhalb eines weitgehend geschützten Rah-
mens entwickeln sie prototypische Lösungen, die dann erst in Kooperation mit anderen Ak-
teuren verbreitet und verstetigt werden können. Daher wäre es vermessen, von Modellversu-
chen eine flächendeckende Verankerung von BBNE auf der Systemebene der Berufsbildung 
zu erwarten. Entsprechend gibt es bei der Integration von Nachhaltigkeit im Bildungswesen 
insgesamt (vgl. Holst u. a. 2020) und insbesondere in der Berufsbildung weiterhin viel zu 
tun – sowohl in den lebensmittelverarbeitenden Berufen als auch darüber hinaus. Es bedarf 
vor allem auch auf institutioneller Ebene weiterer Anstrengungen zur Implementation von 
Nachhaltigkeit in den Ordnungsmitteln, d. h. etwa in Ausbildungsrahmenplänen und Prüfun-
gen. Mit der Modernisierung der Standardberufsbildpositionen ist hier zuletzt ein wichtiges 
Etappenziel erreicht worden (siehe hierzu den Beitrag von Hackel/Hemkes/Kuhlmeier in 
diesem Band). Während die Standardberufsbildposition als Top-down-Instrument Standards 
für alle Berufe gleichermaßen setzt, nähern sich die Modellversuche den Berufen direkt aus 
der Praxis an. Insofern ergänzen sich beide Instrumente: Einerseits stellen die Modellversu-
che Unterstützungsangebote für Betriebe dar, die neuen Vorgaben umzusetzen, andererseits 
schafft die Standardberufsbildposition die formelle Notwendigkeit für Betriebe, sich auf die 
Herausforderung einer nachhaltigen Gestaltung der Ausbildung einzulassen und die damit 
verbundenen Potenziale einzulösen.

Die BBNE-Modellversuche haben einen klar umrissenen Gestaltungsauftrag (vgl. 
Hemkes u. a. 2017). Ziel ist es, die Praxis der Ausbildung nachhaltigkeitsorientiert zu verän-
dern. Eine elementare Schlüsselfunktion nimmt dabei das betriebliche Ausbildungspersonal 
ein (vgl. Kastrup/Kuhlmeier/Nölle-Krug 2022). Als Fachleute kennen Ausbilder/-innen 
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die beruflichen Tätigkeiten und betrieblichen Prozesse, als Pädagoginnen und Pädagogen 
gestalten sie Lehr-/Lernarrangements und vermitteln Lerninhalte – und bei all dem sind sie 
immer auch Vorbilder. Damit Ausbilder/-innen in diesen Rollen als change agents und als 
„Moderatoren einer nachhaltigen Transformation“ (Michaelis/Berding 2022, S. 14) wir-
ken können, müssen sie qualifiziert werden. Mehrere Modellversuche haben dazu Weiter-
bildungskonzepte entwickelt, die auf die Förderung einer „BBNE-Ausbilderkompetenz“ ab-
zielen. Darauf baut der im Jahr 2020 gestartete Förderschwerpunkt „BBNE im Transfer für 
Ausbildungspersonal 2020–2022“ auf. Insgesamt sieben Projekte, darunter drei Modellver-
suchsvorhaben der Förderlinie III, kooperieren unter diesem Dach mit verschiedenen Trans-
ferpartnern (Kammern, Weiterbildungsanbietern etc.), um gemeinsam Wege zu erkunden, 
bereits bewährte Ansätze zur Ausbilderqualifizierung in die übergeordneten Strukturen der 
Berufsbildung zu implementieren. Der Transfer der Konzepte wird hierbei als eigenständige 
und komplexe Gestaltungsaufgabe begriffen und daher von einer Transferforschung flan-
kiert. Auf der Grundlage des dabei produzierten Wissens zu den Gelingensbedingungen und 
Bruchstellen des Transfers kann das Thema der nachhaltigkeitsorientierten Ausbilderquali-
fizierung evidenzbasiert und breitflächig angegangen werden. 

7	 Zum Inhalt des Sammelbands

Dieser Band gliedert sich in drei Abschnitte: Nachdem im Abschnitt I zunächst im Beitrag 
von Ritter/Strotmann einführend die vielfältigen Bezüge zwischen der Lebensmittelproduk-
tion und dem Ziel einer nachhaltigen Transformation erläutert werden, präsentieren die 
sechs Modellversuche im Abschnitt II ihre jeweiligen Kernergebnisse im Rahmen eigener 
Beiträge. Die Autorinnen und Autoren aus den Reihen der Modellversuche haben hierzu je-
weils eigene thematische Schwerpunkte gesetzt. Abschnitt III umfasst sowohl die Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Begleitung als auch generelle projektübergreifende Erkenntnisse und 
Schlussfolgerungen zu den Resultaten der Förderlinie, die grundsätzliche Fragen der Mo-
dellversuchsforschung tangieren. Den Auftakt macht der Beitrag von Strotmann u. a., der 
das nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzmodell für die Domäne der lebensmittelverarbei-
tenden Berufe präsentiert. Der nachfolgende Beitrag von Casper/Kastrup/Nölle-Krug stellt 
einen Orientierungsrahmen vor, anhand dessen die wesentlichen didaktischen Ergebnisse 
aufbereitet und exemplarisch anhand konkreter Lernaufgaben und -materialien erläutert 
werden. Im Anschluss stehen Wege und Ansätze zur Qualifizierung des Berufsbildungsper-
sonals (siehe den Beitrag von Kastrup/Kuhlmeier/Nölle-Krug) sowie der Beitrag der Modell-
versuche zur berufsspezifischen Konkretisierung und Umsetzung der Standardberufsbildpo-
sition im Fokus (siehe den Beitrag von Hackel/Hemkes/Kuhlmeier). Abschließend werden 
die wesentlichen Erfahrungen und Erkenntnisse der Förderlinie resümiert und zu Schluss-
folgerungen verdichtet.
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	▶ Lebensmittelproduktion für eine 
nachhaltige Entwicklung – 
Herausforderungen und Perspektiven 
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	▶ Planetary Health Diet

Als Erweiterung des Förderschwerpunkts „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung“ (BBNE) und aus 
Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung hat das Bundesinstitut für Berufsbildung in 
der Förderlinie III Modellversuche zur Entwicklung nachhaltigkeitsorientierter Kompetenzen in Lebens-
mittelhandwerk und -industrie gefördert (2018–2021). Trotz unterschiedlicher Herausforderungen der 
Modellversuche, auch begründet durch berufsspezifische Gegebenheiten, steht das übergeordnete Ziel 
im Vordergrund, domänenspezifische Nachhaltigkeitskompetenzen in Berufen des Lebensmittelhand-
werks und der Lebensmittelindustrie zu entwickeln. Denn wie Lebensmittel produziert und konsumiert 
werden, hat einen entscheidenden Einfluss auf die nachhaltigkeitsbezogenen Auswirkungen unserer 
Ernährung. Lebensmittel sollen nicht nur satt machen, sondern gleichzeitig fair und umweltgerecht pro-
duziert werden, gesundheitsfördernd, schmackhaft und sicher sein. Lebensmittelproduzierende Betriebe 
in Industrie und Handwerk stehen vor der Aufgabe, diese vielfältigen Anforderungen zu erfüllen und 
somit auch dazu beizutragen, zukünftigen Generationen ein gesundes Leben zu ermöglichen. Dieser 
einführende Beitrag zeigt auf, warum der Beitrag der Berufsbildung zur nachhaltigen Entwicklung unse-
res Ernährungssystems so wichtig ist. Dazu stellt er die Auswirkungen des Ernährungssystems auf die 
Umwelt und Gesellschaft dar. Gleichzeitig weist er auf die Herausforderungen und Chancen für Lebens-
mittelproduzenten hin, die es im Rahmen der BBNE zu berücksichtigen gilt. Zudem werden Impulse für 
nachhaltige Produktinnovationen vorgestellt.
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1	 Ernährung stillt nicht nur unseren Hunger

„Der Mensch ist, was er isst“, schrieb schon im Jahr 1850 der deutsche Philosoph Ludwig Feu-
erbach und machte deutlich, dass es nicht nur darum geht, satt zu werden. Die familiäre und 
regionale Ernährung, mit der wir groß werden, prägt uns durch die Düfte und Geschmäcker 
unserer Lieblingsgerichte, die wir dann auch bis zum Ende unseres Lebens nicht vergessen. 
So spricht Marcel Proust in seinem Roman „Auf der Suche nach der verlorenen Zeit“ über 
das überaus große Glücksgefühl seines Romanhelden sowie die unwillkürlich aufkommen-
den Erinnerungen an dessen Kindheit, ausgelöst durch Madeleines (muschelförmige Sand-
kuchen) und Tee (vgl. Proust 2017). Wie sehr unsere persönliche Zufriedenheit von der 
Verfügbarkeit gewohnter Lebensmittel aus unserem ernährungskulturellen Kreis abhängt, 
zeigt sich am eindrücklichsten, wenn wir selbst auf Reisen gehen. Schon nach wenigen Ta-
gen vermissen wir das Brot unserer heimatlichen Bäckerei und freuen uns auf Kartoffeln mit 
„Frankfurter Grüner Soße“, wie sie nur Oma macht. Noch klarer wird dies, wenn wir uns die 
aktuelle Entwicklung der Astronautennahrung anschauen. Der deutsche Raumfahrer Ale-
xander Gerst durfte 2018 neben dem klassischen Müsliriegel auch seine Lieblingsspeisen 
mit auf die Internationale Raumstation ISS nehmen. Inspiriert durch den baden-württem-
bergischen Ursprung des Astronauten, entwickelten Köche daher Astronautenkost mit dem 
Geschmack landestypischer Gerichte: Käsespätzle, Linsen mit Würstchen, Maultaschen und 
Zwetschgen-Rösti zum Dessert.

Was wir essen hat einen direkten Einfluss auf unsere Lebensqualität und wird Teil unse-
rer individuell prägenden „Ess-Biografien“. Lebensmittel können ein gesundes, aber auch 
genussvolles und gutes Leben ermöglichen. Oben genannte Beispiele zeigen, welch vielseiti-
ge Rolle Lebensmittel in unserem Leben spielen, und lassen erahnen, vor welche Herausfor-
derungen Lebensmittelproduzierende im Handwerk und in der Industrie heutzutage gestellt 
sind. Denn auch wenn wir „natürlichen“ Lebensmitteln eine besondere Qualität zuweisen, 
sind viele Produkte durch eine Verarbeitung überhaupt erst genießbar. Das Verarbeiten von 
Lebensmitteln hat eine lange Tradition und wird als die älteste Kulturtechnik der Menschheit 
eingestuft (vgl. Brunner/Schönberger 2005, S. 166). Durch Sammeln und Weitergabe von 
Wissen bei gleichzeitigem Fortschritt der Technologie prägte es die Gesellschaften und Kul-
turen in allen Entwicklungsstufen der Menschheit. Da Ernährung viel mit der Wahrung einer 
gewohnten Lebensweise zu tun hat, waren Veränderungen des Ernährungsverhaltens und 
die Anpassung der Natur an neue Anbau- und Produktionsbedingungen über Jahrhunder-
te andauernde Entwicklungen. Das änderte sich nach dem Zweiten Weltkrieg schlagartig. 
Der Sprung in die industrielle Landwirtschaft und Produktion ermöglichte eine Versorgung 
von heute vielen Milliarden Menschen auf diesem Planeten. Durch fortlaufend weiterent-
wickelte Produktionstechniken ist es heutzutage möglich, vielseitige, sichere, geschmack-
volle, nährstoffreiche und haltbare Lebensmittel herzustellen (vgl. BVE 2021). Gleichzeitig 
führte die Beschleunigung der Veränderung des Ernährungssystems durch Globalisierung, 
Industrialisierung und effizientere Anbau- und Produktionsweisen zu einer Quantität an 
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Lebensmitteln, die ab den 1970er-Jahren zu einem Überfluss führte. Begriffe wie krankhaf-
tes Übergewicht und „Milchseen“ gingen plötzlich in den allgemeinen Sprachgebrauch über. 
Die permanente Verfügbarkeit und das Überangebot an Lebensmitteln in den Industrielän-
dern, gekoppelt mit sehr niedrigen Lebensmittelpreisen für die Verbraucher/-innen, die die 
wahren Kosten für Natur und Gesellschaft nicht abbilden, trugen auch zu einem Verlust der 
Wertschätzung von Lebensmitteln bei. 

2	 Unsere Ernährung geht nicht nur uns selbst etwas an

Mangelnde Wertschätzung oder Übergewicht sind nicht die einzigen negativen Auswirkun-
gen von Produktion und Konsum unserer Lebensmittel. Diese gehen mit weitaus umfangrei-
cheren wirtschaftlichen, sozialen, ökologischen und gesundheitlichen Folgen weltweit ein-
her. So treten vermehrt durch Ernährung mitbedingte Krankheiten wie Diabetes, Adipositas 
oder Herz-Kreislauf-Erkrankungen auf. Und während sich einerseits die Anzahl an Adiposi-
tas leidender Menschen seit 1975 global fast verdreifacht hat (vgl. WHO 2021), gelingt es 
weltweit nicht, die vorhandenen Nahrungsmittel gerecht zu verteilen. Die Zahl Hungernder 
steigt seit dem Jahr 2014 global wieder an (vgl. FAO 2021, S. 8). Die Vereinten Nationen 
dokumentierten einen Anstieg im Jahr 2020 gegenüber 2019 um weitere 118 Millionen auf 
nunmehr 768 Millionen (vgl. ebd., S. 8). Insgesamt leidet jeder dritte Mensch an den Folgen 
einer Fehlernährung (vgl. FAO/WHO 2019). Neben den enormen wirtschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Kosten, die dies nach sich zieht, machen auch Missstände bei der Lebens-
mittelproduktion wie schlechte Arbeitsbedingungen und niedrige Löhne Schlagzeilen (vgl. 
Küppers/Nothelle-Wildfeuer 2018; Birke 2021). 

Zusätzlich zu sozialen Missständen, gesundheitlichen Beeinträchtigungen und damit 
einhergehenden wirtschaftlichen Folgekosten verursachen Produktion und Konsum unserer 
Lebensmittel auch massive Umweltbelastungen. Insgesamt hat der Einfluss des Menschen 
bereits dazu geführt, dass nach neuesten Erkenntnissen sechs von neun planetaren Grenzen 
überschritten wurden (vgl. Abb. 1) (vgl. Steffen u. a. 2015; Persson u. a. 2022; Wang-
Erlandsson 2022). 
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Abbildung 1: Planetare Grenzen

Quelle: Illustration Lokrantz/Azote für Stockholm Resilience Centre, basierend auf Wang-Erlandsson 2022; 
https://www.stockholmresilience.org/research/planetary-boundaries.html (Stand: 10.11.2022)

Der sichere Handlungsraum für die Grenze des Landnutzungswandels (vgl. Abb. 1 „Land-Sys-
tem Change“) und des Klimawandels wurde bereits verlassen, was ein erhöhtes Risiko gra-
vierender Folgen bedingt. Noch höher stellt sich dieses Risiko bereits für das Überschreiten 
der Biodiversitätsgrenze sowie der Grenzen der Stickstoff- und Phosphorkreisläufe dar (vgl. 
Abb. 1 „Biogeochemical Flows P, N“). Nicht minder riskant, stellten Forscher/-innen um Pers-
son (2022) aktuell fest, ist das Überschreiten der Grenze für den Eintrag neuartiger Subs-
tanzen in die Umwelt (vgl. Abb. 1 „Novel Entities“). Diese neuartigen Substanzen umfassen 
verschiedene chemische Produkte wie etwa Kunststoffe, Pestizide, Chemikalien in Konsum-
gütern, Industriechemikalien oder Pharmazeutika. Zudem gilt auch die sichere Grenze für 
den Süßwasserverbrauch neuesten Erkenntnissen zufolge mittlerweile als überschritten (vgl. 
Wang-Erlandsson u. a. 2022; vgl. Abb. 1 „Green Water“). Unsere Ernährung ist mit einem 
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maßgeblichen Beitrag an dieser Entwicklung beteiligt. So ist sie beispielsweise weltweit für 
60 Prozent des Verlustes an Tier- und Pflanzenarten (vgl. UNEP 2016) und für 21 bis 37 Pro-
zent der Treibhausgasemissionen verantwortlich (vgl. IPCC 2019, S. 8). Viele unserer heuti-
gen Lebensmittel hinterlassen einen großen sozialen, umwelt- sowie klimabezogenen Fußab-
druck und zeigen große Defizite mit Blick auf den Tierschutz (vgl. WBAE 2020). Gerade die 
ressourcenverschwendende Produktion und der übermäßige Konsum tierischer Lebensmittel 
in den Industrieländern tragen zum Verlust der Biodiversität, dem vermehrten Ausstoß von 
Treibhausgasen und damit dem Verlust unserer aller Lebensgrundlage bei. 

Die notwendigen Fortschritte hin zu einer nachhaltigen Ernährung werden nur mit einer 
umfassenden Transformation des heutigen Ernährungssystems erreichbar sein. Die Ernäh-
rungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) beschreibt, dass dies-
bezügliche Maßnahmen darauf abzielen müssen, mehr mit weniger zu produzieren, um die 
wachsende und sich verändernde weltweite Nachfrage zu befriedigen sowie Hunger und Er-
nährungsunsicherheit zu beseitigen (vgl. FAO 2018, S. 7). Zudem gilt es, das globale Ernäh-
rungs- und Agrarsystem an die Auswirkungen des Klimawandels anzupassen und durch die 
notwendige Transformation einen Beitrag zu dessen Eindämmung zu leisten sowie zum Er-
halt und zur Verbesserung der Produktivität und nachhaltigen Nutzung der verfügbaren na-
türlichen Ressourcen beizutragen (vgl. ebd.). Die FAO definiert eine nachhaltige Ernährung 
wie folgt: Nachhaltige Ernährungsweisen haben geringe Auswirkungen auf die Umwelt, tra-
gen zur Lebensmittel- und Ernährungssicherung bei und ermöglichen heutigen und zukünf-
tigen Generationen ein gesundes Leben. Sie schützen und respektieren die biologische Viel-
falt und die Ökosysteme, sie sind kulturell angepasst, verfügbar, ökonomisch gerecht und 
bezahlbar, ernährungsphysiologisch angemessen, sicher und gesund und verbessern gleich-
zeitig die natürlichen und menschlichen Lebensgrundlagen (vgl. FAO/Burlingame/Dernini 
2012, S. 264–265).

Im Hinblick auf die ökologischen Aspekte hat die EAT-Lancet-Kommission, bestehend 
aus internationalen Expertinnen und Experten für Gesundheit, Nachhaltigkeit, Wirtschaft, 
Politik und Landwirtschaft, die wissenschaftliche Grundlage für die notwendige Transfor-
mation des globalen Ernährungssystems erarbeitet. Diese basiert auf der 2019 von der oben 
genannten Kommission vorgestellten sogenannten Planetary Health Diet, welche sowohl die 
ökologischen Belastungsgrenzen der Erde als auch die Anforderungen einer gesundheits-
fördernden Ernährung berücksichtigt. Sie stellt sicher, bis 2050 zehn Milliarden Menschen 
innerhalb der planetaren Belastungsgrenzen versorgen zu können (vgl. Willet u. a. 2019). 
Notwendig ist dazu laut der EAT-Lancet Kommission die Umstellung der globalen Ernährung 
auf eine Planetary Health Diet, die Anwendung verbesserter Verfahren der Lebensmitteler-
zeugung sowie die Reduktion der Lebensmittelverschwendung. Konkret benennt die Kom-
mission folgende fünf Strategien (vgl. Willet u. a. 2019):

1.	 Gesündere Ernährung fördern, indem der Konsum pflanzlicher Lebensmittel erhöht und 
tierischen Ursprungs verringert sowie der Zugang zu gesunden Lebensmitteln vereinfacht 
wird (Erschwinglichkeit und Verfügbarkeit).
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2.	 Qualität und Vielfalt statt Quantität in der Landwirtschaft fördern, indem nicht nur genü-
gend Kalorien erzeugt werden, die eine steigende Bevölkerung ernähren können, sondern 
vielfältige Lebensmittel produziert werden, die gesundheitsfördernd und umweltverträg-
lich sind und die biologische Vielfalt begünstigen (anstatt nur wenige Pflanzen zur Tier-
futtererzeugung).

3.	 Landwirtschaft nachhaltig intensivieren, indem beispielsweise durch den Einsatz von tro-
ckenheitsresistenten Pflanzen oder optimierte Bewässerung die Ernteerträge gesteigert 
werden. 

4.	 Strenge Regelungen für die Nutzung von Land und Meer vorgeben, z. B. zum Schutz in-
takter Landflächen (Verbot von Rodungen) oder durch das Ausrufen von Sperrgebieten 
für die Fischerei. 

5.	 Lebensmittelabfälle halbieren durch Verbesserungen von Nach-Ernte-Infrastruktur, 
Transport, Verarbeitung und Verpackung von Lebensmitteln sowie durch Optimierung 
der Zusammenarbeit von Akteuren entlang der Wertschöpfungsketten, bessere Ausbil-
dung und Ausstattung von Erzeugern und Aufklärung von Verbraucherinnen und Ver-
brauchern.

Die Umsetzung der von der EAT-Lancet-Kommission geforderten Strategiepunkte bildet die 
Voraussetzung für die nachhaltige Entwicklung unseres Ernährungssystems, bestehend aus 
Landwirtschaft, Lebensmittelproduktion und Konsum. Diese nachhaltige Transformation ist 
notwendig, um die Ziele der Agenda 2030 der Vereinten Nationen (UN) mit ihren 17 Kern-
zielen (SDGs) (vgl. UN 2021b) erreichen zu können, und erfordert die gemeinsame Aktion 
der Weltgemeinschaft. Aus diesem Grund lud António Guterres, UN-Generalsekretär, alle 
Staaten der Welt ein, den UN-Weltgipfel zu Ernährungssystemen (UN Food Systems Sum-
mit) (vgl. UN 2021a) im September 2021 in New York aktiv mitzugestalten. Um künftig eine 
sichere Ernährung für alle Menschen zu ermöglichen, wurden dort u. a. Aktionspfade zur 
„Steigerung der naturpositiven Produktion in ausreichendem Umfang“ (Braun 2021, S. 18) 
und zur „Umstellung auf nachhaltiges Konsumverhalten“ (ebd.) beschrieben. Grundlagen 
für die deutsche Beteiligung an diesem Veränderungspfad legte der Dialogprozess „Gemein-
sam nachhaltig ernähren“ (vgl. BLE 2022). In diesem auch weiterhin fortlaufenden Format, 
das von der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung initiiert und vom Bundesmi-
nisterium für Ernährung und Landwirtschaft beauftragt wurde, sind Akteure aus Land- und 
Ernährungswirtschaft, Wissenschaft, Verwaltung und Zivilgesellschaft eingeladen, sich zu 
Fragestellungen rund um die Erzeugung der Lebensmittel bis hin zur Ernährung auszutau-
schen. Konkret geht es darum, nachhaltige und tragfähige Lösungen für alle Beteiligten der 
Wertschöpfungskette rund um die fünf nachfolgenden Themenfelder zu finden:

1.	 Kosten und Nutzen einer umwelt- und sozialverträglichen Produktion,

2.	 Anforderungen an eine nachhaltige landwirtschaftliche Lebensmittelerzeugung,
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3.	 Nachhaltige Ernährungssysteme in Stadt und Land: Anforderungen an die Infrastrukturen,

4.	 Ernährungswirtschaft der Zukunft,

5.	 Ernährung der Zukunft – mehr pflanzenbasiert.

3	 Produktinnovationen nachhaltig gedacht

„Es wird auf Dauer nur gekauft, was auch gut schmeckt“ (BVE 2014, S. 11), proklamiert 
die Bundesvereinigung der Deutschen Ernährungsindustrie. Die heute bestehende Heraus-
forderung der Ernährungsbranche, globale Versorgungsketten fair und umweltgerecht zu 
gestalten, geht daher mit dem Wunsch von Konsumentinnen und Konsumenten nach gut 
schmeckenden Produkten einher. Für eine nachhaltige Produktion braucht es insofern ganz-
heitlichen Sachverstand sowie Sozial- und Selbstkompetenzen, um die komplexen Verän-
derungen des Ernährungssystems positiv gestalten zu können. Dabei müssen traditionelle 
Herstellung und industrielle Fertigung kein Widerspruch sein. So hilft das Verständnis für 
traditionelle Verarbeitungsarten, Produktinnovationen an die kulturelle Geschichte anzu-
schließen. Die Wertschätzung für Berufe, wie den des Bäckers/der Bäckerin, des Kochs/der 
Köchin oder des Fleischers/der Fleischerin wird über die ganze Bandbreite der sensorischen, 
gesundheitlichen, ökologischen und gesellschaftlichen Qualität der Produkte erreicht. 

Schmackhafte, sichere und gesunde Lebensmittel aus Rohstoffen verschiedener Art 
und Qualität zu produzieren, ist eine der Kernanforderungen an das Lebensmittelhandwerk 
und die -industrie. Und doch besteht die Gefahr, durch die Standardisierung und Industria-
lisierung der Ernährungsbranche traditionelle Zubereitungsarten und damit verbundenes 
Wissen zu verlieren. Eine Vereinfachung der Arbeitsschritte, etwa durch den Einsatz bereits 
vorgefertigter Halbfertigwaren oder Produkte, führt zum Verlust der „Rezepthoheit“ der 
herstellenden Betriebe. So arbeiten auch Bäckereien im Handwerksbereich mit vorgefertig-
ten Backmischungen oder setzen Teiglinge ein. Köchinnen und Köche werden mit Conve-
nience-Rohwaren beliefert und wärmen auf, statt frisch zu kochen. Fleischereien schlach-
ten nicht mehr selbst und verarbeiten weniger Spezialitäten wie Innereien. Beschäftigte in 
lebensmittelproduzierenden Berufen trotzdem dazu zu befähigen, unterschiedliche Roh-
stoffe zu verwenden und unter Anwendung verschiedener Verfahren zu Lebensmitteln zu 
verarbeiten, ist Aufgabe der Berufsausbildung. Bäcker/-innen lernen, mit schwankenden 
Klebergehalten im Mehl genauso umzugehen, wie Fleischer/-innen mit haltungs- oder ras-
sebedingten Qualitätsunterschieden ihrer verwendeten Rohwaren. Ihre tiefgehenden Pro-
dukt- und Prozesskenntnisse ermöglichen es ihnen dabei, auch andere Rohstoffe oder neue 
Verfahren bei der Herstellung von Lebensmitteln einzusetzen. Damit werden sie in die Lage 
versetzt, auf die Anforderungen der notwendigen Transformation unseres Ernährungssys-
tems reagieren zu können. Sie können der Forderung der Planetary Health Diet nach mehr 
pflanzenbasierter Nahrung nachkommen, indem sie Rezepturen verändern oder innovative, 
nachhaltige Produkte entwickeln, bei denen etwa regionale und saisonale Rohwaren zum 
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Einsatz kommen. Diese Entwicklung wird vorangetrieben durch eine Generation, die nicht 
nur satt ist, sondern es auch satthat. Authentische Lebensmittel, die vollen Genuss und eine 
hohe persönliche Identifikation bieten und regionale Herkunft erkennbar machen, werden 
„The New Normal“ (Rützler/Reiter 2021, S. 10). Unterstrichen wird dieser Trend auch 
durch die stetig steigende Anzahl an Start-ups in der Ernährungsbranche, die sich dem Ziel 
einer nachhaltigen Entwicklung verschrieben haben (vgl. BDS 2021). 

4	 Wandel gestalten – der Beitrag der Lebensmittelproduktion

Das Agrar- und Ernährungssystem wird von zahlreichen Widersprüchen und Spannungs-
lagen geprägt. Es steht mitten in jenem globalen Wandel, welcher unsere Zivilisation zur 
Gänze erfasst hat, sowie am Beginn eines durchgreifenden Transformationsprozesses. Das 
künftige Ernährungssystem soll Widerstandsfähigkeit gegenüber externen Schocks wie dem 
Klimawandel oder Pandemien gewährleisten, ohne dabei die sozialen, ökonomischen und 
ökologischen Grundlagen der Nahrungsmittelproduktion für zukünftige Generationen zu 
gefährden. 

Die Entscheidung, ob ein nachhaltigeres Ernährungssystem entwickelt und wie viel 
Nachhaltigkeit umgesetzt werden soll, ist uns von der Geschwindigkeit der Veränderung 
der Umwelt und des Klimas bereits abgenommen worden. Bereits jetzt leisten engagierte 
Bürger/-innen und Verantwortliche in Wirtschaft und Politik wertvolle Beiträge zur not-
wendigen Veränderung unseres Ernährungssystems. So etablieren sich etwa auf kommuna-
ler Ebene zurzeit zahlreiche Ernährungsräte, die daran arbeiten, die lokale Versorgung mit 
Lebensmitteln fair und ökologisch zu gestalten. Vom Wertewandel der „Fridays-for-Future-
Generation“ ergriffen, wird sich auch die Ernährungsbranche schnell weiterentwickeln. 

Eine „enkeltaugliche Landwirtschaft“ und deren Produkte sind Visionen, die Innovatio-
nen auch in der Produktentwicklung anfeuern. Als viertgrößtem Industriezweig in Deutsch-
land kommt hierbei vor allem der Ernährungsindustrie eine essenzielle Rolle zu. Dabei ist es 
schon heute ihr selbsterklärtes Ziel, „eine generationenübergreifende und nachhaltige Le-
bensmittelproduktion in Einklang mit einem nachhaltigen Konsummuster der Verbrauche-
rinnen und Verbraucher zu bringen“ (BVE 2021, S. 9).

Handwerkliche und industrielle Lebensmittelproduzenten stellen ihr Angebot dahinge-
hend um, von Konsumentinnen und Konsumenten geforderte nachhaltige Ernährungstrends 
bedienen zu können. So erweitern Molkereien ihr traditionelles Geschäftsfeld um die Her-
stellung pflanzenbasierter Drinks, oder Fleischwarenhersteller stellen ganze Verarbeitungsli-
nien um auf die Produktion pflanzenbasierter Fleischersatzprodukte. Auch das Sortiment im 
Lebensmitteleinzelhandel hat sich bereits verändert, sodass der Umsatz mit Biolebensmitteln 
im Jahr 2020 mit 14,99 Milliarden Euro eine Rekordsumme erreichte (vgl. BÖLW 2021).

Die Lebensmittelproduktion stand dabei schon immer im Zwiespalt zwischen der Wah-
rung traditioneller Kulturleistungen und der wirtschaftlichen Nutzung technologischer In-
novationen. Dabei spielten Reflexion und Verantwortung über den sinnvollen Einsatz von 
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Technologie eine Rolle – insbesondere hinsichtlich eines ethisch verantwortungsvollen Um-
gangs mit Tieren als einer Grundlage unserer Ernährung. Aber nicht nur der technische Fort-
schritt muss auf seine Folgen für Gesellschaft und Natur bewertet werden, sondern es müs-
sen auch die „alten“ und „traditionellen“ Kulturtechniken durchaus kritisch auf ihren Sinn 
hinterfragt werden, statt sie vorschnell zu romantisieren.

Die Anforderungen des Wandels bieten dabei Chancen für das Lebensmittelhandwerk 
und die -industrie. Diese liegen beispielsweise in der Verbindung von Tradition und Inno-
vation. Ein höherer Preis traditioneller Spezialitäten lässt sich etwa durch geschmackvolle-
re Lebensmittel und die Rückgewinnung der persönlichen Beziehung zum Bäcker bzw. zur 
Bäckerin oder zum Landwirt bzw. zur Landwirtin um die Ecke erzielen. Die Herstellung im 
klassischen Handwerk hat schon immer auf der Basis der Nachhaltigkeit möglichst keinen 
Lebensmittelabfall entstehen lassen. Traditionelle Herstellungsverfahren wie die Fermenta-
tion auf neue Rohstoffe anzuwenden, birgt innovative Ansätze. Wenn Fleischer/-innen ler-
nen, Pflanzenproteine zu neuen, leckeren Fleischersatzprodukten zu verarbeiten, werden 
Türen hin zu einer nachhaltigeren Ernährungswelt geöffnet. Das kann zu mehr Zufrieden-
heit im Beruf führen und somit auch zur Sicherung fehlenden Nachwuchses in der Branche 
beitragen. 

Für die Transformation braucht es in Deutschland – gerade in der Lebensmittelherstel-
lung – in Handwerk und Industrie insbesondere (in Anlehnung an Raworth 2017)

	▶ Menschen, die in ihrer Erziehung, Bildung und Ausbildung nachhaltigere Lebens-, Pro-
duktions- und Konsumweisen erlernen,

	▶ eine ökologische und überwiegend pflanzenbasierte Lebensmittelproduktentwicklung,

	▶ eine Kultur der Gemeinwohlorientierung in der Ernährungsbranche, weg von Gewinnma-
ximierung hin zu Unternehmensformen und -kulturen mit (langfristigen) ökologischen 
und sozialen Zielen,

	▶ das Selbstverständnis für den Wert traditioneller Lebensmittelherstellungsverfahren sowie 
Produzenten und damit auch die Beziehungen und Verbindung zu Menschen im Umfeld,

	▶ regionale Rohstoffversorgung, die Landschaft, Umwelt und Artenvielfalt prägt und erhält,

	▶ Innovationen, d. h. die Umsetzung wissenschaftlicher Erkenntnisse, die eine wichtige Rol-
le für eine nachhaltigere Ernährung spielen müssen, in der Praxis,

	▶ das selbstbewusste Wahrnehmen und Entdecken der Welt,

	▶ die Neugier, sich neue Fertigkeiten anzueignen,

	▶ eine Zusammenarbeit mit Landwirtschaft, Wissenschaft und Verbraucherinnen bzw. Ver-
brauchern, um soziale Innovationen langfristig zu verankern.

Dass nun eine Generation an jungen Menschen nach der Schule in lebensmittelverarbeitende 
Betriebe kommt, die zunehmend sensibilisiert ist für die Notwendigkeit der Transformation 
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des Ernährungssystems, stellt auch für die Berufsbildung ein enormes Potenzial dar. Diese 
bietet dabei zahlreiche Ansatzpunkte zur Förderung nachhaltigkeitsrelevanter Kompeten-
zen, die über die alleinige Sachkompetenz zur Produktion von Lebensmitteln weit hinausge-
hen. Es braucht Veränderung und qualifizierte Menschen, die die Zusammenhänge zwischen 
beruflichem Handeln und umweltbezogenen oder gesellschaftlichen Entwicklungen verste-
hen und bereit sind, ihre Einflussmöglichkeiten im Sinne der Nachhaltigkeit zu nutzen. 

Dazu sollten schon die jungen Auszubildenden erkennen, über welche Breite sich ihr 
nachhaltigkeitsbezogener Aktionsraum erstreckt. Bereits bei der Rohstoffauswahl können 
sie berücksichtigen, ob diese sozial gerecht produziert wurden oder den Anforderungen 
einer nachhaltigen Ernährung entsprechen. Sie können stolz darauf sein, einen verantwor-
tungsvollen Beitrag durch die Produktion von Lebensmitteln zu leisten, denn sie haben es als 
angehende Fachkräfte der Ernährungsbranche in der Hand, gesundheitsfördernde, klima-
freundliche und schmackhafte Lebensmittel zu entwickeln. Durch die Auswahl nachhaltiger 
Herstellungsverfahren können sie klimabewusst und auch ethisch verantwortlich handeln, 
indem sie Ressourcen schonen und Lebensmittelverluste reduzieren. Bereits während der 
Ausbildung sollten die jungen Menschen sensibilisiert werden, nicht nur ihre direkten Ar-
beitsprozesse in den Blick zu nehmen. Ihnen sollte auch bewusst gemacht werden, welche 
Gestaltungsmöglichkeiten sie als zukünftige Entscheidungsträger/-innen auf unternehme-
rischer Ebene haben werden. So lässt sich durch eine nachhaltigkeitsorientierte Ausbildung 
in den vielfältigen Berufen der Lebensmittelproduktion der Wandel hin zu einem zukunfts-
fähigen Ernährungssystem vorantreiben.
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	▶ Wir müssen reden! 
Nachhaltigkeitskommunikation in den 
Korn-handhabenden Berufen
Der Modellversuch Korn-Scout: Vom Getreidekorn und seinen vielfältigen 
Nutzerinnen und Nutzern – Korn-Kompetenzen für Nachhaltigkeit im 
Lebensmittelhandwerk stärken

Stichwörter:

	▶ Lebensmittelhandwerk

	▶ Wertschöpfungskette

	▶ Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE)

	▶ Korn-handhabende Berufe

	▶ Kommunikation

Auch in der Zukunft wird Getreide ein wichtiges Grundnahrungsmittel sein. Umso wichtiger ist nachhal-
tiges Handeln im Alltag der Berufe rund um das Korn. Der Modellversuch Korn-Scout leistet einen Bei-
trag dazu, Nachhaltigkeit in die Ausbildungen von Bäckerinnen und Bäckern, Brauerinnen und Brauern, 
Mälzerinnen und Mälzern, Konditorinnen und Konditoren, Fachkräften für Lebensmitteltechnik sowie 
Verfahrenstechnologinnen und Verfahrenstechnologen Mühlen- und Getreidewirtschaft zu integrieren. 
Gemeinsam mit Praxispartnerinnen und -partnern wurden im Modellversuch Lehr-/Lernmaterialien ent-
wickelt und erprobt sowie Kompetenzen identifiziert, die die Nachhaltigkeit der Korn-Berufe stärken. 
Dabei zeigt sich: Kommunikation entlang der Wertschöpfungskette ist ein zentraler Gelingensfaktor für 
nachhaltiges Handeln und eine nachhaltige Entscheidungsfindung.
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1	 Nachhaltigkeit im Lebensmittelhandwerk

Frühstücke ich Müsli oder Wurstbrot? Kaufe ich biologische oder konventionelle Nudeln? 
Trinke ich Bier aus Flaschen oder Dosen? Über 200 solcher ernährungsbezogenen Entschei-
dungen treffen wir im Schnitt jeden Tag – den Großteil davon unbewusst (vgl. Wansink/
Sobal 2007, S. 112). Hinter jedem Brötchen, jeder Nudel und jedem Bier steht eine lange 
Wertschöpfungskette, die für Konsumierende nur schwer zu überblicken ist. Selbst die an 
der Wertschöpfungskette beteiligten Betriebe haben häufig nur einen kleinen Einblick in 
wenige Stufen der Wertschöpfung (vgl. Astill u. a. 2019). Auch in der Ausbildung werden 
die sozialen, ökologischen, gesundheitlichen und ökonomischen Auswirkungen der Produk-
tion und des Konsums von Produkten häufig nicht ausreichend betrachtet (vgl. Kröhn u. a. 
2020). Dabei richtet die Produktion von Lebensmitteln und Getränken Umweltschäden an: So 
stammen allein in Deutschland 15 Prozent der Treibhausgasemissionen (vgl. UBA 2020) und 
30 Prozent des Verbrauchs von Ressourcen wie etwa Mineralien, Metallerzen, Fläche oder 
Wasser (vgl. UBA 2016, S. 55) aus dem Bereich Ernährung. Zudem fällt die Lebensmittel-
produktion immer wieder mit schlechten Arbeitsbedingungen oder gar Menschenrechtsver-
letzungen negativ auf (vgl. Benoit-Norris/Aulisio Cavan/Norris 2012; Magrach/José 
Sanz 2020). Außerdem sind viele Krankheiten mit ungesunden Ernährungsweisen assoziiert, 
etwa Übergewicht, Diabetes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen oder auch einige Arten von Krebs 
(vgl. WHO 2002). Ein Vorteil: Häufig ist eine umweltfreundliche Ernährung auch die gesün-
dere, da diese zu einem hohen Anteil aus pflanzlichen Lebensmitteln besteht (vgl. Strid u. a. 
2021; Tilman/Clark 2014; Willett u. a. 2019). Neben Umweltschutz bietet deshalb auch 
Gesundheit für Politik und Individuen einen Anreiz für eine nachhaltige Ernährungsweise; 
beide Themen können also gleichzeitig angegangen werden (vgl. Speck u. a. 2020).

Doch wie muss das Ernährungssystem gestaltet werden, damit Produktion und Konsum 
von Lebensmitteln nicht nur ökonomisch sinnvoll, sondern auch gesund, umweltfreundlich 
und sozialverträglich sind? Die EAT-Lancet-Kommission vereinbart Gesundheit und Kli-
maschutz in der Planetary Health Diet, die als klimafreundlich sowie gesund und für alle 
Menschen weltweit anwendbar gilt (vgl. Willett u. a. 2019). Die Kommission skizziert eine 
überwiegend pflanzenbasierte Ernährung, die geringe Mengen an Fisch, Fleisch und Milch-
produkten enthalten kann. Getreide macht in der Planetary Health Diet rund ein Drittel der 
empfohlenen Tageskalorien aus und ist damit ein wichtiger Bestandteil dieser Ernährungs-
weise (vgl. Willett u. a. 2019, S. 2). 

Jede berufliche Entscheidung wirkt auf Umwelt und Gesellschaft (vgl. Kastrup/Kuhl-
meier 2013, S. 60). Die Aufgabe der Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) 
ist es deshalb, „die Menschen auf allen Ebenen, von der Facharbeit bis zum Management, 
zu befähigen, Verantwortung zu übernehmen, ressourceneffizient und nachhaltig zu wirt-
schaften sowie die Globalisierung gerecht und sozialverträglich zu gestalten“ (Diettrich/
Hahne/Winzier 2007, S. 8). Entsprechend gibt es mit dem Sustainable Development Goal 
(SDG) 4.7 sogar ein Nachhaltigkeitsziel der Vereinten Nationen, das konkret auf Bildung für 
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nachhaltige Entwicklung abzielt (UN o. J., S. 21). Denn für eine Transformation zur nach-
haltigen Gesellschaft braucht es (weitergebildete) Beschäftigte, die den Veränderungspro-
zess langfristig in den Betrieben umsetzen (vgl. Eberle u. a. 2018). Die Auszubildenden von 
heute sind die Fach- und Führungskräfte von morgen. Nachhaltigkeit in der Ausbildung zu 
vermitteln, ist entscheidend dafür, Nachhaltigkeit möglichst langfristig in den Berufsalltag 
zu integrieren (wie auch im SDG 4.7 dargelegt). Nachhaltiges Handeln im Beruf war lan-
ge ein blinder Fleck (vgl. Mattausch/Kettschau 2011; vgl. Roehl/Strassner 2012). In-
zwischen gewinnt diese Thematik aber immer mehr an Bedeutung und wurde 2021 in der 
modernisierten Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ verankert 
(BIBB 2021, S. 5). Daraus ergibt sich mehr denn je die Aufgabe in der beruflichen Bildung, 
nachhaltigkeitsbezogene Inhalte zu vermitteln und die entsprechenden Kompetenzen zu 
fördern (vgl. Kastrup/Kuhlmeier/Strotmann 2021; Kastrup/Kuhlmeier 2013, S. 56). 
Aktuell ist das Thema in der beruflichen Ausbildung jedoch noch nicht immer umfassend 
integriert, und es fehlen in vielen Bereichen die passgenauen Materialien dazu (vgl. Nölle 
2016, S. 104; WBAE 2020). Der Modellversuch Korn-Scout hatte deshalb das Ziel, durch die 
Erstellung und Verbreitung wissenschaftlich fundierter und in der Praxis erprobter Lehr-/
Lernmaterialien die Nachhaltigkeitskompetenzen in Berufen rund um das Korn zu stärken.

2	 Das Vorgehen im Modellversuch Korn-Scout

Im Modellversuch Korn-Scout, der im Förderschwerpunkt „Berufsbildung für nachhaltige 
Entwicklung 2015–2019“ vom Bundesinstitut für Berufsbildung aus Mitteln des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung gefördert wurde, lag der Fokus auf den „Korn-hand-
habenden“ Berufen Bäcker/-in, Brauer/-in, Mälzer/-in, Konditor/-in, Fachkraft für Lebens-
mitteltechnik sowie Verfahrenstechnologe/-technologin Mühlen- und Getreidewirtschaft. 
Ziel war es, Nachhaltigkeit in der beruflichen Aus- (und ggf. Weiter-)Bildung im Kontext der 
Getreideverarbeitung, also entlang der Wertschöpfungskette des Korns, zu stärken und die 
Nachhaltigkeitsorientierung von Auszubildenden im Berufsalltag mithilfe entsprechender 
Lehr-/Lernmaterialien zu fördern. Dazu wurden bestehende ordnungspolitische Regelun-
gen wie Ausbildungsordnungen oder Rahmenlehrpläne berücksichtigt. Der Modellversuch 
hatte den Anspruch, für diese ordnungspolitischen Regelungen fundierte Modernisierungs-
vorschläge mit Blick auf Nachhaltigkeitsthemen zu entwickeln. Entsprechend dem konstitu-
tiven Merkmal von Modellversuchen – nämlich der engen Zusammenarbeit mit Akteurinnen 
und Akteuren aus der Praxis – wurden die Materialien in engem Austausch mit Partnerinnen 
und Partnern aus den Korn-handhabenden Berufen sowie Lehrkräften an berufsbildenden 
Schulen entwickelt. Bei den Praktikerinnen und Praktikern handelte es sich ausschließlich 
um „Bio-Pioniere“, die nachhaltiges Handeln bereits in ihren beruflichen Alltag integriert ha-
ben und deshalb Expertinnen und Experten sowie Vorbild für Nachhaltigkeit im Handwerk 
bzw. in der Lebensmittelverarbeitung sind. Mit ihrer Unterstützung sollen Auszubildende zu 
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Change Agents ausgebildet werden, welche die Transformation zu einer nachhaltigen Ent-
wicklung im Ernährungssektor vorantreiben.

Der Modellversuch Korn-Scout bestand aus vier Elementen: (1) Status-quo-Analyse, 
(2) Entwicklung und (3) Erprobung von Lehr-/Lernmaterialien sowie (4) Transfer. 

1.	 Bei der Bestandsaufnahme des Status quo wurde mittels quantitativer Schlagwortana-
lysen untersucht, inwiefern das Thema Nachhaltigkeit in den Ausbildungen der Korn-
handhabenden Berufe – genauer in Lehrbüchern, Ausbildungsordnungen und Rahmen-
lehrplänen sowie Berufsbildern der betreffenden Berufe – bereits thematisiert wird. 
Weiterhin wurden eine Korn-Food-Supply-Chain, also eine Wertschöpfungskette des Korns 
(siehe Abb. 1), sowie ein Kompetenzmodell entwickelt und anhand dieser Modelle mög-
liche Nachhaltigkeitskonflikte sowie -kompetenzen herausgearbeitet (siehe Abschnitt 4). 

2.	 Auf Basis der Status-quo-Analyse wurden Lehr-/Lernmaterialien entwickelt – darunter 
ein Workshop, ein Planspiel, zwei Zeitschriften, zahlreiche Poster, Erklär- und Interview-
filme. Ein Gelingensfaktor, um BBNE systematisch in die Korn-Berufe zu integrieren, ist 
Kommunikation. Entsprechend lag hierauf im Projekt ein Fokus. Dabei ging es sowohl 
inhaltlich um ihre Relevanz für eine nachhaltigere Produktion als auch darum, Kommuni-
kationskompetenzen entlang der Wertschöpfungskette des Korns zu fördern. 

3.	 In der anschließenden Phase wurden die entwickelten Materialien erprobt und evaluiert. 
Die Erprobung erfolgte in Betrieben, Berufsschulen und aufgrund der Coronapandemie 
zum Teil auch online. Diese fand teilweise angeleitet durch Forschende aus dem Projekt, 
teilweise angeleitet durch Ausbilder/-innen in Betrieb oder Berufsschule statt. Auszubil-
dende sowie Lehrkräfte bzw. Ausbilder/-innen füllten einen Fragebogen hinsichtlich der 
Qualität der zu bewertenden Materialien aus. Außerdem wurde in einigen Fällen der Kom-
petenzerwerb durch den Einsatz der Materialien per Vorher-nachher-Vergleich gemessen 
bzw. durch die Ausbilder/-innen fremdeingeschätzt. Durch die Coronapandemie konnte 
die Evaluation nicht so umfangreich stattfinden wie geplant, weshalb die Erhebung der 
Kompetenzentwicklung nicht zu statistisch aussagekräftigen Ergebnissen führte. Für die 
Optimierung lieferte sie jedoch sinnvolle Vorschläge, die nach der Erprobung umgesetzt 
wurden. So wurden beispielsweise Texte hinsichtlich ihrer Länge angepasst, schwierige 
Begriffe besser erläutert oder neue Filme erstellt. 

4.	 Die optimierten Lehr-/Lernmaterialien aus dem Modellversuch Korn-Scout wurden in der 
Transferphase an Lehrkräfte, Ausbilder/-innen, Auszubildende und andere Multiplikato-
rinnen und Multiplikatoren weitergegeben. Alle entwickelten Lehr-/Lernmaterialien ste-
hen nun auf der Lernplattform des Instituts für Zukunftsstudien und Technologiebewer-
tung (IZT) bzw. auf dem YouTube-Kanal „B!NErLe TU Berlin“ kostenlos zur Verfügung.1

1	 Unter folgenden Links sind die Lehr-/Lernmaterialien abrufbar: https://elearning.izt.de/course/view.php?id=120, https://
www.youtube.com/channel/UCY9JC7TyW66tLeJb1Y0bMYA (Stand: 28.09.2022).

https://elearning.izt.de/course/view.php?id=120
https://www.youtube.com/channel/UCY9JC7TyW66tLeJb1Y0bMYA
https://www.youtube.com/channel/UCY9JC7TyW66tLeJb1Y0bMYA
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3	 Zentrale Ergebnisse des Modellversuchs Korn-Scout

Zu den zentralen Ergebnissen des Modellversuchs gehören die Erkenntnisse zu den Wert-
schöpfungsketten des Korns, welche zu Beginn des Projekts herausgearbeitet wurden, um 
Nachhaltigkeitskonflikte und benötigte Korn-Kompetenzen sichtbar zu machen. Diese wer-
den im Folgenden vorgestellt. Weiterhin wurde im Projektverlauf die Relevanz des Themas 
„Kommunikation“ unterstrichen. Wie dieses Thema von den Lehr-/Lernmaterialien auf-
gegriffen wird, wird anhand dreier ausgewählter Lehr-/Lernmaterialien eingehender be-
trachtet. Hier wird gezeigt, welche Rolle Kommunikation im Projekt Korn-Scout und für die 
Korn-Berufe für die Vermittlung von Nachhaltigkeitsthemen und Förderung von nachhal-
tigkeitsorientierten Kompetenzen spielt. Schlussendlich wird eine Zusammenstellung von 
notwendigen berufsübergreifenden Kompetenzen für die Korn-handhabenden Berufe vor-
gelegt.

3.1	 Nachhaltigkeitsrelevante Themen in der Wertschöpfungskette des Korns

Um Lehr-/Lernmaterialien für Nachhaltigkeit in den Korn-Berufen zu entwickeln, wurde zu-
sätzlich zu den Arbeitsprozessen der einzelnen Berufe eruiert, wie diese Berufe innerhalb 
der Wertschöpfungskette des Korns ineinandergreifen. Dafür wurde ein Überblick über die 
Wertschöpfungskette des Korns geschaffen. In einer Desktoprecherche wurde eine Korn-
Food-Supply-Chain, d.  h. die Wertschöpfungskette, erschlossen. Theoretische Nachhaltig-
keitskonflikte entlang der Wertschöpfungskette sowie innerhalb der Arbeitsprozesse der je-
weiligen Berufe von der Rohstoffbestellung, über die -lagerung und -verarbeitung bis hin zur 
Distribution wurden anschließend herausgearbeitet.

Die Korn-Food-Supply-Chain zeigt den Weg des Getreides vom Feld bis zu den verschie-
denen Endprodukten, die schließlich den Konsumierenden zur Verfügung gestellt werden 
(durch Groß- und Einzelhandel). Neben dem Materialfluss – also der Bewegung des Getrei-
des und seinen Produkten – finden ein Geld- sowie ein Informationsfluss statt. Der Infor-
mationsfluss beinhaltet Kommunikationsprozesse, die besonders wichtig sind, um Nach-
haltigkeit bei der Produktion langfristig zu verankern und Akzeptanz für die vorhandenen 
Produktqualitäten zu schaffen. Entlang dieser Wertschöpfungskette wurden innerhalb der 
Arbeitsprozesse der jeweiligen Berufe von Rohstoffbeschaffung, -lagerung über -verarbei-
tung bis hin zur Distribution potenzielle Nachhaltigkeitsthemen herausgearbeitet, etwa der 
ökologische Pflanzenbau oder Kaufentscheidungen von Konsumentinnen und Konsumen-
ten. Die identifizierten Themen und Konflikte wie etwa der Umgang mit Backwarenverlus-
ten – manchmal ist es ökonomischer, Backwaren wegzuwerfen statt sie weiter zu verwerten 
oder gar nicht erst zu produzieren – wurden mit den Ausbildungsordnungen, Rahmenlehr-
plänen, Berufsbildern und Lehrbüchern der jeweiligen Berufe abgeglichen, um den Bedarf 
an Lehr-/Lernmaterialien für die jeweiligen Ausbildungen zu evaluieren. In Interviews mit 
den Partnerinnen und Partnern aus der Praxis wurde zudem abgefragt, welche der identi-
fizierten Themen oder Kompetenzen im beruflichen Alltag eine relevante Rolle spielen. Die 
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im Projekt entwickelten Lehr-/Lernkonzepte und -materialien fokussieren sich auf die iden-
tifizierten Themenfelder, d. h. Kommunikation entlang der Wertschöpfungskette, Rohstoff-
beschaffung, Siegel und Zertifizierungen, Biolandbau, Reststoffe und Backwarenabfälle, 
Hilfsmittel (beispielsweise enzymatische Backmittel oder Aktivkohle zur Bierfilterung), Kli-
mawirksamkeit und ökologischer Rucksack, und versuchen hier Lücken zu schließen. Bereits 
in der Projektantragsphase wurde die Kommunikation entlang der Wertschöpfungskette als 
wichtiges Thema identifiziert. Diese Relevanz wurde im Laufe des Projekts bestätigt. 

Abbildung 1: Korn-Food-Supply-Chain

Quelle: eigene Darstellung

3.2	 Das Thema „Kommunikation“ in den entwickelten Lehr-/Lernmaterialien

Dadurch dass bei Korn-Scout ein Rohstoff (das Getreidekorn) betrachtet wurde, welcher 
für eine Reihe von Berufen eine besondere Relevanz aufweist, war es sinnvoll, Kommunika-
tionsprozesse entlang seiner Wertschöpfungskette zu erforschen und in den entwickelten 
Materialien zu thematisieren. Den gemeinsamen Rohstoff hat der Modellversuch genutzt, 
um die Kommunikation über die Berufsgrenzen hinweg anzustoßen. Entsprechend ist Kom-
munikation als Thema in die entwickelten Lehr-/Lernmaterialien eingeflossen und (nach-
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haltigkeitsorientierte) kommunikative Kompetenzen wurden gefördert. Besonders hervor-
zuheben sind in diesem Zusammenhang der Workshop „Korn-Agent“, die Lehr-/Lerneinheit 
„Korn-Zeitschrift“ und das Planspiel „Fifty percent?!“. Hier wurde Kommunikation in drei-
facher Hinsicht adressiert:

Die Lernenden sollten die Relevanz einer nachhaltigkeitsorientierten Kommunikation 
erkennen können. Außerdem sollten sie lernen, Kommunikationsprozesse zu gestalten und 
Argumente zu nachhaltigkeitsorientierten Fragestellungen zu formulieren (z. B. Planspiel, 
Korn-Agent).

	▶ Auf der inhaltlichen Ebene bedeutete das, den Lernenden Basiswissen zum Thema Nach-
haltigkeit im beruflichen Alltag zu vermitteln und dabei die Relevanz von Kommunikation 
für die Nachhaltigkeit im Beruf zu verdeutlichen.

	▶ In entwickelten Lehr-/Lernsituationen findet ein Austausch über Nachhaltigkeit statt – 
mit anderen Auszubildenden oder mit Kolleginnen und Kollegen im Betrieb. Ziel war, dass 
die Auszubildenden lernen, Kommunikationsprozesse über Nachhaltigkeit zu gestalten.

	▶ Durch entsprechende Lernaufgaben in den Materialien lernen die Auszubildenden, Argu-
mente und Fragestellungen zu nachhaltigkeitsorientierten Themen zu formulieren. Ziel 
war es, dass die Auszubildenden Dritte – etwa Kundinnen und Kunden – über Herausfor-
derungen des nachhaltigen Wirtschaftens informieren können. 

Im Folgenden werden die oben genannten Materialien und ihr jeweiliger Kommunikations-
ansatz vorgestellt.

3.2.1	 Lehr-/Lerneinheit „Korn-Zeitschrift“

Bei der Korn-Zeitschrift „Insider-Tipps der Bio-Profis rund um’s Getreide“ handelt es sich um 
eine Lehr-/Lerneinheit, die für alle im Modellversuch Korn-Scout adressierten Berufe nutz-
bar ist.2 Die Zeitschrift ist eine Zusammenstellung aus Informationsblöcken, Interviews mit 
Praktikerinnen und Praktikern aus den jeweiligen Berufen und Arbeitsaufträgen, welche die 
Auszubildenden selbstständig erledigen können. Sie behandelt verschiedene Themen rund 
um den biologischen Anbau. Per QR-Code werden eine vorgelesene Version der Interviews 
und eine Zusammenfassung der Inhalte angeboten.

In den Interviews der Korn-Zeitschrift spielt das Thema Kommunikation immer wieder 
eine Rolle: So berichten diverse Interviewpartner/-innen, wie wichtig die Kommunikation 
mit den Lieferantinnen und Lieferanten ist. Statt eines anonymen Einkaufs im Großhandel 
bevorzugten sie es, ihre Rohstoffe von Lieferantinnen oder Lieferanten zu beziehen, die sie 
persönlich kennen und bauen langfristige Partnerschaften auf. Auf diese Weise ließen sich 
Probleme lösen, berichten die Interviewten – z. B. würde bei schwankender Rohstoffqualität 
gemeinsam geschaut, wie sich die Rohstoffe dennoch verarbeiten lassen. Aber auch die Kom-

2	 Siehe URL: https://www.epiz-berlin.de/publications/korn-insider-tipps-der-bio-profis-rund-ums-getreide/ (Stand: 15.10.2022)

https://www.epiz-berlin.de/publications/korn-insider-tipps-der-bio-profis-rund-ums-getreide/
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munikation mit den Kundinnen und Kunden wird hervorgehoben, etwa von Mühlenvorstand 
Michael Hiestand oder Bäckermeister Mustafa Topal. So könne Kundinnen und Kunden etwa 
erklärt werden, dass Biobrot oft nicht exakt gleich aussieht oder schmeckt, da die Rohstoff-
qualität leicht variieren kann. Weiterhin unterstreichen die Interviewpartner/-innen die Re-
levanz des Austauschs mit anderen Betrieben in der Region, um beispielsweise gemeinsame 
Werte zu entwickeln. Die Zeitschrift verdeutlicht dementsprechend auf inhaltlicher Ebene, 
wie wichtig Kommunikation innerhalb der Wertschöpfungskette – in diesem Falle der Korn-
Food-Supply-Chain – ist. Außerdem stellt die Zeitschrift Auszubildenden die Aufgabe, eine 
Werbeanzeige zu gestalten und dabei die Besonderheiten eines nachhaltigen Produkts dar-
zustellen. Diese Aufgabe ist eine Vorübung für die direkte Kommunikation mit Kundinnen 
und Kunden oder Personen aus nachgelagerten Berufen der Wertschöpfungskette.

Die Beiträge der Zeitschrift zeigen, dass das Thema Kommunikation elementar für 
ein nachhaltiges Lebensmittelhandwerk ist und im Kontext von Nachhaltigkeit immer mit-
gedacht werden muss. Außerdem fördert die Zeitschrift durch die Einblicke in andere 
Korn-Berufe auch indirekt das Verständnis der einzelnen Auszubildenden für die anderen 
Akteurinnen und Akteure der Korn-Food-Supply-Chain und eröffnet so Möglichkeiten zur 
Kommunikation. 

3.2.2	 Workshopkonzept „Korn-Agent“

Beim „Korn-Agenten“ handelt es sich um ein Workshopkonzept, bei dem Auszubildende zu 
Change Agents für Nachhaltigkeit qualifiziert werden sollen. Der dreitägige Workshop richtet 
sich an Auszubildende der verschiedenen Korn-Berufe. Dabei ist grundsätzlich angedacht, 
dass die Workshops in heterogenen Gruppen mit Auszubildenden mehrerer Berufe stattfin-
den können. Im Rahmen des Workshops werden die Auszubildenden mit Nachhaltigkeits-
themen in ihrem beruflichen Alltag vertraut gemacht – z. B. Biorohstoffen, Backwarenver-
lusten und Hilfsmitteln oder der Kommunikation zwischen den einzelnen Akteurinnen und 
Akteuren der Korn-Food-Supply-Chain. Zudem beschäftigen sich die Auszubildenden im 
Rahmen des Workshops mit einer Nachhaltigkeitsfrage in ihrem eigenen Betrieb.

Der „Korn-Agent“ setzt an mehreren Kommunikationsebenen an: Zum einen kann die 
Kommunikation innerhalb der Korn-Food-Supply-Chain durch die im Modellversuch Korn-
Scout entwickelten Lehr-/Lernmaterialien direkt im Workshop zum Thema gemacht wer-
den. Zum anderen fördert die gemeinsame Teilnahme am Workshop mit Auszubildenden 
anderer Berufszweige die berufsübergreifende Vernetzung und das gegenseitige Verständnis 
zwischen den Korn-Berufen. Weiterhin wird im Rahmen des Interviewfilms, den die Auszu-
bildenden für den „Korn-Agenten“ erstellen, die Kommunikation zu Nachhaltigkeitsthemen 
zwischen den einzelnen Auszubildenden und anderen Mitarbeitenden ihres Betriebs geför-
dert. Die Auszubildenden interviewen dafür Kolleginnen und Kollegen zu Nachhaltigkeit 
im Betrieb allgemein oder auch zu spezielleren Themen wie etwa der Funktionsweise einer 
Wasseraufbereitungsanlage. Der Film selbst dient dann der Information von Personen, die 
anderen Teilen der Wertschöpfungskette zuzuordnen sind, z. B. Kundinnen und Kunden.



51Nachhaltigkeitskommunikation in den Korn-handhabenden Berufen

3.2.3	 Planspiel „Fifty Percent?!“

Im Planspiel „Fifty Percent?!“ diskutieren die Teilnehmenden anhand eines fiktiven Geset-
zesvorschlags über die Frage, ob 50 Prozent aller im Lebensmittelhandwerk verwendeter 
Rohstoffe aus biologischem Anbau stammen sollen. Dafür nehmen sie Rollen von Branchen-
vertretenden, dem Ausschuss für Ernährung und Landwirtschaft des Deutschen Bundesta-
ges sowie eines Umweltschutzvereins an und erfahren während der Diskussion mehr über 
den ökologischen Landbau. Die Rollenkarten geben keine Meinung vor und basieren im Falle 
der Branchenvertretenden auf bei den Praxispartnerinnen und -partnern erfragten Fakten.

Während des Planspiels kommunizieren die Auszubildenden über ein Nachhaltigkeits-
thema. Sie diskutieren Vor- und Nachteile sowie benötigte Rahmenbedingungen und Materi-
alien der Bioproduktion. Ein Diskussionspunkt bezieht sich etwa darauf, dass ein neues Silo 
gebraucht wird, aber zu besprechen ist, wie viel es kostet und welcher bürokratische Auf-
wand damit verbunden ist. So werden die Chancen und Herausforderungen des biologischen 
Anbaus verdeutlicht. Dass die Auszubildenden diese Debatte aus zugewiesenen Rollen her-
aus führen, die nicht zwangsläufig ihren eigenen Berufen entsprechen, hilft ihnen dabei, sich 
in andere Akteurinnen und Akteure hineinzuversetzen, und fördert das gegenseitige Ver-
ständnis. Die Auszubildenden müssen auf Basis von Informationen eine Position beziehen 
und diese mit Argumenten vertreten; dabei wird die Kommunikationskompetenz gefördert.

3.2.4	 Vergleich der Lehr-/Lernmaterialien

Die vorgestellten Materialien thematisieren und fördern alle auf jeweils verschiedene Art 
und Weise kommunikative Kompetenz entlang der Korn-Food-Supply-Chain. Durch die drei 
unterschiedlichen Zugänge zu Nachhaltigkeit im Korn-Beruf ergeben sich auch verschiedene 
Besonderheiten, Vor- und Nachteile (siehe Gegenüberstellung in Tabelle 1).

Mit den entwickelten Materialien ist ein Ansatzpunkt geschaffen worden, Kommunika-
tion über Nachhaltigkeit in den Korn-handhabenden Betrieben zu fördern. Die Zeitschrift 
vermittelt die Relevanz von Kommunikation über die einzelnen Stufen der Wertschöpfungs-
kette hinweg. Das Planspiel hingegen ermöglicht es den Auszubildenden, in einem geschütz-
ten Raum die Kommunikation über Nachhaltigkeitsthemen einzuüben. Laut den Praxispart-
nerinnen und -partnern lassen sich so umfangreiche Materialien wie das Planspiel oder der 
Korn-Agent im betrieblichen Alltag oft nicht unterbringen. Hingegen können andere Mate-
rialien aus dem Projekt, etwa die Erklärfilme oder die Zeitschrift, sehr gut genutzt werden. 
Sie sind ohne großen Aufwand in den betrieblichen und schulischen Alltag integrierbar, z. B. 
in den Workshops mit der Bäckerakademie Berlin-Brandenburg.



II. Ergebnisse der Förderlinie III52

Tabelle 1: �Vergleichende Darstellung der Eigenschaften von Lehr-/Lernmaterialien aus dem Modellversuch 
Korn-Scout

Korn-Agent Korn-Zeitschrift Fifty Percent?!

Format/Methode Mehrtägiger Workshop Lehr-/Lerneinheit Planspiel

Aktions-/Sozialformen Plenum, Gruppenarbeit Einzelarbeit Plenum, Gruppenarbeit

Personenanzahl 8 – 32 Unbegrenzt Min. 11 +

Unterrichtsformat Präsenz oder online Präsenz Präsenz oder online

Zeitumfang 3 Tage Frei wählbar 4 Stunden

Materialbedarf Digitale Präsentationsme-
dien, Technik-Equipment für 
die Auszubildenden

Zeitschrift, ggf. Smartphone 
zum Auslesen von QR-Codes

Planspiel (inklusive Arbeits-
blätter, Rollenkarten, Prä-
sentation), digitale Präsenta-
tionsmedien

Adressierte Themen Kommunikation, Bioroh-
stoffe, Backwarenverluste, 
Hilfsmittel im Zubereitungs-
prozess

Biorohstoffe, insbesondere 
Einkauf, Lagerung und Ver-
arbeitung von Biorohstoffen, 
Nachhaltigkeit

Biorohstoffe, insbesondere 
Einkauf, Lagerung, Verarbei-
tung, Nachhaltigkeit

Beteiligte Gruppen Berufsübergreifend möglich Berufsspezifische Gruppe/
Einzelperson

Berufsübergreifend möglich

Grad der Involviertheit der 
Auszubildenden

Mittel; Auszubildende haben 
ein gemeinschaftliches Lern-
erlebnis

Gering; Auszubildende 
bearbeiten Lehr-/Lernma-
terialien

Hoch; Auszubildende neh-
men Rollen ein und müssen 
sich einbringen

Breitenwirkung des Mediums Gering; Workshop kann nicht 
skaliert werden

Hoch; Zeitschrift kann unter 
Interessierten verteilt werden

Gering; Planspiel kann nicht 
skaliert werden

Thema „Kommunikation“ 
im Fokus

Kommunikation als Thema 
des Workshops; Aufgabe, im 
Betrieb über Nachhaltigkeit 
zu sprechen; Drehen eines 
Films zu einem Nachhaltig-
keitsthema

Kommunikation als Thema in 
den Interviews

Einüben von Kommunikation 
über Nachhaltigkeitsthemen 
entlang der Stufen der Wert-
schöpfungsketten

Nachhaltigkeitsdimensionen Ökologie, Soziales, Ökonomie Ökonomie, Ökologie, Sozia-
les, Gesundheit

Ökologie, Ökonomie, Soziales

Differenzierungsmöglich-
keiten

Hoch 
(Glossar, Kurzversionen und 
Audios der Interviews, ver-
schiedene Aufgabentypen)

Mittel 
(Materialien frei wählbar)

Mittel 
(Auswahl der Planspielgrup-
pe sowie Rollenverteilung 
innerhalb der Gruppe)

Benötigtes Vorwissen der 
Auszubildenden

Gering Gering Gering

Benötigtes Vorwissen der 
Ausbilder/-innen

Gering bis mittel Gering Gering bis mittel

Quelle: eigene Darstellung
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Die entwickelten Lehr-/Lernmaterialien decken in ihrer Gesamtschau thematisch den Be-
rufsalltag aller betrachteten Korn-handhabenden Berufe ab; die Art und Weise des Lehrens 
und Lernens ist aber sehr verschieden und lässt sich deshalb in unterschiedliche Alltagsvor-
aussetzungen integrieren. So kann mit der Korn-Zeitschrift Einzelarbeit erfolgen, was dem 
Umstand entgegenkommt, dass viele Auszubildenden der Korn-Berufe in kleinen und mittel-
ständischen Handwerksbetrieben arbeiten. Auch dass die Arbeit mit der Zeitschrift keiner 
Anleitung durch Ausbilder/-innen bedarf, kommt den Gegebenheiten im Betrieb entgegen, 
wo die Ausbildung aufgrund der mangelnden Zeit eher durch Anweisungen und Erklärun-
gen während der Arbeit, seltener mittels Lehreinheiten durch die Ausbilder/-innen stattfin-
det (vgl. Kröhn u. a. 2020).

Der Korn-Agent wiederum hat den Vorteil, dass Auszubildende verschiedener Berufe 
zusammentreffen, sodass Austausch stattfinden und eingeübt werden kann. Das Planspiel 
zeichnet sich vor allem durch seinen spielerischen Charakter aus: Es werden viele Fakten ver-
mittelt, ohne dass die Teilnehmer/-innen das Gefühl haben, viel lernen zu müssen. Gleich-
zeitig können sich die Auszubildenden in die Diskussion einbringen und so auch kommuni-
kative Kompetenzen stärken. Das wurde in den Testläufen in der Regel bestätigt. Allerdings 
setzt es eine Gruppengröße von mindestens elf Personen sowie einen Zeitrahmen von circa 
vier Stunden voraus. Es ist fraglich, ob dieser im betrieblichen Kontext häufig zur Verfügung 
steht. Es hat sich bewährt, solche berufsübergreifenden Veranstaltungen online durchzufüh-
ren, da dies zeiteffizienter ist (z. B. durch das Wegfallen von An- und Abfahrt). 

4	 „Korn-Kompetenzen“ – berufsübergreifende Nachhaltigkeitskompetenzen

Für nachhaltigkeitsorientiertes Handeln im Berufsalltag spielt die Kommunikationskompe-
tenz eine besondere Rolle. Kommunikation entlang der Wertschöpfungskette ist elementar 
für eine effektive Integration der Nachhaltigkeit entlang der gesamten Wertschöpfungskette 
des Getreides – vom landwirtschaftlichen Betrieb über die Produktion im Lebensmittelhand-
werk bis hin zum Verzehr sowie zur Abfallverwertung- und -entsorgung. Durch verbesserte 
Kommunikationsmöglichkeiten und -fähigkeiten können die verschiedenen Akteurinnen und 
Akteure der Wertschöpfungskette die Probleme und Bedürfnisse der anderen Berufe und der 
Kundinnen bzw. Kunden verstehen und darauf eingehen. Außerdem können die Beteiligten 
der Wertschöpfungskette oft partnerschaftlich ökologisch nachhaltige, sozial verträgliche 
und wirtschaftlich sinnvolle Lösungen finden. Zusätzlich ist Kommunikation grundlegend 
dafür, dass Nachhaltigkeitsaspekte an Stakeholder wie Kundinnen und Kunden, Partner/-
innen entlang der Wertschöpfungskette oder Mitarbeitende im eigenen Betrieb vermittelt 
werden können, um Veränderungen anzustoßen oder gegenüber Dritten zu begründen.

Neben der Kommunikationskompetenz sind auch andere Kompetenzen notwendig: 
Nachhaltigkeitsrelevante Informationen zu suchen, zu verstehen, in den Zusammenhang 
zu setzen, zu beurteilen und dies in eigene Entscheidungsprozesse zu integrieren, ist 
grundlegend für die Klima- und Ressourcenwende (vgl. Zimmermann-Janssen/Welfens/
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Liedtke 2021). Um diese Literacy für Nachhaltigkeit und damit die Idee einer nachhaltigen 
Entwicklung strukturell in der Berufsbildung zu verankern, müssen Kompetenzen identi-
fiziert und definiert werden, die in der beruflichen Bildung vermittelt werden sollten (vgl. 
Kastrup/Kuhlmeier/Strotmann 2021). Im Modellversuch Korn-Scout wurden deshalb 
entlang der oben vorgestellten Korn-Food-Supply-Chain Nachhaltigkeitskompetenzen iden-
tifiziert, die für nachhaltige berufliche Handlungen nötig sind. Diese unterscheiden sich in 
den jeweiligen Berufen teilweise, es gibt jedoch auch Kompetenzen, die für alle adressierten 
Korn-Berufe relevant sind. In einem ersten Entwurf stellt Tabelle 2 diese berufsübergreifen-
den Nachhaltigkeitskompetenzen entlang der einzelnen Prozessschritte der untersuchten 
Wertschöpfungsketten dar. Basis für diese Zusammenstellung der berufsübergreifenden 
Nachhaltigkeitskompetenzen bilden Experteninterviews mit den Praxispartnerinnen und 
Praxispartnern sowie eine Desktop-/Internetrecherche. Im Modellversuch wurde für alle 
fünf Berufe spezifisch untersucht, welche Kompetenzen mit Nachhaltigkeitsbezug im Alltag 
relevant sind. Im Folgenden wird ein Kondensat dieser Untersuchungen vorgestellt. Hier 
liegt der Fokus auf denjenigen Kompetenzen, die berufsübergreifend relevant sind, einen 
Nachhaltigkeitsbezug haben und im Projektkontext eine zentrale Rolle gespielt haben.

Den in Tabelle 2 vorgestellten Katalog an Kompetenzen gilt es systematisch weiter aus-
zubauen und für weitere Berufe sowie Kompetenzen, die im Kontext des Modellversuchs 
nicht erfasst wurden, zu adaptieren und zu ergänzen. Denn: Nachhaltigkeitskompetenzen 
zu formulieren ist die Grundlage für eine weitere strukturelle Verankerung von nachhaltiger 
Entwicklung in der beruflichen Praxis.
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Tabelle 2: �Berufsübergreifende Nachhaltigkeitskompetenzen nach Dimensionen: Ökologie, Soziales, 
Ökonomie und Gesundheit.

Prozess-
schritt

Berufsübergreifende Nachhaltigkeitskompetenzen (Auswahl)

Die Auszubildenden können …

Ök
ol

og
ie

So
zi

al
es

 

Ök
on

om
ie

Ge
su

nd
he

it

Be
sc

ha
ffu

ng

Bestellung … bei der Bestellung von Rohstoffen Nachhaltigkeitsaspekte mit ein-
beziehen und dabei kritisch ihr Wissen zum ökologischen Pflanzenbau 
anwenden.

   

… gegenüber Kundinnen und Kunden sowie Lieferantinnen und Lieferan-
ten Aspekte der Nachhaltigkeit, dabei vor allem Aspekte des ökologischen 
Pflanzenbaus sowie soziale Aspekte in der Lieferkette erläutern. Dies 
bezieht auch die Entstehung der Preise nachhaltiger Produkte ein.

    

… bei der Bestellung den ökologischen Fußabdruck des Getreides berück-
sichtigen. Sie bewerten den ökologischen Fußabdruck von konventionell 
und ökologisch erzeugtem Getreide und können Aspekte von Regionalität 
und Auswirkung des Transports auf den Fußabdruck berücksichtigen.

    

… den globalen Anbau gentechnisch veränderten Getreides aus nationaler 
und internationaler Sicht bewerten.

    

… die Entstehung des Getreidepreises erläutern und seine globalen Aus-
wirkungen bewerten.

    

Annahme … Rohstoffqualität bewerten – auch und insbesondere unter Berücksich-
tigung von Nachhaltigkeitsaspekten.

   

Lagerung … den Energieverbrauch bei der Lagerung der Lebensmittel an ihrem 
Arbeitsplatz abschätzen und unter Berücksichtigung der vorhanden Tech-
nik Entscheidungen für ein energieeffizienteres Lagern treffen.

    

… Optimierungsmöglichkeiten gegenüber den angewandten Verfahren für 
die Lagerung und Gesunderhaltung von Rohstoffpartien diskutieren.

   

Verarbei-
tung

Verarbei-
tung

… Produkt- und Verfahrensoptimierungen hinsichtlich Nachhaltigkeit 
diskutieren und dabei Wirtschaftlichkeit sowie Energieeffizienz berück-
sichtigen.

  

Ve
rt

rie
b

Verpa-
ckung

… Aspekte der Nachhaltigkeit unterschiedlicher Verpackungsmaterialien 
und Verpackungsformen erläutern. Hierauf aufbauend können die Auszu-
bildenden begründen, warum sie unter Berücksichtigung weiterer Aspekte 
eine bestimmte Verpackung wählen. 

   

Verkauf … Kundinnen und Kunden beraten und dabei neben lebensmittelrecht-
lichen, ökonomischen, ökologischen und sensorischen, besonders ernäh-
rungsphysiologische, soziale und gesundheitliche Aspekte berücksichtigen.

   

… den Kundinnen und Kunden Aspekte der Nachhaltigkeit unterschied-
licher Lieferformen erläutern. Sie können z. B. die Emissionen der Beliefe-
rung pro Produkt berechnen.

    

… die CO2-Bilanz verschiedener Verkehrsmittel für den Waren- und Gü-
tertransport abschätzen und für die Produkte jenes mit dem kleinsten 
CO2-Fußabdruck und den fairsten Arbeitsbedingungen auswählen. Bei 
ihrer Auswahl berücksichtigen sie auch die ökonomischen Größen Kosten 
und Zeit. 

    

Quelle: eigene Zusammenstellung auf Basis von Experteninterviews und Desktoprecherche
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5	 Strukturelle Verankerung der Ergebnisse in der Berufspraxis und Ausblick

Der Modellversuch Korn-Scout hat in Zusammenarbeit mit Bio-Pionieren aus der Praxis in-
novative Lehr-/Lernmaterialien entwickelt, die die Nachhaltigkeitskompetenzen und vor 
allem die nachhaltigkeitsorientierten Kommunikationskompetenzen von Auszubildenden 
in Korn-handhabenden Berufen fördern. Die Materialien adressieren relevante Nachhaltig-
keitsthemen der Berufe rund ums Getreide und können eingesetzt werden, um im Rahmen 
der BBNE einen Beitrag zur Transformation des Lebensmittelproduktionssystems und damit 
einhergehend des Ernährungssystems zu leisten. 

Die transdisziplinäre Zusammenarbeit mit den Praxispartnerinnen und -partnern war 
für den Modellversuch elementar. Durch die Expertise der Praxispartner/-innen konnten 
Materialien erstellt werden, die praxisrelevante Inhalte behandeln und in ihrer Komplexi-
tät dem Anforderungsniveau der Auszubildenden angemessen sind. Außerdem kennen die 
Praxispartner/-innen die Herausforderungen bei der Betriebsumstellung (konventionell zu 
biologisch) und können Werte einer nachhaltigen Produktion glaubwürdig präsentieren – 
auch in den Lehr-/Lernmaterialien.

Als gewinnbringend hat sich der Ansatz erwiesen, zunächst die Wertschöpfungskette 
zu analysieren, daraus benötigte Nachhaltigkeitskompetenzen abzuleiten und anhand dieser 
sodann die Themen zu definieren, die in den Materialien umgesetzt werden sollen. Beide An-
satzpunkte – also das Projektdesign und die Zusammenarbeit mit den Bio-Pionieren – sind 
auf andere Wertschöpfungsketten übertragbar und für die Erstellung praxisrelevanter Bil-
dungsmaterialien sehr hilfreich. Das Zusammenspiel der verschiedenen Berufe zu betrach-
ten, statt nur einen einzelnen Beruf, bringt jedoch auch Schwierigkeiten mit sich: eine Ziel-
gruppe mit sehr heterogenen Lernausgangslagen und unterschiedlichen berufsspezifische 
Fachkompetenzen. Außerdem sind einige Themen auch nur für einzelne Berufe relevant, 
z.  B. beim Beruf der Bäckerin und des Bäckers der Einsatz von Backhilfsmitteln. Den Fo-
kus des Projekts nicht auf einen einzelnen Beruf, sondern auf mehrere zusammenhängende 
Berufe zu legen, hat es aber erleichtert, Nachhaltigkeit im Zusammenspiel verschiedener 
Akteurinnen und Akteure zu betrachten und dieses auch in den Lehr-/Lernmaterialien ent-
sprechend abzubilden. Auch Kommunikation konnte so besser in den Lehr-/Lernmaterialien 
integriert werden – zum einen thematisch als Kommunikation entlang der Wertschöpfungs-
kette, zum anderen dienten die Materialien auch direkt der Stärkung der nachhaltigkeits-
orientierten Kommunikationskompetenz der Auszubildenden.

Die Relevanz des Themas Kommunikation wurde im Projekt Korn-Scout unterstrichen: 
Die Bio-Pioniere sehen Kommunikation als Voraussetzung einer vertrauensvollen Zusam-
menarbeit und als Medium der Wertschätzung des Rohstoffs. So könnten durch eine gelin-
gende Kommunikation – z. B. bei schlechteren Mehlqualitäten – gemeinsam Lösungen ge-
funden oder die Gründe für höhere Preise von biologisch hergestellten Lebensmitteln besser 
an die Kundinnen und Kunden vermittelt werden.
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Im Modellversuch wurde großer Wert auf den Transfer der entwickelten Materialien in die 
Berufspraxis gelegt. Dies geschieht etwa über die kostenlose Bereitstellung der Materiali-
en sowie durch Workshopangebote. Alle im Modellversuch entwickelten Lehr-/Lernmate-
rialien werden als Open Educational Resources kostenlos auf der Lernplattform des IZT an-
geboten. Das EPIZ Berlin gibt seit einem Testlauf während des Projekts Korn-Scout nun in 
jedem Jahrgang der Akademie des Deutschen Bäckerhandwerks Berlin-Brandenburg einen 
auf der Korn-Zeitschrift basierenden Workshop zu Nachhaltigkeit in der Bäckerei – auch 
über die Förderlaufzeit des Modellversuchs hinaus. Damit werden alle angehenden Bäcker/ 
-innen in Berlin und Brandenburg erreicht. Weiterhin finden Fortbildungen zum Planspiel 
„Fifty Percent?!“ für Lehrer/-innen statt – so können diese das Thema biologischer Anbau 
künftig selbstständig in die berufsbildenden Schulen tragen. Laut Evaluation der Materialien 
werden auch die Praxispartner/-innen aus den beteiligten Betrieben die entwickelten Lehr-/
Lernmaterialien nach Projektende nach Möglichkeit einsetzen. Allerdings meldeten die Aus-
bilder/-innen auch zurück, dass Lehr-/Lernmaterialien noch stärker in der schulischen als in 
der betrieblichen Ausbildung Einsatz finden. 

Weiterhin wurden die Ergebnisse des Modellversuchs während der Transferphase syste-
matisch an Multiplikatoren kommuniziert. Anlässlich der Modernisierung der Standardbe-
rufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ (BIBB 2021, S. 5) hat das IZT eine Wei-
terbildung entwickelt (Berufsbildung 2.0). Diese greift Nachhaltigkeit und digitale Medien 
auf, indem die SDGs sowie die Nachhaltigkeitsstrategie der Bundesregierung auf die Ebene 
des Lebensmittelhandwerks heruntergebrochen werden. Konkret wird erläutert, was die 
Ziele bzw. Strategien für Bäcker/-innen und Konditorinnen bzw. Konditoren sowie für die 
Fachkraft für Lebensmitteltechnik bedeuten. Hierbei wird aufgezeigt, wie die Materialien 
des Modellversuchs Korn-Scout für die konkrete Ausgestaltung der neuen Standardberufs-
bildposition genutzt werden können. Das IZT bietet diese Weiterbildungen für Ausbilder/ 
-innen, Berufsschullehrkräfte oder bei Meisterkursen auf Anfrage an – auch nach der Pro-
jektlaufzeit. Ebenfalls über die Förderlaufzeit hinaus werden die beteiligten Projektpartner 
die Ergebnisse des Modellversuchs über ihre jeweiligen Kanäle in die Praxis tragen. Um ein 
Nachhaltigkeitsmanagement in der beruflichen Ausbildung strukturell zu verankern, sind 
jedoch weitere Projekte dieser Art sowie eine Verankerung in den Ordnungsmitteln nötig. 

Nachhaltigkeit durch Lehr-/Lernmaterialien in die betriebliche Ausbildung zu integrie-
ren ist eine Voraussetzung für eine erfolgreiche BBNE im Lebensmittelhandwerk. Für die 
Transformation des Lebensmittelhandwerks oder übergeordnet des Ernährungssystems 
kann es aber nicht allein dabei belassen werden. Um Nachhaltigkeit systematisch in der Aus-
bildung zu lebensmittelverarbeitenden Berufen zu integrieren, müssen verschiedene Stra-
tegien angewendet werden: Eine davon sollte ein umfassender Top-down-Ansatz sein, der 
Nachhaltigkeit in den Hochschulen, an denen Berufsschullehrer/-innen ausgebildet werden, 
und in Ordnungsmitteln zur betrieblichen und schulischen Ausbildung verankert. Es bleibt 
zu hoffen, dass die Ausbildungsordnungen der Korn-verarbeitenden Berufe zeitnah ange-
passt werden. Mit den im Modellversuch Korn-Scout entwickelten Materialien ist zwar ein 
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erster Schritt getan, um Nachhaltigkeits- und kommunikative Kompetenzen in der betrieb-
lichen Berufsausbildung Korn-handhabender Berufe zu fördern. Weitere Materialien sind 
jedoch erforderlich, um nachhaltigkeitsrelevante, berufsprofilgebende und integrativ zu 
vermittelnde Kompetenzen dieser und anderer anerkannter Berufe langfristig und zukunfts-
orientiert zu stärken.
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	▶ Nachhaltigkeitsbewusstsein und BBNE als 
Erfolgsfaktoren für Ausbildungsbetriebe 
der Lebensmittelbranche
Der Modellversuch NachLeben: Nachhaltigkeit in den Lebensmittelberufen. 
Situierte Lehr-/Lernarrangements zur Förderung der Bewertungs-, 
Gestaltungs- und Systemkompetenz in der betrieblichen Ausbildung

Stichwörter:

	▶ Nachhaltigkeitsbewusstsein und -kommunikation 

	▶ Personalentwicklung/Fachkräftesicherung durch BBNE

	▶ Nachhaltigkeitsorientierte Lehr-/Lernarrangements

Im Zentrum des Beitrags stehen Schlussfolgerungen, welche sich aus dem Modellversuch NachLeben für 
die Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernarrangements für Lebensmittelindustrie und -hand-
werk in Flächenbundesländern, z. B. Sachsen-Anhalt, ziehen lassen. Dargestellt wird die wissenschaft-
liche Auswertung der innerhalb des Modellversuchs durchgeführten Bedarfs- und Anforderungsanaly-
se. Die daraus abgeleiteten Schlussfolgerungen zur Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter betrieblicher 
Lehr-/Lernarrangements werden anschließend reflektiert. Beleuchtet wird dabei auch die Rolle, die Be-
rufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) – vor dem Hintergrund der regionalen Spezifika – für den 
langfristigen Erfolg klein- und mittelständig geprägter Unternehmen (KMU) und Regionen spielen kann.

1	 Ausgangslage  

Lebensmittelindustrie und -handwerk erbringen täglich relevante Leistungen, indem sie 
landwirtschaftliche Erzeugnisse verarbeiten und für die menschliche Ernährung nutzbar 
machen. Auch in Sachsen-Anhalt kommt der Branche eine wesentliche Bedeutung zu. So 
erwirtschafteten die hiesigen 182 Unternehmen der Nahrungs-, Futtermittel- und Getränke-
herstellung mit durchschnittlich mehr als 20 Beschäftigten im Jahr 2020 einen Gesamtum-
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satz von 7,95 Milliarden Euro. Sie trugen damit den größten Anteil (20,44 %) zum Jahres-
umsatz des verarbeitenden Gewerbes von insgesamt ca. 38,88 Milliarden Euro bei (vgl. SB 
2020). Insgesamt sind Lebensmittelhandwerk und -industrie in Sachsen-Anhalt entschei-
dend durch KMU geprägt. Mit Stand 2010 fielen 161 von 182 Unternehmen in die Klasse der 
KMU mit weniger als 249 Beschäftigten (vgl. EW 2010). Hierbei handelt es sich um Zahlen, 
die nach Angaben der Agrarmarketinggesellschaft Sachsen-Anhalt mbH auch im Jahr 2021 
nicht an Aktualität verloren haben.

Aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeutung ist die Branche auch politisch im Leitmarkt 
„Ernährung und Landwirtschaft“ der regionalen Innovationsstrategie Sachsen-Anhalts fest 
verankert. Chancen werden dabei in der Entwicklung von Produkten der Bioökonomie, im 
Ausbau ökologischer Produkte und neuer Vertriebswege sowie im Bereich funktionaler Le-
bensmittel gesehen. Herausforderungen stellen u. a. der Mangel an qualifiziertem Personal 
sowie die Abwanderung von Arbeitskräften dar (vgl. MWLSA 2014). Dies spiegeln auch ak-
tuelle Statistiken wider. Zwar wurden im Jahr 2020 insgesamt 228 Ausbildungsverträge in 
den Berufen der Nahrungs- und Futtermittelherstellung neu abgeschlossen (vgl. Tabelle 1), 
jedoch kamen zuletzt auf eine/-n bei der Agentur für Arbeit gemeldete/-n Bewerbende/-n 
durchschnittlich 3,5 offene Stellen (vgl. AA 2021).

Tabelle 1: �Anzahl neu abgeschlossener Ausbildungsverträge in Lebensmittelhandwerk und -industrie 
Sachsen-Anhalts über die Jahre 2018, 2019 und 2020 

Ausbildungsberuf Neu abgeschlossene Ausbildungs
verträge in Sachsen-Anhalt

2018 2019 2020

Fachverkäufer/-in im Lebensmittelhandwerk 60 81 63

Fachkraft für Lebensmitteltechnik 87 60 60

Bäcker/-in 42 24 39

Fleischer/-in 27 36 24

Konditor/-in 18 27 18

Süßwarentechnologe/-technologin 9 6 9

Milchtechnologe/-technologin 6 3 6

Verfahrenstechnologe/-technologin für Mühlen- und Getreidewirtschaft 6 3 3

Fachkraft für Fruchtsafttechnik 3 3 3

Weintechnologe/-technologin 0 0 3

Quelle: eigene Darstellung basierend auf BIBB 2018; BIBB 2019; BIBB 2020

Auch die Anzahl angebotener Ausbildungsstellen ist leicht rückläufig bei gleichzeitigem An-
stieg unbesetzter Ausbildungsstellen (vgl. Tabelle 2).
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Tabelle 2: �Anzahl gemeldeter und unbesetzter Ausbildungsstellen in der Lebensmittel-, Genussmittel- und 
Getränkeherstellung Sachsen-Anhalts 2018, 2019 und 2020 

Lebensmittel-, Genussmittel- und Getränkeherstellung 2018 2019 2020

Anzahl gemeldeter Ausbildungsstellen 404 352 341

Anzahl unbesetzter Ausbildungsstellen 71 83 95

Quelle: eigene Darstellung basierend auf AA 2021

Qualifizierte Facharbeiter/-innen sind eine der wichtigsten Ressourcen der Unternehmen. 
Besonders in den spezialisierten Berufsfeldern des Lebensmittelhandwerks und der Lebens-
mittelindustrie bietet der Arbeitsmarkt oftmals nicht das passende Angebot zur Deckung die-
ses Bedarfs (Fachkräftemangel) (vgl. BMBF 2020, S. 14). Die Ausbildung von Facharbeiterin-
nen und Facharbeitern zur Sicherung des Fachkräftenachwuchses stellt damit eine zentrale 
Aufgabe für die Unternehmen dar. Dabei spielen die attraktive Ausgestaltung der Berufs-
ausbildung ebenso wie die Kommunikation darüber eine maßgebliche Rolle, um potenzielle 
Auszubildende von dem Ergreifen eines Ausbildungsberufs in der Lebensmittelindustrie und 
dem Lebensmittelhandwerk zu überzeugen. Nachhaltigkeit und daran anknüpfend BBNE 
können dabei als Schlüsselfaktoren angesehen werden, denn „eine nachhaltige, zukunfts-
fähig gestaltete Berufsbildung trägt u. a. zur Attraktivität beruflicher Ausbildung, zur Fach-
kräftesicherung und zu wirtschaftlicher Entwicklung ebenso bei wie zur Bekämpfung des 
Klimawandels“ (BMBF 2020, S. 14). 

Der Modellversuch NachLeben, der im Förderschwerpunkt „Berufsbildung für nachhal-
tige Entwicklung 2015–2019“ vom Bundesinstitut für Berufsbildung aus Mitteln des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung gefördert wurde, setzt an diesem Hebel an und ent-
wickelt situierte Lehr-/Lernarrangements zur Förderung der Bewertungs-, Gestaltungs- und 
Systemkompetenz in der betrieblichen Ausbildung. Dabei wird folgendes Verständnis der 
Kompetenzen zugrunde gelegt (vgl. Rost 2005):

	▶ Systemkompetenz ist die Fähigkeit, globale Systemzusammenhänge und ihren hohen 
Komplexitätsgrad zu verstehen und globale Entwicklungsprozesse systemorientiert und 
interdisziplinär betrachten zu können.

	▶ Bewertungskompetenz ist die Fähigkeit, unterschiedliche Werte zu verstehen, sie bei 
Entscheidungen zu erkennen, gegeneinander abzuwägen und in den Entscheidungspro-
zess einfließen zu lassen.

	▶ Gestaltungskompetenz ist die Fähigkeit, Wissen über nachhaltige Entwicklung anwen-
den und Probleme nicht nachhaltiger Entwicklung lösen zu können. Die gegenseitige Ab-
hängigkeit von Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt muss erkannt und verstanden wer-
den, und Herausforderungen im Umfeld müssen vorhergesehen werden, um sich ihnen 
stellen zu können. 
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Basierend auf einer durchgeführten Bedarfs- und Anforderungsanalyse wurden lernortü-
bergreifende Lehr-/Lernarrangements für duale Berufsausbildungen in der Lebensmittel-
wirtschaft konzipiert und innerhalb des betrieblichen Teils der beruflichen Ausbildung er-
probt. Die Auswahl der adressierten Berufe (Süßwarentechnologe/-technologin, Fachkraft 
für Lebensmitteltechnik, Brenner/-in bzw. Destillateur/-in und Weintechnologe/-techno-
login) basiert dabei auf den Bedürfnissen der Praxispartner/-innen (Ausbildungsunterneh-
men der Lebensmittelwirtschaft) des Modellversuchs, die sowohl breit aufgestellte Fachleute 
(Fachkraft für Lebensmitteltechnik) als auch hoch spezialisierte Berufsbilder (Destillateur/ 
-in, Brenner/-in) benötigen und entsprechend ausbilden. Letztere stellen quantitativ zwar 
nur einen geringen Anteil an den Auszubildenden insgesamt, stehen aber gerade aufgrund 
ihrer Spezialisierung vor der zusätzlichen Herausforderung der Sichtbarkeit und der Frage 
einer attraktiven Ausgestaltung, um auch künftig im Wettbewerb um Ausbildungswillige Be-
rücksichtigung zu finden, und wurden daher in den Modellversuch aufgenommen. Der vor-
liegende Beitrag widmet sich nun insbesondere vor dem regionalen Hintergrund der Frage, 
wie die BBNE in Sachsen-Anhalt zur Qualifizierung und Sicherung von Fachkräften gestaltet 
werden kann und welche Herausforderungen der Implementation bestehen. Dazu werden 
zunächst die Ergebnisse der Bedarfsanalyse und die daraus folgenden Schlussfolgerungen 
für die Strukturierung und Gestaltung der Lehr-/Lernarrangements dargestellt. Unter Be-
rücksichtigung der Erkenntnisse aus ersten Erprobungen wird anschließend erläutert, was 
sich aus dem Modellversuch NachLeben für die Gestaltung der BBNE im Allgemeinen sowie 
für die BBNE-Modellversuchsforschung im Speziellen ableiten lässt.

2	 Untersuchung von Bedarfen, Wünschen und Anforderungen 
an nachhaltigkeitsorientierte Lehr-/Lernarrangements

Um die nachhaltigkeitsorientierten Lehr-/Lernarrangements bedarfsgerecht zu gestalten 
und sicherzustellen, dass diese auch im betrieblichen Kontext der Ausbildung eingesetzt 
werden, wurden im Vorfeld Bedarfe, Wünsche und Rahmenbedingungen der Praxispart-
ner/-innen des Modellversuchs in Form einer Bedarfs- und Anforderungsanalyse erhoben. 
Dabei kamen verschiedene Instrumente zum Einsatz (u. a. Interview, Fragebogen, Unter-
nehmensbesichtigung, Analyse der Ausbildungsordnungen). 

2.1	 Methode der Datenerhebung und Datenauswertung  

Kern der Anforderungs- und Bedarfsanalyse bildeten leitfadengestützte Experteninterviews 
(vgl. Gläser/Laudel 2010), deren einzelne Themenkomplexe im Vorfeld im Rahmen einer 
Literatur- und Dokumentenanalyse erarbeitet wurden. Diese qualitative Erhebungsmethode 
der empirischen Sozialforschung ermöglicht einen dichten qualitativen Datengewinn. Sie 
dient der „Teilhabe an exklusivem Expertenwissen“ (Bogner/Littig/Menz 2005, S. 37), das 
sonst für Forschende nur schwer zugänglich wäre. 
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Ziel war einerseits, ausgehend von einem persönlichen Nachhaltigkeitsverständnis der in-
terviewten Expertinnen und Experten, das Nachhaltigkeitsverständnis und bereits durch-
geführte Nachhaltigkeitsmaßnahmen des Unternehmens zu erheben. Andererseits wurden 
Bedarfe und Wünsche der Unternehmen bezüglich inhaltlicher Themen und Rahmenbe-
dingungen erhoben. Die Interviews wurden mit einem Aufnahmegerät aufgezeichnet und 
anschließend zur Datenauswertung transkribiert. Insgesamt wurde bei neun am Modell-
versuch teilnehmenden Unternehmen (Praxispartner/-innen) je ein Gruppeninterview mit 
zwei bis vier Teilnehmenden durchgeführt. Die Gruppen setzten sich aus Mitgliedern der 
Geschäfts-, Personal- und Werkleitungen des jeweiligen Unternehmens zusammen. Die er-
hobenen und transkribierten Daten wurden anschließend mit der qualitativen Inhaltsana-
lyse (vgl. Mayring 2010) ausgewertet.

2.2	 Ergebnisse des Bedarfs- und Anforderungsanalyse

Die Ergebnisse werden im Folgenden nach Themenkomplexen dargestellt. Auf die Ergebnis-
se zum Nachhaltigkeitsverständnis der befragten Praxispartner/-innen folgen bereits durch-
geführte Nachhaltigkeitsaktivitäten sowie Wünsche und Bedarfe der Praxispartner/-innen 
an den Modellversuch NachLeben.

2.2.1	 Nachhaltigkeitsverständnis der Praxispartner/-innen  

Nachhaltigkeit ist per se ein komplexer und vieldeutiger Begriff. Um zu verstehen, wie die 
Praxispartner/-innen des Modellversuchs NachLeben diesen definieren, wurden die Inter-
views hinsichtlich des darin widergespiegelten Nachhaltigkeitsverständnisses ausgewertet. 
Die befragten Praxispartner/-innen verstehen unter Nachhaltigkeit zumeist einen sparsa-
men, zielgerichteten und schonenden Umgang mit natürlichen Ressourcen und deren Re-
generationsfähigkeit. Hierunter werden sowohl Rohstoffe für die Produktion als auch Ver-
packungsmaterial gefasst:

	▶ „Also Ressourcen optimal einsetzen, Ressourcen auch zielgerichtet einsetzen, so dass 
man auch einen gewissen nachhaltigen, umweltfreundlichen Aspekt irgendwo er-
zielt“ (Gruppeninterview 4, Interviewpartner/-in 2);

	▶ „Ressourcenschonend arbeiten. Als erstes nur das verbrauchen, was man auch wirk-
lich braucht. Und dann darauf achten, dass was man verbraucht, ob das auch nach 
Möglichkeit nachwächst, regenerierbar ist und so weiter“ (Gruppeninterview 9, In-
terviewpartner/-in 3);

	▶ „[S]parsamer Umgang mit den Ressourcen, die wir natürlich in der Produktion ein-
setzen, sowohl an Rohstoffen als auch an Verpackung“ (Gruppeninterview 1, Inter-
viewpartner/-in 2).
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Dies entspricht den von Kuhlmeier und Vollmer benannten Handlungsstrategien der Effi-
zienz (Wirkungsgrad), Suffizienz (Notwendigkeit) und Konsistenz (Naturverträglichkeit) 
(vgl. Kuhlmeier/Vollmer 2018). Dass diese bereits im Bewusstsein der Praxispartner/-in-
nen verankert sind, ist angesichts der ökonomischen Relevanz der eng getakteten Produk-
tion der Lebensmittelindustrie mit vergleichsweise geringen Produktmargen wenig überra-
schend. So entstehen vermeidbare Kosten z. B. im Bereich verderblicher Rohware bereits 
beim Einkauf und der Lagerung überschüssiger Ressourcen, aber auch im Rahmen von Pro-
duktionsfehlern sowie der notwendigen Entsorgung von Ausschussware: „[…] [d]ass man 
eben nicht so viel Ausschuss produziert, was dann entsorgt werden muss“. 

Fachkräftesicherung und -bindung durch betriebliche Aus- und Weiterbildung qualifi-
zierter Mitarbeiter/-innen werden bei allen befragten Praxispartnerinnen und -partnern als 
wichtige nachhaltige Aspekte gesehen. Die berufliche Ausbildung mit anschließender Über-
nahme spielt hier eine große Rolle, um Fachkräfte zu binden:

	▶ „[…] Nachhaltigkeit eben in der Ausbildung auch in der Ressource, wenn man jeman-
den ausbildet, dass die Person dann auch bleibt [...]“ (Gruppeninterview 5, Interview-
partner/-in 3);

	▶ „[W]ir bilden aus und versuchen natürlich die Mitarbeiter, die ausgebildeten Mitar-
beiter wirklich gut zu halten und weiterzubilden“ (Gruppeninterview 9, Interview-
partner/-in 1); 

	▶ „[…] und natürlich auch, ganz wichtig für uns, das ist auch der Grund, warum wir das 
Berufsbild, dieses spezielle Berufsbild ausbilden, dass wir halt unseren Nachwuchs 
selbst lehren wollen, unterrichten wollen und auch zielgerichtet für unsere Anforde-
rungen im Unternehmen auch einsetzen möchten [...]“ (Gruppeninterview 8, Inter-
viewpartner/-in 4).

Das Thema Ausbildung als soziale Dimension der Nachhaltigkeit in Prozessen der Personal-
gewinnung, -ausbildung und -weiterentwicklung wird damit von den Unternehmen in Sach-
sen-Anhalt bereits heute als eine für den Selbsterhalt notwendige, strategische Investition in 
die eigene Zukunft bewertet. 

Wertet man die Aussagen der Praxispartner/-innen in Bezug auf die Nachhaltigkeits-
dimensionen (Ökonomie, Ökologie, Soziales) des Nachhaltigkeitsdreiecks (vgl. Pufé 2017) 
aus, zeigt sich, dass alle Praxispartner/-innen die ökonomische Dimension von Nachhaltig-
keit für ihr betriebliches Handeln erkennen. Darüber hinaus unterschieden sie sich darin, ob 
sie entweder die ökologische oder die soziale Dimension akzentuieren. Zusammenfassend 
sahen alle beteiligten Unternehmen Nachhaltigkeit als einen immer wichtiger werdenden 
Faktor zur Akquise neuer Auszubildenden sowie zur Mitarbeiterbindung und damit Siche-
rung der Wettbewerbsfähigkeit an.
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2.2.2	 Nachhaltigkeitsaktivitäten  

Neben dem Verständnis von Nachhaltigkeit wurden innerhalb der Interviews nachhaltig-
keitsorientierte Aktivitäten und Maßnahmen der beteiligten Praxispartner/-innen erhoben, 
welche sie allgemein im Unternehmen und bereits innerhalb der betrieblichen Ausbildung 
durchführen. 

Alle beteiligten Unternehmen gaben an, sich bereits mit dem Thema Energie bzw. Ener-
gieverbrauch und -reduzierung zu beschäftigen: 

	▶ „[…] [U]nd dann, ein ganz großes Thema ist Energieverbrauch, also wir sind noch 
Energiemanagement zertifiziert [...]“ (Gruppeninterview 2, Interviewpartner/-in 3);

	▶ „[W]ir sind natürlich nach DIN ISO 50001 zertifiziert. Wir machen seit drei/also jetzt 
im vierten Jahr das Energiemanagement haben wir aufgebaut“ (Gruppeninterview 5, 
Interviewpartner/-in 4).

Zum Teil wurde dies konkret in der betrieblichen Ausbildung thematisiert, beispielsweise in 
einer geplanten Ausbildung zum Energiescout, welche die Auszubildenden für den Umgang 
mit Energie sensibilisieren soll: 

„[A]ber da könnte ich ja vielleicht gerade das Projekt, wo wir jetzt gerade anfangen mit 
einwerfen. Also dieses Energiescout ist ja auch Nachhaltigkeit. Das heißt, die Azubis fan-
gen jetzt an mal so ein viertel Jahr so einen kleinen Workshop zu machen und zum Ener-
giescout ausgebildet zu werden, um dann einfach wirklich nachhaltig dann auch, wie 
gesagt, wie spare ich Energie? Was kann ich eventuell tun, um mal auch für die Zukunft 
Energie sparsam zu arbeiten. Das könnte ich mir so vorstellen, dass wir in diese Richtung 
jetzt schon mal gehen. Gerade mit den Azubis [...]“ (Gruppeninterview 7, Interviewpart-
ner/-in 1).

Für den Eigenbedarf an Strom unterhalten einige der involvierten Praxispartner/-innen u. a. 
eigene Fotovoltaikanlagen:

	▶ „[W]ir haben eine Fotovoltaikanlage auf dem Dach, die auch jeder Azubi mal zu sehen 
bekommt“ (Gruppeninterview 1, Interviewpartner/-in 3).

	▶ „[W]ir haben alle unsere Dächer mit Fotovoltaikanlagen, um möglichst viel von unse-
rem Strom selbst herzustellen und wird auch gleich verarbeitet, also wir verkaufen 
den nicht, sondern wir brauchen den selber“ (Gruppeninterview 6, Interviewpart-
ner/-in 2).

Ebenfalls bedeutsam ist das Thema Recycling, konkret der sparsame Einsatz von idealerwei-
se recyceltem Verpackungsmaterial. Auch der Umgang mit Müll und Mülltrennung wurde in 
fast jedem befragten Unternehmen thematisiert:
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	▶ „[K]lar, Recyclingthema ist bei uns natürlich auch ganz großgeschrieben. Gerade, was 
natürlich Verpackungsmaterialien angeht [...]“ (Gruppeninterview 4, Interviewpart-
ner/-in 1).

	▶ „[B]ei den Kartonagen versuchen wir vorwiegend recyceltes Material einzusetzen 
[…]. Ansonsten sind wir halt auch bestrebt, so wenig wie möglich Verpackungsma-
terial einzusetzen und alles, was dann [...] Sekundärverpackung ist, also sehr wenig 
Material einzusetzen [...]“ (Gruppeninterview 8, Interviewpartner/-in 1).

Der Bezug möglichst regionaler Rohstoffe, insbesondere Mehl, wurde ebenfalls häufig ge-
nannt. Dabei wurde sowohl auf ökologische (reduzierte Transportwege) als auch auf öko-
nomische Nachhaltigkeitsdimensionen (Stärkung regionaler Wirtschaftskreisläufe) Bezug 
genommen. 

	▶ „[A]nderes Beispiel wäre zum Beispiel sind/das Mehl, das kriegen wir ja aus der Regi-
on, also das wird nicht von sonst irgendwoher gekauft, sondern hier aus der Nähe. Das 
sind nur/ist nur deutscher Weizen, der da verwendet wird und da auch die Logistik 
zu schonen. Also da nicht ewig viele Kilometer zu fahren [...]“ (Gruppeninterview 4, 
Interviewpartner/-in 3).

	▶ „[J]a, und das ist auch der Geschäftsführung sehr, sehr wichtig. Also gerade auch bei 
dem Lieferanten für Verpackung, dass es auch ein Familienbetrieb ist aus der Region 
und wir Mittelständer müssen uns unterstützen, das ist dem Geschäftsführer auch 
sehr wichtig“ (Gruppeninterview 7, Interviewpartner/-in 1).

Einige der interviewten Praxispartner/-innen führten Maßnahmen zur Gesundheitsförde-
rung und zum Gesundheitsschutz, u. a. Gesundheitstage in Zusammenarbeit mit externen 
Partnern, betriebsärztliche Dienste, Arbeitsschutzmaßnahmen und das Einhalten von Hygi-
enevorschriften, als nachhaltigkeitsfördernde Aktivitäten an. Hier wird auch das Thema der 
gesunden Ernährung der Mitarbeiter/-innen aufgegriffen:

	▶ „[E]inmal im Jahr werden Gesundheitstage bei uns angeboten. Die gehen meistens so 
zwischen eins bis zwei Tagen. Da laden wir meistens eine Krankenkasse ein, eine Apo-
theke“ (Gruppeninterview 4, Interviewpartner/-in 3).

	▶ „Wir führen […] für die Mitarbeiter auch, einmal im Jahr einen Gesundheitstag durch. 
Da geht es natürlich um betriebliche Aspekte, Arbeitsschutz, persönliche Schutzaus-
rüstung, Mobilität, allgemein um so dem Mitarbeiter das Thema Gesundheit ein Stück 
näher zu bringen. Möglichkeiten, dass man gewisse Untersuchungen hier im Haus 
durchführen lässt, während der Arbeitszeit [...]“ (Gruppeninterview 3, Interview-
partner/-in 4).
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	▶ „[...] warum es zum Beispiel immer zu Beginn der Ausbildung auch ein Seminar gibt, 
was ich organisiere: Fit in die Ausbildung und da ist ein ganz großer Teil gesunde Er-
nährung“ (Gruppeninterview 7, Interviewpartner/-in 2).

Die Betonung von Nachhaltigkeitsaktivitäten insbesondere im Bereich der Gesunderhaltung 
und Gesundheitsförderung der Mitarbeitenden kann vor dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels zum einen als Teil sozialer Nachhaltigkeitsmaßnahmen, zum anderen aber 
auch als Teil eines strategisch wichtigen Personalkonzepts zur Bindung von Fachkräften 
interpretiert werden. Interessant ist, dass das Thema Gesundheit innerhalb des Nachhaltig-
keitsverständnisses der Unternehmen eine eher untergeordnete Rolle spielte, aber hier ein 
direkter Bezug zu den eigenen Nachhaltigkeitsaktivitäten hergestellt wird.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass alle genannten Aktivitäten der interviewten 
Praxispartner/-innen den Kategorien Energiemanagement und -reduzierung, nachhaltige 
Nutzung von Ressourcen, Abfallrecycling und Gesundheitsschutz zugeordnet werden kön-
nen. Zumindest auf Leitungsebene der jeweiligen Praxispartner/-innen herrscht damit ein 
Bewusstsein für Themen der nachhaltigen Entwicklung, welches sich bisher jedoch nicht in 
didaktisch-konzeptionellen Elementen der betrieblichen Ausbildung niederschlägt. 

2.2.3	 Bedarfe und Wünsche an den Modellversuch  

Befragt nach ihren Wünschen im Hinblick auf die Zielsetzung des Modellversuchs NachLe-
ben (Erprobung, Evaluation und Verbreitung von lernortübergreifenden Lehr-/Lernarrange-
ments) zeigte sich betriebsübergreifend, dass der primäre Wunsch aller Befragten die Sen-
sibilisierung der Auszubildenden für das Thema Nachhaltigkeit ist, da hier großer Bedarf 
besteht. So wünschen sich die Interviewten für ihre Auszubildenden u. a. die Klärung des Be-
griffs Nachhaltigkeit, um ein gemeinsames Verständnis für das Konzept zu entwickeln. Des 
Weiteren werden die Themen nachhaltige Mitarbeiterentwicklung, Umgang mit Ressourcen 
und Abfällen, Zertifizierungen, körperliche und psychische Gesundheit, Ernährung, Bewe-
gung und der Umgang mit Lebensmitteln als potenzielles Suchtmittel, z. B. Zucker und Alko-
hol, als wichtig erachtet. Für die genannten Themen spielt die Entwicklung des Bewusstseins 
eine wichtige Rolle:

	▶ „Nachhaltigkeit auch hinsichtlich ja Mitarbeiterentwicklung“ (Gruppeninterview 1, 
Interviewpartner/-in 3);

	▶ „also Bewusstseinsschulung allemal“ (Gruppeninterview 4, Interviewpartner/-in 2);

	▶ „erstmal so einen Aufhänger schaffen. Ich sag mal jetzt nachhaltig, was ist Nachhaltigkeit“ 
(Gruppeninterview 9, Interviewpartner/-in 1)?

Nicht bzw. selten genannt wurden wiederum Themen der Gestaltungs- und Systemkompe-
tenz von Mitarbeitenden, Ausbildungspersonal und Auszubildenden. So wurden z. B. As-
pekte der vorgelagerten Arbeits- und Produktionsbedingungen kaum benannt. Ebenfalls 
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nicht thematisiert wurde die Einordnung der eigenen Rolle als Produzent/-in und damit als 
Schnittstelle zwischen Nachfrage- (Handel und Verbraucher/-in) und Angebotsseite (land-
wirtschaftliche Urerzeugung). Inwiefern sich die Unternehmen als gestaltende Akteure des 
in Transformation begriffenen Ernährungssystems verstehen, bleibt offen.

3	 Ableitungen für die Gestaltung betrieblicher Lehr-/Lernarrangements am 
Beispiel des Ausbildungsberufs Süßwarentechnologe/Süßwarentechnologin  

Aus den im Kapitel zwei vorgestellten Ergebnissen der empirischen Interviewerhebungen 
lassen sich Schlussfolgerungen für die praktische Gestaltung von betrieblichen Lehr-/Lern-
arrangements ableiten. Alle im Projekt NachLeben entwickelten Lehr-/Lernmaterialien kön-
nen über die Projektwebseite www.nachleben.net abgerufen oder nach Anlegen eines Benut-
zendenkontos über www.nachleben.cosito.net online bearbeitet werden.

3.1	 Strukturierung und Gestaltung der Lehr-/Lernarrangements und Module   

Zielsetzung der Modellversuche ist die Förderung beruflicher Bewertungs-, Gestaltungs- und 
Systemkompetenzen. Es besteht der Wunsch der Praxispartner/-innen, die Lehr-/Lernange-
bote (hier: Lehr-/Lernarrangements) in erster Linie zur Nachhaltigkeitssensibilisierung der 
Auszubildenden zu nutzen. Um diese beiden Anliegen zu vereinen, wurde für die einbezoge-
nen Ausbildungsberufe eine „Storyline“ entwickelt. So ist das übergeordnete Ziel der Lehr-/
Lernarrangements die Erstellung eines unternehmensspezifischen Nachhaltigkeitskonzepts 
durch die Auszubildenden. Dieses entsteht nach und nach durch das Durchlaufen der Mo-
dule (siehe Abb. 1) und Submodule (siehe Abb. 2), innerhalb derer die Auszubildenden ver-
schiedene Aufgaben zu ökologischer, ökonomischer und sozialer Nachhaltigkeit bearbeiten.

Abbildung 1: �Darstellung der Modulauswahl auf www.nachleben.cosito.net

Quelle: www.nachleben.cosito.net

http://www.nachleben.net
http://www.nachleben.cosito.net
http://www.nachleben.cosito.net
http://www.nachleben.cosito.net
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Abbildung 2: Gesamtübersicht der entwickelten Module

Quelle: eigene Darstellung

Dabei wurden die übergreifend geäußerten Bedarfe der Praxispartner/-innen nach Inhalten 
zu den Themen „Grundverständnis Nachhaltigkeit“, „Energie“ und „Verpackung/Kreislauf-
wirtschaft“ in drei berufsübergreifenden Modulen realisiert. Das Modul „Rohstoff“ wieder-
um wurde jeweils berufsspezifisch konzipiert, um eine bessere Passung und damit eine er-
leichterte Integration in die jeweilige betriebliche Ausbildung zu erzielen. 

Nicht aufgegriffen wurden die in den Interviews angesprochenen Themen „Gesundheit“ 
und „berufliche Aufstiegschancen/Weiterbildung“. Zwar können diese im Rahmen der sozi-
alen Nachhaltigkeit interpretiert werden, jedoch werden diese Themen bereits in vielfältigen 
Angeboten anderer Akteure adressiert (z. B. von Krankenkassen oder Fachkräfteinitiativen, 
z. B. „Fachkraft im Fokus“). Mit Fokus auf die Zielgruppe der Auszubildenden wurden diese 
daher aus der weiteren Betrachtung ausgeklammert.

Im Folgenden wird am Beispiel des Rohstoff-Moduls „Kakao“ im Lehr-/Lernarrangement 
des Süßwarentechnologen bzw. der Süßwarentechnologin die Ausgestaltung der Module 
näher betrachtet (vgl. Abb. 3). Aufbauend auf der Bedarfsanalyse wurden in den Modulen 
die nachhaltige Ressourcenproduktion sowie damit verbundene mögliche Zertifizierungen 
integriert. Die Auswahl fiel dabei auf den Rohstoff Kakao, weil dieser einen der wichtigsten 
Rohstoffe der Süßwarenindustrie darstellt. Der importierte Kakao stammt dabei zum Groß-
teil aus Westafrika, wo er häufig unter fragwürdigen Umwelt- und Arbeitsbedingungen an-
gebaut wird (ökologische und soziale Dimension), die sich direkt auf den Preis auswirken 
(ökonomische Dimension). Kakao ist darüber hinaus eine Rohware, bei der sich die Bedin-
gungen vor dem Import auch direkt auf die Qualität der Rohware auswirken. Einfluss haben 
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hier Sorte und Herkunft des Pflanzenmaterials, landwirtschaftliche Praktiken, aber auch 
Nacherntebehandlungsverfahren wie Fermentation und Trocknung, die sich positiv oder ne-
gativ auf Aspekte der Qualität (Aromapotenzial, Fehlaromen, Fettsäurezusammensetzung 
und Schmelzverhalten der Kakaobutter) und der Lebensmittelsicherheit (Schimmelbildung, 
Mykotoxinbelastung) auswirken können. Die Betrachtung vorgelagerter Produktions- und 
Arbeitsbedingungen ist daher nicht nur hinsichtlich nachhaltiger Aspekte relevant. Da auf-
grund seiner Anbaubedingungen zudem keine Alternative zum Import von Kakao besteht, 
eignet sich dieser insbesondere um globale Wertschöpfungsketten und ihre ökologischen, 
sozialen und ökonomischen Auswirkungen integrativ zu betrachten. 

Eine sinnvolle Integration der Inhalte in die betriebliche Ausbildung, bezogen auf die 
Ausbildungsordnung, kann z. B. im Kontext des Themengebiets „Annehmen, Lagern und 
Vorbereiten von Roh-, Zusatz- und Hilfsstoffen für Süßwaren“ (vgl. Abschnitt A, BMJV 2014) 
erfolgen, da Themen der Wareneingangskontrolle eng mit Themen der Qualitätskontrolle, 
Lebensmittelsicherheit und Zertifizierung verknüpft sind. So sind eine Wareneingangskon
trolle sowie die getrennte Lagerung zertifizierter und nicht zertifizierter Rohstoffe beispiels-
weise im Rahmen der Ökozertifizierung vorgeschrieben und können damit nach Kuhlmeier 
und Vollmer als Ansatzpunkt konkret praktischen Berufshandelns genutzt werden, um damit 
verbundene ökonomische, soziale und ökologische Zusammenhänge der Kakaoproduktion 
auf globaler Ebene zu thematisieren (vgl. Kuhlmeier/Vollmer 2018). Ebenfalls möglich 
wäre eine Anbindung an Themen des „Umweltschutzes“ (vgl. Abschnitt B, BMJV 2014). Ab-
bildung 2 gibt einen Überblick über die innerhalb der Submodule des Rohstoff-Moduls Ka-
kao zu bearbeitenden Themenfelder.

Abbildung 3: Übersicht über die Submodule im Rohstoffmodul Kakao 

Quelle: eigene Darstellung

Modul Nachhaltiges und zukunftsfähiges Denken und Handeln

Modul Energie

Modul Verpackung
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Ein auf den Ausbildungsberuf abgestimmtes Einstiegsvideo leitet das Lehr-/Lernarrange-
ment jeweils ein. Im Fall des Süßwarentechnologen bzw. der Süßwarentechnologin wird in 
diesem das fiktive Unternehmen „Sweeties“ vorgestellt, das Kakaobohnen importiert, um 
aus ihnen Schokoladenprodukte für den deutschen Markt herzustellen. Die fiktive Auszu-
bildende Emma erhält den Auftrag, für das Unternehmen ein Nachhaltigkeitskonzept zu er-
stellen, um das Unternehmen ökologisch, sozial und ökonomisch nachhaltiger auszurichten. 
Die Auszubildenden begleiten Emma bei diesem Vorhaben und bearbeiten die Module nach-
einander. Die Module sind dabei grundsätzlich voneinander unabhängig abschließbar. Dies 
ermöglicht den Auszubildenden, sich interessengeleitet schrittweise selbst verschiedene Be-
reiche nachhaltigkeitsorientierten beruflichen Handelns zu erschließen. 

Im ersten Submodul (SM1) erarbeiten sich die Auszubildenden ein grundlegendes Ver-
ständnis von Eigenschaften der Kakaobohne und Anbaubedingungen zur Aufzucht von Ka-
kaopflanzen. Der Einstieg in das Thema erfolgt hier erneut durch ein Informationsvideo. 
Neben den maßgeblichen Anbaubedingungen für den Anbau von Kakaopflanzen (Boden, 
Temperatur, Licht und Schatten, Niederschlag) erarbeiten die Auszubildenden in diesem 
Submodul unterschiedliche Anbaumethoden (konventionell, Mischkultur und Agroforst) 
und ihre Vor- und Nachteile. Auch der Prozess der Kakaoernte wird beleuchtet. Die Auszu-
bildenden erhalten so einen Einblick in soziale und ökologische Bedingungen und Konse-
quenzen der Erzeugung ihres Rohstoffes. In SM2 wird die globale Wertschöpfungskette der 
Schokolade betrachtet. Neben der Prozessreihenfolge vom Kakaoanbau bis zum Konsum der 
Schokolade wird die zeitliche Dimension der Prozessschritte erarbeitet und so ein ganzheitli-
ches Prozessverständnis gefördert. In SM3 werden die Auszubildenden anschließend vor die 
Aufgabe gestellt, den Prozessschritten eine ökonomische Dimension zuzuordnen. Dazu wird 
der Verdienst an einer Tafel Schokolade (0,89 €) auf die Akteure der Wertschöpfungskette 
aufgeteilt. Vor dem Hintergrund der dann bekannt gegebenen realen Preispolitik werden sie 
anschließend gebeten, das (Miss-)Verhältnis zwischen ihrer und der realen Aufteilung zu 
bewerten. Die Arbeitsaufgaben des SM4 bauen auf diesen Erkenntnissen auf: Die Auszubil-
denden formulieren zunächst ihr eigenes Verständnis von nachhaltiger Schokolade. Mithilfe 
einer Vergleichstabelle erarbeiten sie anschließend einen Überblick über die Vorgaben ver-
schiedener Siegel und Zertifizierungen und erschließen Gemeinsamkeiten und Unterschei-
dungsmerkmale (z. B. Einsatz von Gentechnik erlaubt – Ja/Nein, Einhaltung internationaler 
Arbeitsstandards verpflichtend – Ja/Nein). Dies ermöglicht ihnen einen Abgleich des eige-
nen Nachhaltigkeitsverständnisses mit verfügbaren Standards und Zertifizierungen. SM5 
wiederum dient der Reflexion der erworbenen Kenntnisse in Bezug auf unternehmensinter-
ne Möglichkeiten. Die Auszubildenden erarbeiten Problemfelder ihres Unternehmens sowie 
Lösungs- bzw. Handlungsoptionen, um die eigene Produktion im Hinblick auf eingesetzte 
Rohstoffe nachhaltiger zu gestalten, und fassen diese in einem Nachhaltigkeitskonzept zu-
sammen. Mit diesem letzten Schritt ist die Bearbeitung des Rohstoffmoduls abgeschlossen.

Die Nachhaltigkeitsaspekte werden dabei stets von den Auszubildenden selbst herausge-
arbeitet und können in die Schritte der Informationsbeschaffung, -bewertung und -reflexion 
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unterteilt werden. Durch die Betrachtung globaler Zusammenhänge soll insbesondere die im 
Bereich globaler Rohstoffketten wichtige Systemkompetenz als Teil der beruflichen Hand-
lungskompetenz weiterentwickelt werden. Die „Storyline“ des Nachhaltigkeitskonzepts 
übersteigt dabei die von den Unternehmen gewünschte Nachhaltigkeitssensibilisierung, da 
auch kaufmännische und landwirtschaftliche Aspekte betrachtet werden. Im Hinblick auf 
eine nachhaltige Transformation des Ernährungssystems ist eine integrale Betrachtung der 
Lebensmittelkette jedoch essenziell, weswegen sich dennoch für diese gesamtheitliche Be-
trachtung entschieden wurde.

Die formulierten Aufgaben können von den Auszubildenden sowohl digital als auch 
handschriftlich und damit unabhängig von der technischen Infrastruktur des Unternehmens 
bearbeitet werden. Hierbei wird dem Aspekt Rechnung getragen, dass bei den Praxispartne-
rinnen und -partnern im Zuge der Bedarfs- und Anforderungsanalyse teilweise sehr unter-
schiedliche infrastrukturelle Gegebenheiten vorgefunden wurden.

3.2	 Erprobungskonzept und erste Ergebnisse der betrieblichen Erprobungen  

Die Gestaltung der Lehr-/Lernarrangements beinhaltete bereits während der Konzeption 
und Entwicklung Feedbackschleifen, in denen die methodisch-didaktische Ausrichtung der 
Module und deren Inhalte immer wieder angepasst wurden. Einen hohen Stellenwert in-
nerhalb der Modellversuchsforschung nimmt dabei die Erprobung ein, da diese ein direktes 
Feedback der Zielgruppe ermöglicht, das wiederum der Anpassung der entwickelten Lehr-/
Lernarrangements an praxisrelevante Bedürfnisse späterer Nutzenden dient. Im Modellver-
such NachLeben wurde dazu ein iteratives betriebliches Erprobungskonzept mit entspre-
chender Dokumentation der jeweiligen Arbeitsergebnisse entwickelt. Jeder Erprobungs-
durchlauf unterteilt sich dabei in drei Phasen. 

Die erste Phase umfasst einen Workshop mit denjenigen Personen, die für das Personal 
im Unternehmen verantwortlich sind, sowie den Personen, die die betriebliche Ausbildung 
mit den Auszubildenden in der betrieblichen Praxis durchführen. Der Workshop ist weiter-
hin für alle interessierten Personen der Geschäftsführung, des Betriebsrats, der Werksleitung 
oder andere Führungskräfte offen. Im Rahmen des Workshops werden die Ziele, Inhalte, 
Arbeitsaufgaben sowie die methodisch-didaktische Konzeption des jeweiligen Lehr-/Lern-
arrangements vorgestellt und mit den anwesenden Personen ergebnisoffen diskutiert.

Die zweite Phase des Erprobungskonzepts umfasst die Durchführung des Lehr-/Lern-
arrangements mit den Auszubildenden selbst, und zwar ohne die Anwesenheit der Ausbil-
dungsverantwortlichen und Personen der Managementebene. Dabei wird die Erhebungsme-
thode „Lautes Denken“ eingesetzt, welche es ermöglicht „Einblicke in die Gedanken, Gefühle 
und Absichten einer lernenden und/oder denkenden Person zu erhalten. Durch Lautes Den-
ken soll der (Verarbeitungs-)Prozess untersucht werden, der zu mentalen Repräsentationen 
führt“ (Konrad 2010, S. 477). Die Auszubildenden sollen die Aufgaben des Lehr-/Lernar-
rangements selbstständig bearbeiten und sind dabei gleichzeitig aufgefordert, alle ihre Ge-
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danken während des individuellen Bearbeitungsprozesses laut zu artikulieren. Diese „lau-
ten“ Gedanken werden schriftlich bzw. durch eine Tonbandaufnahme protokolliert. 

Die dritte Phase umfasst die aus den Phasen 1 und 2 resultierenden Adaptions- und Op-
timierungsprozesse des jeweiligen Lehr-/Lernarrangements, welche die Voraussetzung für 
den folgenden Erprobungsdurchlauf im Sinne des Theorie-Praxis-Transfers charakterisieren.

Ergebnisse der Phase 1  

Ein erster Erprobungsdurchlauf des Lehr-/Lernarrangements zeigte, dass vonseiten der Aus-
bilder- und Managementebene vor allem das „Storytelling“, der situierte Aufbau, die Modu-
larisierung und die Gesamtaufgabe des zu entwickelnden, übergeordneten Nachhaltigkeits-
konzept als praxisnah, interessant und gewinnbringend eingeschätzt wurden. Besonders 
hervorgehoben wurden die eingesetzten digitalen Medien (u. a. Ankervideos, digitale Ar-
beitsblätter), die nach Meinung der Workshopteilnehmer/-innen besser geeignet sind, um in 
eine Thematik einzuführen, als nur geschriebener Text. In dieser Phase zeigten sich aber auch 
die Herausforderungen, mit denen ein Ausbildungsbetrieb auf KMU-Niveau zu kämpfen hat.

Technische Herausforderungen  

Es kann z. B. für die Lehr-/Lernarrangements nicht vorausgesetzt werden, dass in jedem Un-
ternehmen ein internetfähiges Endgerät für Ausbildungszwecke zur Verfügung steht. Selbst 
ein funktionierender Internetanschluss oder die zur Verfügung stehende Bandbreite des In-
ternetzugangs stellt für einige Unternehmen eine große Herausforderung dar. Gleichzeitig 
ist es nicht selbstverständlich, dass das unternehmensinterne WLAN, falls es vorhanden ist, 
für die berufliche Ausbildung in den entsprechenden Ausbildungsräumen und -werkstätten 
zur Verfügung steht. Das Gleiche gilt für die Einwahl von externen Geräten in das unterneh-
mensinterne Netzwerk. Hieraus lässt sich schlussfolgern, dass alle zu entwickelnden Lehr-/
Lernarrangements für den Einsatz in der betrieblichen Ausbildung sowohl als Online- als 
auch als hybride Offlineversion, inklusive aller Materialien (z. B. Podcasts), zur Verfügung 
stehen müssen. Das bedeutet, dass z.  B. externe Videos nicht nur als Link eingebunden 
werden dürfen, sondern auch als Offline-Videodatei mit den entsprechenden Copyrights, 
Rechten und Lizenzen vorhanden sein müssen, was die Modellversuchsforschung jedoch vor 
einen erheblichen finanziellen Aufwand stellt und einer geplanten Creative-Commons-Ver-
wertung der entwickelten Lehr-/Lernarrangements widerspricht. 

Da in der Regel nicht genügend Endgeräte zur Verfügung stehen, muss auf einen „Bring 
your own device“-Ansatz zurückgegriffen werden. Daraus folgt, dass die Lehr-/Lernarrange-
ments auf unterschiedlichen Betriebssystemen, Office-Programmen und Browsern funktio-
nieren müssen. Teil der Lösung wäre hier, einen mobilen Server mit WLAN-Router zur Ver-
fügung zu stellen, sodass im Unternehmen in den entsprechenden Ausbildungsräumen lokal 
ein Netzwerk aufgebaut werden könnte.
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Methodisch-didaktische Herausforderungen  

Insbesondere die Ausbilder/-innen sprachen immer wieder das hohe Schulpensum ihrer 
Auszubildenden in der Berufsschule an. Sie sprachen sich daher dafür aus, dass im betrieb-
lichen Teil der Ausbildung „nicht so viel Theorie gemacht werden soll“, da das zu einer Über-
belastung der Auszubildenden führen könne. Zudem wurde geäußert, dass die entwickelten 
Lehr-/Lernarrangements und die dazugehörigen Aufgaben teilweise als „zu abstrakt“, „viel 
zu hoch angesetzt“, „sprachlich zu schwierig formuliert“ oder „viel zu theoretisch“ empfun-
den wurden. 

Im Ergebnis bedeutet das, dass es zu viele Aufgaben für die veranschlagte Zeit waren, 
die zudem in einigen Fällen sprachlich auf einem zu hohen Niveau formuliert waren. Für die 
weitere Entwicklung nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernarrangements heißt das, dass die 
Aufgaben der einzelnen Module noch viel kleinteiliger ausgearbeitet, die Bearbeitungszeiten 
großzügiger bemessen und noch stärker in berufstypische Tätigkeiten und Probleme integ-
riert werden müssen. Hier lassen sich methodisch-didaktische Spannungsfelder ausmachen. 
Die angesprochene „Kleinteiligkeit“ steht eher für einen instruktionspsychologischen Auf-
bau der Lehr-/Lernarrangements (vgl. Klauer/Leutner 2012), was wiederum gegen den 
Anspruch situierten Lernens und praxisnaher Komplexität spricht (vgl. Bünning u. a. 2018). 
So ist es für den Aufbau strukturierten Wissens durchaus sinnvoll, einen instruktionspsy-
chologischen Ansatz zu verwenden, wobei die eingangs genannten komplexeren Kompeten-
zen (System-, Bewertungs- und Gestaltungskompetenz) mit dieser Art von „Kleinteiligkeit“ 
durchaus schwieriger zu fördern sind.

Gleichzeitig gilt es, vor allem die (Lernort-)Kooperation mit der Berufsschule zu inten-
sivieren, um die schulische und betriebliche Berufsausbildung noch besser aufeinander ab-
zustimmen. Zudem sollten die verwendeten Formulierungen und Begriffe sich an den Vor-
gaben der „leichten“ und/oder „einfachen“ Sprache orientieren (vgl. Maass 2015), um der 
heterogenen Gruppe der Auszubildenden mit ihren unterschiedlichen Bildungsvorausset-
zungen und individuellen Kompetenzausprägungen gerecht zu werden. 

Generell befürworten die Praxispartner/-innen, dass sich die Auszubildenden mit dem 
Thema Nachhaltigkeit bereits während der Ausbildung auseinandersetzen. Sie merken aber 
gleichzeitig an, dass es wünschenswert wäre, wenn dieser „Mehraufwand“ auch entspre-
chend mit einem Zertifikat oder einem Vermerk auf dem Berufsschulzeugnis der Auszubil-
denden bzw. mit einem „Label“ (z. B. „Nachhaltiger Ausbildungsbetrieb“) für das Unterneh-
men belohnt würde.

Ergebnisse der Phase 2  

Bei der Durchführung des Lehr-/Lernarrangements mit den Auszubildenden zeigte sich, dass 
vor allem die Aufgabenstellung sehr genau und eindeutig formuliert sein muss. Beispiels-
weise ist die Formulierung innerhalb einer Aufgabenstellung „[R]echerchiere selbstständig 
im Internet“ nicht zwingend zielführend, wenn die entsprechenden (Recherche-)Kompeten-
zen aufseiten der Auszubildenden nicht ausreichend vorhanden sind. Hier wäre es möglich, 
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Recherchequellen vorzugeben, sodass die Auszubildenden direkt mit der Recherche starten 
können. Ebenfalls denkbar wäre es, die Aufgabe mit einer Anleitung zur Recherche zu be-
gleiten, um so eine entsprechende Recherchekompetenz zu fördern und neben Kompeten-
zen der nachhaltigen Entwicklung auch Kompetenzziele der Bildung in der digitalen Welt zu 
adressieren (vgl. KMK 2016, S. 16). Analog zu Phase 1 zeigte sich auch in Phase 2, dass die 
sprachlichen Formulierungen teilweise zu schwierige (Fremd-)Wörter beinhalteten, deren 
Bedeutungen den Auszubildenden nicht bekannt waren, was durch Nutzung der „leichten“ 
und/oder „einfachen“ Sprache (vgl. Maass 2015) verbessert werden könnte. 

Zusammenfassend zeigte die Phase 2, dass die Auszubildenden dem Thema Nachhaltig-
keit sehr aufgeschlossen und interessiert gegenüberstanden. Das positive Feedback durch 
die Auszubildenden in den Gesprächen lässt sich zusätzlich durch das Interesse und Engage-
ment, mit dem die Auszubildenden die Aufgaben der Lehr-/Lernarrangements bearbeitet ha-
ben, bestätigen. Entsprechend den Ergebnissen in den Phasen 1 und 2 wurden Optimierun-
gen am Lehr-/Lernarrangement vorgenommen. 

4	 Zusammenfassung und Schlussfolgerungen für die Modellversuchsforschung  

Qualifizierte Facharbeiter/-innen sind eine der wichtigsten Ressourcen für die Unternehmen 
der Lebensmittelindustrie und des Lebensmittelhandwerks. Die Ergebnisse aus der Bedarfs- 
und Anforderungsanalyse des Modellversuchs NachLeben unterstreichen, dass dies von den 
Betrieben auch so wahrgenommen wird und eine attraktive und nachhaltig ausgerichtete 
Berufsausbildung für den Unternehmenserfolg als essenziell gilt. Die gewählte Methode der 
Bedarfs- und Anforderungsanalyse u. a. in Form qualitativer Expertinnen- und Experten-
interviews hat sich dabei bewährt: Zum einen konnte mit den Partnerinnen und Partnern 
des Modellversuchs frühzeitig eine vertrauensvolle Basis aufgebaut werden. Zum anderen 
konnten praxisrelevante Bedarfe und Anforderungen an die Entwicklung und Umsetzung 
nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernszenarien in der betrieblichen Ausbildung wissen-
schaftlich erhoben werden. Dennoch gab es hierbei Herausforderungen: So ist z. B. häufig 
eine Schwierigkeit, dass inhaltliche und organisatorische Bedarfe und Wünsche keine ein-
deutigen und abfragbaren Größen sind, da sie den Unternehmen nicht in jedem Fall bewusst 
und artikulierbar sind. Zudem sind Bedarfe dynamisch, wodurch ein Zeitverzug zwischen 
Bedarfen in der Entwicklungsphase des Angebots und Bedarfen bei Einführung des Angebots 
entsteht. Um die Lehr-/Lernarrangements nicht an den Bedarfen der ausbildenden Unter-
nehmen vorbei zu konzipieren, ist es daher wichtig, die Praxispartner/-innen auch nach 
der ersten Bedarfserhebung kontinuierlich in den Entwicklungsprozess mit einzubeziehen. 
Dem stehen jedoch häufig ökonomische und organisationsbedingte Hemmnisse aufseiten 
der Betriebe entgegen. So ließ sich das im Modellversuch NachLeben geplante iterative Ent-
wicklungskonzept nur unter großen Schwierigkeiten realisieren, als aufgrund der COVID-
19-Pandemie die Nachfrage nach Produkten der Praxispartner/-innen stark stieg und diese 
die Produktionskapazitäten hochfahren mussten. Die ohnehin knapp bemessene Zeit, die für 
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„zusätzliche“ Bildungsaufgaben im Rahmen des Modellversuchs zur Verfügung stand, wurde 
durch die Unternehmen dementsprechend zurückgefahren.

Weitere Überzeugungsarbeit ist zudem für die Bedeutung von Inhalten der BBNE zu leis-
ten, die über die explizit in der Ausbildungsordnung vorgeschriebenen Inhalte hinausgehen 
und damit als Extra-Aufwand wahrgenommen werden könnten. Hier wurde festgestellt, dass 
auch die ausbildenden Personen zum Teil für die gesamtgesellschaftliche Bedeutung sowie für 
systemische Zusammenhänge der Nachhaltigkeit noch zu wenig sensibilisiert sind. Exempla-
risch stehen dafür u. a. die Aussagen von Ausbildenden: „Ist das überhaupt prüfungsrelevant?“ 
oder „Wozu sollen sich unsere Auszubildenden mit der Herkunft des Rohstoffs Weizen beschäf-
tigen, wenn wir hier doch Mehl verarbeiten?“. Dies ist insbesondere auch im Hinblick auf die 
neue „Vom Hof auf den Teller“-Strategie („Farm to Fork“-Strategie) der Europäischen Kommis-
sion von Bedeutung. Als Beitrag der Ernährungswirtschaft zum „Green Deal“ sieht diese vor, 
das gesamte Ernährungssystem der EU erstmals ganzheitlich zu betrachten – von der Erzeu-
gung bis zum Verbraucher bzw. zur Verbraucherin – und in eine Kreislaufwirtschaft zu trans-
formieren. Die Kompetenz, die eigene Rolle innerhalb dieses Systems bewerten und gestalten 
zu können, setzt dabei voraus, sie im Kontext vor- und nachgelagerter Prozesse zu verstehen. 
Der reine Bezug auf das eigene Unternehmen greift dabei auch aufgrund der ökonomischen 
Zusammenhänge zu kurz. Die Erzeugnisse der Landwirtschaft stellen die Wirtschaftsgrund-
lage von Lebensmittelindustrie und -handwerk dar. Gleichzeitig ist die Landwirtschaft bereits 
spürbar von den Folgen des Klimawandels betroffen. Dies kann auch für verarbeitende Unter-
nehmen unmittelbare Folgen haben, wie sie sich z. B. in Preissteigerungen im Rahmen der 
„Vanille-Krise“ oder dem dürrebedingten jüngsten Hartweizenernteeinbruch im kanadischen 
Raum (2021) ausdrücken. Hier leistet die jüngst modernisierte Standardberufsbildposition 
„Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ einen entscheidenden Beitrag, um die Relevanz und ganz-
heitliche Betrachtung der Themen auch strukturell zu verankern (vgl. BIBB 2021).

Insgesamt konnte der Modellversuch NachLeben mehrere Herausforderungen identifi-
zieren, um nachhaltigkeitsorientierte Lehr-/Lernarrangements überhaupt in die betriebliche 
Ausbildung einzubringen:

	▶ Vorhandene Lehr-/Lernarrangements müssen beständig angepasst bzw. erneuert werden, 
um neue und sich wandelnde Bedarfe berücksichtigen zu können. Dazu empfiehlt es sich, 
Lehr-/Lernarrangements möglichst modularisiert, d. h., in Form in sich abgeschlossener 
Themengebiete zu gestalten, die dann durch weitere Module ergänzt werden können. 

	▶ Nachhaltigkeitsorientierte Lehr-/Lernarrangements müssen im Spagat zwischen Ausbil-
dungsordnung sowie betrieblicher Praxis und damit wahrgenommener Relevanz einer-
seits sowie notwendigen globalen Zusammenhängen und Systemdenken im Sinne der 
klassischen BBNE andererseits gestaltet werden, um Akzeptanz zu schaffen und System-, 
Bewertungs- und Gestaltungskompetenzen zu adressieren. 

	▶ Es gilt, Lehr-/Lernarrangements sowohl hinsichtlich infrastruktureller Voraussetzungen 
des Unternehmens als auch im Hinblick auf die Voraussetzungen der Auszubildenden 
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flexibel zu gestalten, sodass sie sich veränderten Rahmenbedingungen und Anforderun-
gen anpassen lassen. Die im Modellversuch erarbeiteten Lehr-/Lernarrangements werden 
dazu unter Creative-Commons-Lizenz veröffentlicht. Enthaltende anders lizenzierte Mate-
rialien sind hiervon jedoch ausgenommen und können nur als Links referenziert werden.

Trotz dieser Herausforderungen wurden die im Modellversuch entwickelten Lehr-/Lernar-
rangements im Rahmen weiterer Erprobungen durchgehend positiv bewertet. Alle beteilig-
ten Unternehmen sehen Nachhaltigkeit weiterhin als einen immer wichtiger werdenden Fak-
tor zur Gewinnung neuer Auszubildenden, zur Mitarbeiterbindung und zur Sicherung der 
Wettbewerbsfähigkeit an und begrüßen daher den Transfer der in NachLeben und anderen 
Modellversuchen entstandenen Materialien. Skaliert auf nicht teilnehmende Unternehmen 
der Modellversuche lässt sich daraus schlussfolgern, dass innerhalb der Branche ein großer 
Bedarf an weiteren Unterstützungsangeboten herrscht, um Nachhaltigkeitskompetenzen zu 
fördern, Nachhaltigkeit in die Unternehmenskultur zu implementieren und dies auch ad-
äquat nach außen zu kommunizieren.
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	▶ Lernmodulgestaltung im 
Ausbildungsberuf Milchtechnologin/
Milchtechnologe als Verbindung von 
Lebenswelt, berufsfachlichem Lernen 
und BBNE
Der Modellversuch NaMiTec: Entwicklung eines Aus- und 
Weiterbildungskonzeptes zur Erhöhung des Beitrages zur nachhaltigen 
Entwicklung in der Milchtechnologie

Stichwörter:

	▶ Milchwirtschaft 

	▶ Lernaufgaben

	▶ Kompetenzentwicklung

	▶ Überbetriebliche Lehrlingsunterweisung

	▶ Transfer und Verstetigung 

Im Beitrag wird das Vorgehen bei der Konzipierung und Entwicklung geeigneter Lehr-/Lernmodule im 
Modellversuch NaMiTec beschrieben. Ansetzend an den Problemen und Herausforderungen der berufli-
chen Bildungspraxis in der Milchtechnologie wurden Lehr-/Lernprozesse unter authentischen und realen 
Bedingungen erforscht und gestaltet. Das Ziel des Ansatzes war es, einen bildungspraktischen Nutzen 
zu stiften und zugleich theoretische Erkenntnisse zu gewinnen. Es wurden fünf Module zu den Themen 
Basiswissen Nachhaltigkeit, Verpackungen, Ressourcen, betriebliche Mitbestimmung und Nachhaltigkeit 
in der Unternehmenskommunikation sowie ein Ausbilderheft entwickelt. Die Module sind eng auf die 
Ausbildungsinhalte abgestimmt, denn Nachhaltigkeit wird als Querschnittsthema in der Berufsausbil-
dung in der Milchwirtschaft verstanden.
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1	 Ausgangslage: Berufsausbildung in der Milchwirtschaft und Berufsbildung 
für nachhaltige Entwicklung (BBNE)

Viele neuere Unternehmens- und Arbeitskonzepte mit ihren flexibleren Arbeitsanforderun-
gen erfordern erweiterte Qualifikationen und Kompetenzen, die nur durch lebenslanges Ler-
nen am und für den Arbeitsplatz erzielt werden können. Die Ernährungsindustrie bildet hier 
keine Ausnahme. Zu deren umsatzstärksten Branchen zählt die Milchindustrie, die hinter 
der Fleischindustrie Platz 2 im Gesamtumsatzranking einnimmt (vgl. BVE 2021, S. 12). Nach 
Angaben des Milchindustrieverbandes (MIV) wurden im Jahr 2021 in Deutschland 33,4 Mil-
lionen Tonnen Rohmilch verarbeitet (vgl. MIV 2022, S. 95), 31,1 Millionen Tonnen Milch 
stammen dabei von inländischen Erzeugern (vgl. ebd.). Das ist mehr als deutsche Verbrau-
cherinnen und Verbraucher konsumieren, weshalb Milchprodukte auch exportiert werden. 
Laut MIV hat die deutsche Milchwirtschaft 2021 Milchprodukte im Wert von 9,121 Milliar-
den Euro ins Ausland verkauft (vgl. MIV 2022, S. 97, Angabe ohne Speiseeis). Der mit Milch 
und Milchprodukten im In- und Ausland erlöste Umsatz liegt laut dem Branchenverband bei 
mehr als 29 Milliarden Euro (vgl. ebd.). Trotzdem gehört die Ausbildung zum Milchtechno-
logen/zur Milchtechnologin zu den „Nischenberufen“ des dualen Ausbildungssystems: Jähr-
lich beginnen nur knapp 250 Auszubildende ihre Ausbildung zum Milchtechnologen/zur 
Milchtechnologin. Sie verarbeiten Rohmilch zu Trinkmilch, Milchpulver, Joghurt, Quark, 
Speiseeis oder Käse, bedienen die entsprechenden Maschinen und überwachen den gesam-
ten Produktionsprozess in der Molkerei. Auch wenn die Ausbildung damit eher industriell 
geprägt ist, gehört sie dennoch zu den sogenannten „grünen Berufen“ und fällt in den Zu-
ständigkeitsbereich der Landwirtschaftskammern. Die Auszubildenden lernen und arbeiten 
an den Lernorten Molkerei und Berufsschule. Aufgrund der niedrigen Auszubildendenzah-
len findet der Berufsschulunterricht für die meisten Auszubildenden hier in Blockform statt. 
Wie in vielen Ausbildungsberufen der Landwirtschaft oder des Handwerks kommt als dritter 
Lernort die Überbetriebliche Bildungsstätte in den milchwirtschaftlichen Bildungszentren 
hinzu. Um die Ausbildung zum Milchtechnologen/zur Milchtechnologin beginnen zu kön-
nen, ist rechtlich kein bestimmter Schulabschluss notwendig. Etwas mehr als die Hälfte der 
Ausbildungsanfänger/-innen hatte 2021 einen mittleren Bildungsabschluss, 23,2 Prozent 
aller neuen Auszubildenden verfügte über das Abitur oder die Fachhochschulreife und zu 
17,4 Prozent wurden 2021 Ausbildungsverträge mit Schulabgängerinnen und -abgängern 
mit Hauptschulabschluss geschlossen (vgl. BIBB 2022). 

Eine Sichtung der ausbildenden Unternehmen der Milchbranche im Bereich der Land-
wirtschaftlichen Untersuchungs- und Forschungsanstalt (LUFA) Nord-West zeigte, dass die 
meisten Betriebe ihre Prozesse bereits regelmäßig auf ihre Auswirkungen auf die Umwelt und 
die Gesellschaft überprüfen. Sie haben Nachhaltigkeit in ihr Leitbild integriert und verfolgen 
eigene Nachhaltigkeitsstrategien. „Von der Kuh bis zum Kühlschrank“ lautet das oft zitierte 
Motto, wenn die gesamte Wertschöpfungskette von der Landwirtschaft über die Kernpro-
zesse in der Molkerei bis hin zur Logistik, dem Einzelhandel und dem Verpackungsrecycling 
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berücksichtigt werden. Tierwohl und die Zahlung fairer Milchpreise an die Milcherzeuger 
spielen ebenso eine Rolle wie ein schonender Umgang mit Ressourcen in der Herstellung von 
Milchprodukten oder die Berücksichtigung der Forderungen der Endverbraucherinnen und 
-verbraucher. Nachhaltigkeit im Arbeitsalltag und im unternehmerischen Handeln meint da-
bei mehr als nur eine positive Einstellung gegenüber ökologischen Themen oder gesellschaft-
lichen Fragen. Ein nachhaltiges Unternehmen erwirtschaftet seine Gewinne grundsätzlich 
auf eine sozial- und umweltverträgliche Art und Weise. Anders als in einem herkömmlich 
betriebswirtschaftlichen Verständnis wird im Nachhaltigkeitskontext die Wertschöpfung ei-
nes Unternehmens ganzheitlich betrachtet: Es wird einerseits der (betriebswirtschaftliche) 
Wertzuwachs in den Blick genommen, andererseits werden die Auswirkungen des Wertzu-
wachses auf gesamtgesellschaftlicher Ebene berücksichtigt (vgl. Mayer 2020, S. 42). So ver-
standen, bezieht unternehmerisches Handeln ökologische, soziale und ethische Grundprin-
zipien in ökonomische Entscheidungsfindungsprozesse mit ein (vgl. ebd., S. 25).

Unternehmen in der Milchbranche erwarten von ihren Beschäftigten oft ein erhöhtes 
und nachhaltigkeitskompetentes berufliches Handeln. Aber auch die Ansprüche von Beschäf-
tigten sind vermehrt mit Erwartungen an ein umwelt- und sozialverträgliches Wirtschaften 
verbunden und werden von den Mitarbeitenden an die Betriebe herangetragen. Nicht zuletzt 
sind hier die Forderungen und Ideen der jungen „Fridays for Future“-Bewegung zu nennen. 
Aktivitäten der nachhaltigen Entwicklung in Unternehmen sind somit nicht als betriebliche 
Zusatzleistung zu verstehen, sondern stehen mit den unternehmerischen Geschäftsmo-
dellen und den Kerngeschäftsprozessen in engem Zusammenhang. Dieser Wandel in den 
Arbeitsanforderungen hat Konsequenzen für die Kompetenzentwicklung der Fachkräfte in 
den Unternehmen. Zugleich trägt das Thema mehr denn je dazu bei, die Attraktivität der be-
ruflichen Bildung für die jungen Menschen zu erhöhen. Darum steht die stetige strukturelle 
und inhaltliche Anpassung und Weiterentwicklung der dualen Ausbildung vor der beson-
deren Herausforderung, die betrieblichen Erfordernisse mit gesellschaftlichen Bildungsan-
sprüchen zu verknüpfen. Das Thema Nachhaltigkeit zeigt auf, wie diese Herausforderungen 
thematisiert und zum Gegenstand beruflicher Bildungsprozesse werden können (vgl. Beer/
Frommberger 2022). In einem erweiterten Verständnis kann als Leitziel der BBNE der Er-
werb einer umfassenden beruflichen Handlungskompetenz benannt werden. Diese umfasst 
neben der Ausübung der beruflichen Facharbeit in sozial- und umweltverträglicher Weise 
einerseits eine selbstorganisierte Anpassung an die betrieblichen Arbeitserfordernisse, ande-
rerseits die „emanzipierte Herstellung einer Balance zwischen den Erfordernissen der Arbeit 
und subjektiven, biografisch begründeten Bedürfnissen“ (Weiss 2018, S.  67). Hierdurch 
kann die wahrgenommene Wirksamkeit des eigenen beruflichen Handelns verstärkt als 
sinnhaft und kohärent zu persönlichen Überzeugungen erlebt werden. Durch BBNE kann ein 
Beitrag zur Überwindung der vielfach festgestellten Kluft zwischen Umweltbewusstsein und 
Umwelthandeln (vgl. Bliesner-Steckmann 2018, S. 19f.) geleistet werden – das gilt auch 
für die Milchwirtschaft. Berufliche Bildung umfasst in diesem Sinne mehr als das Erlernen 
bzw. das Vermitteln arbeitsmarktlich unmittelbar verwertbarer Handgriffe und Kenntnisse. 
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Es beinhaltet auch die Befähigung des/der Einzelnen, aktiv an Arbeitswelt und Gesellschaft 
teilhaben und diese mitgestalten zu können. Sie schließt die Förderung und Reflexion von 
Haltungen, inneren Einstellungen oder Werten ein, an denen berufliches Handeln dann aus-
gerichtet wird (vgl. Beer/Frommberger 2022). Wie dies gelingen kann, wurde im Modell-
versuch NaMiTec erprobt.

2	 Der Modellversuch NaMiTec: Ziele und Vorgehensweise 

Die Projektpartner des Modellversuchs NaMiTec, der im Förderschwerpunkt „Berufsbildung 
für nachhaltige Entwicklung 2015–2019“ vom Bundesinstitut für Berufsbildung aus Mitteln 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung gefördert wurde, waren das Milchwirt-
schaftliche Bildungszentrum der LUFA, angeschlossen an die Landwirtschaftskammer Nie-
dersachsen, das Fraunhofer-Institut für Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik UMSICHT 
sowie das Fachgebiet Berufs- und Wirtschaftspädagogik im Institut für Erziehungswissen-
schaft der Universität Osnabrück. Zudem war der Modellversuch von einer engen Zusam-
menarbeit mit Praxispartnern der freien Wirtschaft und den Berufsbildenden Schulen (BBS) 
Oldenburg geprägt.

NaMiTec zielte auf die Entwicklung und Erhöhung von Nachhaltigkeitskompetenzen 
ab. Das didaktische Konzept des Modellversuchs hat darum sowohl die Ebene der berufs- 
und branchenspezifischen Facharbeit als auch die Entwicklungspotenziale einer Bildung 
für nachhaltige Entwicklung im beruflichen Handeln in den Blick genommen. Dabei stand 
die Frage im Mittelpunkt, wie Nachhaltigkeitsaspekte in die Ausbildungsinhalte integriert 
werden können, ohne dass diese als zusätzlich empfunden werden. Kurz: Wie gelingt es, 
berufsbezogene Nachhaltigkeitskompetenzen im Ausbildungsberuf Milchtechnologe/Milch-
technologin integrativ zu fördern? 

Zur Beantwortung dieser Frage wurden sowohl die berufstypischen Handlungsanforde-
rungen und Kompetenzerwartungen vonseiten der Betriebe herausgearbeitet als auch die 
Vorgaben aus den Ordnungsmitteln oder der Landwirtschaftskammern – etwa zur Führung 
des Ausbildungsnachweises – berücksichtigt. Beides erfolgte mit dem Ziel, kompetenzför-
derliche Lehr-/Lernarrangements mit engen Bezügen zur Ausbildungspraxis und den cur-
ricularen Grundlagen im Ausbildungsberuf Milchtechnologe/Milchtechnologin entwickeln 
zu können.

Zu Beginn des NaMiTec-Modellversuchs wurde hierzu u.  a. ein Expertenworkshop 
durchgeführt. An diesem nahmen sechs Verantwortliche für den Themenbereich Nachhal-
tigkeit aus ausbildungsberechtigten Betrieben der milchverarbeitenden Industrie sowie der 
Geschäftsführer der Landesvereinigung der Milchwirtschaft Niedersachsen e. V. und die Bil-
dungsgangleitung für die Ausbildung der Milchtechnologinnen und Milchtechnologen der 
BBS Oldenburg teil. Außerdem beteiligten sich Vertreterinnen und Vertreter der drei Modell-
versuchspartner. 
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Im Expertenworkshop ging es vor allem um die Bedeutung von Nachhaltigkeit für das unter-
nehmerische Handeln, um Anknüpfungspunkte nachhaltiger beruflicher Facharbeit in Ausbil-
dungssituationen und um die Kompetenzerwartungen an die Auszubildenden. Im Workshop 
wurde es als problematisch benannt, dass vor allem unternehmensstrategische Entscheidun-
gen und Prozesse von den Auszubildenden nicht immer in den Gesamtzusammenhang be-
trieblicher Abläufe eingeordnet werden könnten. So werden etwa Nachhaltigkeitsmaßnah-
men und das Energie- sowie Qualitätsmanagement oft in einer „Top-down“-Struktur in den 
Molkereien umgesetzt. Die Betriebe bemängelten hingegen, dass Informationen, Wissen, 
Leitlinien und Haltungen, die sich in einer „nachhaltigen Unternehmensstrategie“ wieder-
finden, das eigene Unternehmen nicht in dem Maße durchdringen, dass sie von den Aus-
zubildenden grundsätzlich als handlungstragend und sinnstiftend wahrgenommen werden 
(vgl. Beer 2020, S. 68f.). 

Die gemeinsam während des Expertenworkshops identifizierten relevanten Nachhaltig-
keitskompetenzen wurden mit den Curricula abgeglichen, d.  h. mit der Verordnung über 
die Berufsausbildung zum Milchtechnologen/zur Milchtechnologin, dem Rahmenlehrplan 
für den Ausbildungsberuf Milchtechnologe/Milchtechnologin und den Vorgaben der zustän-
digen Stelle zur Führung des Ausbildungsnachweises. Die so festgestellten Überschneidun-
gen wurden als thematische Anknüpfungspunkte für die themenbezogene Entwicklung von 
Lehr-/Lernmaterialien – den NaMiTec-Modulen – genutzt.

Bei der Entwicklung der Module und der enthaltenen Aufgaben diente das „Modell der 
hierarchischen Komplexität“ nach Bernholt, Parchmann und Commons als Orientierung 
(vgl. Bernholt/Parchmann/Commons 2009; für eine ausführlichere Darstellung des Vor
gehens und die Überlegungen zur Operationalisierung des Kompetenzmodells nach Bern
holt, Parchmann und Commons im NaMiTec-Modellversuch siehe Beer 2020, S. 70f.).

3	 Ergebnisse des Modellversuchs: die NaMiTec-Lehr-/Lernmaterialien

Ziel des Modellversuchs war es, das Thema Nachhaltigkeit in der Berufsausbildung zu ver-
ankern. Nachhaltigkeit wurde nicht als zusätzliches Thema verstanden, sondern als etwas, 
das die Betriebe und Unternehmen in der Milchwirtschaft bereits stark beschäftigt und auch 
künftig noch stärker durchdringen wird. Im Modellversuch wurden hierzu sechs Modulhefte 
entwickelt, mit denen Nachhaltigkeit in der Ausbildung aufgegriffen und thematisiert wer-
den kann. Fünf Module richten sich an die Auszubildenden, das sechste Modul ist als päda-
gogisches Begleitheft für Ausbilder/-innen angelegt.

Durch die NaMiTec-Materialien sollte das Nachhaltigkeitsbewusstsein des Ausbildungs-
personals und der Auszubildenden gestärkt werden. Das Ausbildungspersonal und die 
Auszubildenden sollen ein nachhaltigkeitsrelevantes Grundwissen und auf Nachhaltigkeit 
ausgerichtete Kompetenzen erwerben. Ziel war es, sie in die Lage zu versetzen, ihr Wissen 
authentisch und fachlich fundiert zu vermitteln bzw. fachgerecht anzuwenden. Die Lehr-/
Lernmodule wurden als Themenhefte konzipiert und behandeln folgende Inhalte: 
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	▶ Modul 1: Basiswissen Nachhaltigkeit (M1)

	▶ Modul 2: Verpackungen (M2)

	▶ Modul 3: Ressourcen (M3)

	▶ Modul 4: Betriebliche Mitbestimmung (M4)

	▶ Modul 5: Nachhaltigkeit und Verantwortung in der Unternehmenskommunikation (M5)

	▶ Pädagogisches Begleitheft für Ausbilderinnen und Ausbilder

Die an die Auszubildenden gerichteten Module bauen aufeinander auf und nehmen Bezug 
aufeinander. In jedem Ausbildungsjahr sollen Module bearbeitet werden: M1 und M2 im 
ersten Ausbildungsjahr, M3 und M4 im zweiten und M5 im dritten Ausbildungsjahr. 

3.1	 Inhalte der Lehr-/Lernmodule 

Modul 1 – Basiswissen Nachhaltigkeit

Im Modul 1 werden grundlegende Begriffe und Fragen zum Thema Nachhaltigkeit aufge-
griffen und geklärt. Zunächst werden theoretische und damit verallgemeinerbare Modelle 
zur Nachhaltigkeit beispielhaft aufgezeigt und die 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung be-
schrieben. Indem die unterschiedlichen Modelle – Säulenmodell, Schnittmengenmodell, 
Dreieckmodell, integrierendes Nachhaltigkeitsmodell – kurz und knapp beschrieben werden, 
kommen die Auszubildenden dem Thema Nachhaltigkeit näher. Zudem erkennen sie, dass 
es mehrere Ansätze gibt, den eher normativen Begriff der nachhaltigen Entwicklung dar-
zustellen und zu konkretisieren. Auf diesem Wissen aufbauend wird mit dem Verweis auf 
Nachhaltigkeitskonzepte, -leitbilder oder -strategien der betriebliche Bezug zu den milchver-
arbeitenden Unternehmen hergestellt. Die Auszubildenden sollen so Parallelen zwischen den 
unterschiedlichen Nachhaltigkeitsmodellen und dem Ansatz ihres eigenen Betriebs finden. 

Modul 2 – Verpackungen 

Der inhaltliche Schwerpunkt des Moduls 2 liegt auf der Verpackung von Konsummilch. Das 
Modul beginnt mit ausführlichen Hinweisen zu den unterschiedlichen Funktionen von Ver-
packungen. Neben der technischen Funktion, die u. a. gewährleistet, dass die verpackten 
Produkte sensorisch oder mikrobiologisch einwandfrei bleiben, spielen etwa auch Aspekte 
der Lager-, Lade- und Transportfähigkeit der verpackten Produkte vor allem in der Logistik 
und im Einzelhandel eine große Rolle. Zudem dient die Verpackung auch als Informations-
träger für die gesetzlich vorgegebene Kennzeichnung und als Werbefläche für die Herstel-
ler. Die Auszubildenden sollen durch die Bearbeitung des Moduls erkennen, dass die Wahl 
einer bestimmten Umverpackung für Konsummilch immer auch eine unternehmensstrate-
gische Entscheidung ist. Gegenübergestellt werden die Verpackungsmittel PET-Flasche, Ge-
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tränkekarton, Standbeutel und Mehrwegglasflasche. Die unterschiedlichen Verpackungen 
weisen unterschiedliche Vor- und Nachteile auf, die von den Auszubildenden abgewogen 
werden müssen, z. B. auch im Hinblick auf regionale Aspekte wie Transportwege bei Milch 
und Milchprodukten. Die Auszubildenden sollen nach der Bearbeitung des Moduls die An-
forderungen an Verpackungen und insbesondere an Milchverpackungen benennen und den 
Lebenszyklus von Verpackungsmaterialien beschreiben können. Sie sind in der Lage, Verpa-
ckungen anhand ihres Material-, Transport- und Entsorgungsaufwandes miteinander zu ver-
gleichen und Aussagen über die Umweltauswirkungen verschiedener Verpackungsmateria-
lien zu treffen. Durch die Bearbeitung des Moduls lernen Auszubildende auch den Umgang 
mit Komplexität und mit Zielkonflikten in beruflichen Handlungssituationen.

Modul 3 – Ressourcen

Das Modul 3 thematisiert den Ressourcenverbrauch in einer Molkerei mit einem Schwer-
punkt auf Energie und Wasser. Der Ressourcenverbrauch ist stark abhängig von den Produk-
ten, die in einer Molkerei hergestellt werden. Deshalb wurde in diesem Modul als Beispiel-
molkerei die „Milchwerke Musterdorf eG“ als Modellunternehmen gewählt. Anhand dieses 
Beispiels kann den Auszubildenden veranschaulicht werden, welche Ressourcen in den ein-
zelnen Produktionsprozessen eingesetzt werden und wie Rohmilch in der Molkerei zu den 
verschiedenen Produkten verarbeitet wird (vgl. Abb. 1). 

Abbildung 1: Milchströme des Modellunternehmens „Milchwerke Musterdorf eG“

Quelle: eigene Darstellung
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Damit die Auszubildenden die Mengen vergleichen können, werden in diesem Modul im-
mer wieder Parallelen zum privaten Konsum und dem Ressourcenverbrauch im Alltag ge-
zogen. So beinhaltet das Modul z. B. Angaben zum Pro-Kopf-Verbrauch an Milchprodukten 
in Deutschland oder Zahlen zum durchschnittlichen Stromverbrauch im privaten Haushalt. 
Die Auszubildenden erkennen so die Dimensionen eines industriellen Molkereibetriebes 
und können diesen in Relation zu Privathaushalten setzen. Die Auszubildenden können ein-
schätzen, welche Ressourcen in der Molkerei verbraucht bzw. gebraucht werden und welche 
Produktionsprozesse besonders ressourcenintensiv sind. Außerdem sollen sie reflektieren 
können, was der Verbrauch von Ressourcen mit den Zielen für nachhaltige Entwicklung zu 
tun hat – sowohl im privaten Alltag als auch im beruflichen Handeln. 

Die Auszubildenden berechnen in diesem Modul z. B. den Wasserverbrauch in den Rei-
nigungsprozessen ihrer eigenen Molkerei und befassen sich mit den unternehmensinternen 
Kennzahlen zur Senkung von Ressourcenverbräuchen. 

Modul 4 – Betriebliche Mitbestimmung 

Das Modul 4 zur betrieblichen Mitbestimmung legt den Fokus auf die sozialen Aspekte von 
Nachhaltigkeit im Wirtschafts- und Arbeitsleben. Es beginnt mit der Geschichte der Arbei-
terbewegung. Durch eine kurze geschichtliche Zusammenfassung und Vorstellung von zwei 
Fabrikordnungen aus dem 19. Jahrhundert soll aufgezeigt werden, dass betriebliche Mitbe-
stimmung eine lange Tradition hat und ihre Ursprünge in vordemokratischen Gesellschafts-
ordnungen liegen. 

Betriebliche Mitbestimmung wird im Modellversuch NaMiTec als maßgeblich für soziale 
Nachhaltigkeit am Arbeitsplatz verstanden, denn sie ist von folgenden Prinzipien geprägt:

	▶ Gleichberechtigung von Kapital und Arbeit durch Beteiligung der Beschäftigten an den 
unternehmerischen Entscheidungen („Sozialpartnerschaft“);

	▶ Demokratie in der Wirtschaft, indem mögliche Konflikte durch Mitentscheidung geklärt 
werden;

	▶ sozialer Fortschritt durch verbesserte Arbeitsbedingungen;

	▶ Kontrolle wirtschaftlicher Macht.

Ziel des Lehr-/Lernmaterials ist, dass die Auszubildenden ihre eigenen Arbeitsbedingun-
gen und die rechtlichen Grundlagen wie etwa eine Tarifgebundenheit, das Bundesurlaubs-
gesetz oder das Arbeitszeit- und das Jugendarbeitsschutzgesetz als Resultat betrieblicher 
Mitbestimmung und des Engagements der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer für ihre 
eigenen Rechte beschreiben können. Außerdem sollen sie die größten Gewerkschaften in 
Deutschland sowie den Unterschied zwischen einer Gewerkschaft und dem Betriebsrat er-
läutern können. Sie können benennen, was Mitbestimmung mit „Nachhaltigkeit“ zu tun hat 
und einen Zusammenhang mit den Sustainable Development Goals herstellen. Die Auszubil-
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denden sind in der Lage, Positionen und Haltungen aus unterschiedlichen Perspektiven zu 
beleuchten.

Am Ende des Materials werden die Auszubildenden im Rahmen einer Aufgabe vor ein 
Dilemma gestellt: Eine Molkerei will ihren Hofladen schließen, da er unwirtschaftlich arbei-
tet. Sieben Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern soll gekündigt werden. Die Auszubildenden 
sollen die miteinander konkurrierenden Interessen und Motive der unterschiedlichen Ak-
teure – Geschäftsführung, Betriebsrat und eine betroffene Mitarbeiterin – identifizieren und 
gegeneinander abwägen. Als künftige Fachkräfte im Unternehmen und als mündige, verant-
wortungsbewusste Bürgerinnen und Bürger sollen die Auszubildenden verstehen, dass eine 
Situation je nach Perspektive unterschiedlich beurteilt und ausgelegt werden kann.

Modul 5 – Nachhaltigkeit und Verantwortung in der Unternehmenskommunikation

Der Schwerpunkt des Moduls M5 liegt auf den Themen Corporate Social Responsibility, Nach-
haltigkeitsberichterstattung, Öffentlichkeitsarbeit, Marketing und nachhaltiger Unterneh-
mensführung. Das Modul beginnt thematisch mit einer Einführung in das Thema Corporate 
Social Responsibility. Die Auszubildenden sollen erkennen, dass sehr viele Unternehmen eine 
Nachhaltigkeitsstrategie verfolgen und sich diese in Unternehmenszielen oder Kennzahlen 
wiederfindet. Unternehmerische Nachhaltigkeitsstrategien beziehen auch die Anforderun-
gen und Wünsche aus Stakeholderdialogen mit ein. Außerdem sind gezielte Marketingstra-
tegien relevant, um die Nachfrage der Verbraucherinnen und Verbraucher nach den eigenen 
Produkten zu erhöhen. Aus diesem Grund beinhaltet das Modul auch das Thema „Label und 
Siegel“. Die Auszubildenden sollen zertifizierte Label und Siegel von solchen unterscheiden 
können, die nicht geschützt sind und damit häufig keine verlässliche und überprüfbare Aus-
sagekraft haben. Sie sollen irreführende Label und die dahinterliegende Strategie der Unter-
nehmen erkennen können (Stichwort: Greenwashing). Die Auszubildenden werden hier be-
wusst auch als Endverbraucherinnen und -verbraucher angesprochen.

In der letzten Aufgabe des Moduls sollen die Auszubildenden die Inhalte der bisherigen 
Module zu einem „Gesamtkonzept“ eines eigenen Start-up-Unternehmens zusammenführen. 
Hierbei ist neben Kreativität das ganzheitlich vernetzte Denken der Auszubildenden gefragt.

3.2	 Der Aufbau der NaMiTec-Module

Alle fünf Module sind gleichartig strukturiert und weisen ein einheitliches Design und Lay-
out auf. Die Module beinhalten neben einem Deckblatt, einem Impressum und Lizenzhin-
weis (CC BY-SA), dem Hinweis zum Modellversuch NaMiTec und dem Inhaltsverzeichnis

	▶ eine Einordnung in den Ausbildungskontext,

	▶ eine Definition der Lernziele,

	▶ Modulspezifische Inhalte sowie

	▶ Verweise auf ein Onlinequiz und Folgemodule.
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Die modulspezifischen Inhalte sind dabei jeweils wie folgt aufgebaut:

	▶ Einstiegssituation,

	▶ erläuternde Texte und Grafiken,

	▶ Vertiefungsaufgabe.

Die Inhalte der Module sind unter Beachtung der Kriterien Ausbildungsrelevanz, Nachhal-
tigkeitsbezug, Kompetenzorientierung, Multiperspektivität, Alltags- bzw. Lebensweltbezug 
und Ganzheitlichkeit (im Sinne der Förderung auch berufsübergreifender Kompetenzen) 
ausgestaltet. Anhand konkreter Beispiele aus den Modulen wird der soeben skizzierte Auf-
bau verdeutlicht und mit didaktischen Anmerkungen versehen.

3.2.1	 Einordnung des Themas in den Ausbildungskontext und Vorgabe der Lernziele

In jedem Modul werden zunächst die Einordnung des jeweiligen Themas in den Ausbildungs-
kontext vorgenommen und Lernziele genannt (vgl. Abb. 2). 

Diese Einordnung dient dazu, die Einbindung der Module in die curricularen Vorgaben 
der Berufsausbildung zum Milchtechnologen und zur Milchtechnologin aufzuzeigen. Hier-
durch wird sichtbar, dass die im Modellversuch entwickelten Module nicht additiv eingesetzt 
werden, sondern mit den Vorgaben des Ausbildungsrahmenplans und des Rahmenlehrplans 
in Bezug stehen und mit ihnen verschränkt sind. So fügen sich die entwickelten Module in-
tegrativ in die Ausbildung und verschränken sich mit den bisherigen Pflichtthemen und In-
halten der Ausbildung in den Molkereien. Die formulierten Lernziele helfen bei der Auswahl 
der infrage kommenden Inhalte und Aufgaben. Sie sind auf das Niveau der Lernenden abge-
stimmt (realistisch/erreichbar). Die Auszubildenden und ihre Ausbilderinnen und Ausbilder 
können durch die Orientierung an den Lernzielen von Anfang an erkennen, was im Modul 
vermittelt werden soll („roter Faden“). 

In allen Modulen werden zudem narrative Elemente des Storytellings genutzt, die als 
wiederkehrende Motive ebenfalls dafür sorgen, dass der „rote Faden“ erkennbar bleibt, wie 
im folgenden Kapitel näher erläutert wird. 
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Abbildung 2: �Screenshot aus Modul 4 zur Einordnung in den Ausbildungskontext und Benennung der 
Lernziele

Quelle: eigene Darstellung

3.2.2	 Einstiegssituation

Inhaltlich beginnt jedes Modul mit einer Einstiegssituation, um ins Thema einzuführen und 
an die Lebenswelt der Auszubildenden anzuknüpfen. Die Einstiegssituation hat praxisnahe 
Bezüge zu den Lernzielen. Hierdurch sollen Gestaltungs- und Lernprozesse in Gang gesetzt 
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werden. In der Einstiegssituation „Ressourcen“ im Modul 3 wurde der Einstieg beispielswei-
se über eine enge Anknüpfung an die Lebenswelt im alltäglichen Kontext eines jungen Er-
wachsenen gewählt (vgl. Abb. 3). 

Abbildung 3: Screenshot der Einstiegssituation aus Modul 3

Quelle: eigene Darstellung

Diese Einstiegssituation zeichnet einen Konflikt nach, mit dem die Auszubildenden in dieser 
oder einer ähnlichen Form konfrontiert sein können. In allen Modulen wird mit Irritation 
als Lernanlass (vgl. Schäffter 1997) gearbeitet, und es werden Argumentationslinien auf-
gegriffen, die den Auszubildenden im Alltag oder in der täglichen Berufspraxis entgegen-
gebracht werden können. Die Argumente in „irritierenden Lernanlässen“ greifen dabei 
mitunter das Berufsethos an – wie etwa, wenn sich die Auszubildenden mit der Frage aus-
einandersetzen müssen, ob ihr berufliches Handeln in der milchverarbeitenden Industrie 
per se als nicht nachhaltig und unökologisch einzustufen ist. Diese Irritationen als „Störung 
des Gewohnten […] [bieten] Anschlussmöglichkeiten für kontextübergreifende Aneig-
nungsprozesse. […] Irritation als Grenzerfahrung macht das eigene Nichtsehen sichtbar“ 

EINSTIEGSSITUATION

Der Auszubildende zum Milchtechnologen
Alexander ist vor einigen Wochen mit seiner
Freundin Laura zusammengezogen. Laura
duscht gerne warm und nach Alexanders
Meinung etwas zu lang. Alexander findet,
dass sie unnötig Wasser verbraucht – das
schadet nicht nur der Umwelt, sondern wird
am Monatsende teuer für sie beide.

Alexander legt ihr deshalb eine Statistik vor,
in der es um den Pro-Kopf-Wasserver-
brauch in Deutschland geht. Schließlich
handelt Laura normalerweise sehr umwelt-
bewusst, sie ernährt sich vegetarisch, kauft
überwiegend regional ein und verzichtet,
wenn möglich, auf das Auto.

„Nicht eingerechnet wurde hier das virtuelle
Wasser“, z itiert Laura den Artikel laut. „Also
das Wasser, das in der Produktion ver-
wendet und damit indirekt durch Konsum
verbraucht wird.“ Sie s ieht ihn auffordernd
an und holt zum Gegenschlag aus. „Du
solltest also mal ausrechnen, wieviel Wasser
und Strom allein bei der Produktion von
Milchpulver und Butter verbraucht werden.
Wenn ich eine Woche lang keine Milchpro-
dukte esse, könnte ich sicherlich sogar dop-

pelt so lange duschen und würde der
Umwelt trotzdem weniger schaden.
Und wenn du irgendwo sparen willst,
dann häng nicht ständig dein Handy
ans Ladegerät und lass abends deine
Konsole aus.“

Alexander findet Lauras Argumentation
etwas unfair, er hat dem aber auch nicht
viel entgegenzusetzen.

Jetzt würde er selbst gerne wissen:

- Welche Ressourcen werden im Molkerei-
betrieb verbraucht?

- Gibt es Prozesse, die besonders viel 
Energie und Wasser verbrauchen?

- Wie hoch ist der Ressourcenverbrauch 
einer Molkerei im Vergleich zum 
Privathaushalt?

- Kann man den Ressourcenaufwand auch 
pro Kilogramm und Produkt berechnen?

- Wie lassen sich Ressourcen im Betrieb 
einsparen?
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(Schäffter 1997, S. 695f.). Die Situationen im Einstieg sollen Lernprozesse auslösen und 
die Relevanz der Modul-Inhalte und der Fragestellungen verdeutlichen. Es werden hierfür 
komplexe Problemstellungen in realitätsnahen und authentischen Situationen entworfen. 
Durch den Einsatz der Avatare und mittels Elementen aus dem Storytelling werden narrative 
Ansätze für die Ausgestaltung nachhaltigkeitsbezogener und problembasierter Frage- und 
Problemstellungen herangezogen. Durch die Nutzung dieser dramaturgischen Strukturen 
soll die Motivation der Auszubildenden gefördert werden, sich mit dem Material und den 
Inhalten auseinanderzusetzen. Den Protagonisten bzw. Protagonistinnen, d. h. dem/der je-
weiligen „Modell-Auszubildenden“ Alexander, Omar oder Marie, werden in einzelnen dia-
logischen Situationen in den Modulen Antagonistinnen oder Antagonisten als „didaktisch 
wichtige Figuren“ (Wirth 2006, S. 223) gegenübergestellt, die die Funktion haben, kritische 
Fragen zu stellen, argumentativ aufzurütteln und Konflikte sowie Dilemmata aufzuzeigen. 
Im angeführten Beispiel in Abbildung 3 wird diese Rolle durch Alexanders Freundin und Mit-
bewohnerin Laura eingenommen.

Narrative Elemente sind in allen Modulen durchgängig und begleitend enthalten. Es 
wird immer wieder Bezug genommen auf die Einstiegssituation, zu den entworfenen Pro-
blemstellungen und Konflikten, und es werden die irritierenden Gegenargumente aus dem 
Einstieg aufgegriffen bzw. diese werden mit umfangreichen und detaillierten Informationen 
„beantwortet“. Mit dieser Ausgestaltung des Materials soll erreicht werden, dass die Auszu-
bildenden interessiert mit dem Material arbeiten, beim Lesen bzw. bei der Bearbeitung der 
Aufgaben nicht ermüden und immer wieder aktiv Bezüge zum eigenen beruflichen und pri-
vaten Handeln herstellen. Das Ziel – die Förderung beruflicher Handlungskompetenz unter 
Berücksichtigung der unterschiedlichen Kompetenzdimensionen Fach-, Methoden-, Sozial- 
und Abstraktionskompetenz sowie moralisch-ethischer Kompetenz und Gestaltungskompe-
tenz – wird dabei stets im Blick behalten. 

3.2.3	 Die Lernaufgabengestaltung

In allen Modulen führen die Modell-Auszubildenden Marie, Alexander oder Omar durch das 
Material. Die Aufgaben im Material folgen dabei der Rahmenhandlung, wie sie in der Ein-
stiegssituation entworfen wurde. Die Anzahl der Aufgaben je Modul variiert. 

Die Aufgaben sind in der Vorannahme formuliert, dass sie dann besonders lernwirksam 
sind, wenn sie hinsichtlich des Schwierigkeitsgrades Unterschiede aufweisen, sie in unter-
schiedliche Kontexte, z. B. mit geringer oder hoher Realitätsnähe, eingebettet sind, sie den 
Lernenden in unterschiedlicher Reihenfolge (leichte Aufgaben zuerst) gestellt werden oder 
sie unterschiedliche Lösungswege anbieten (vgl. Astleitner 2006, S. 13f.). Lernprozesse 
werden als effizient und zielführend betrachtet, wenn die Lernenden die Inhalte nicht als 
„träges Wissen“ passiv vermittelt bekommen, sondern Lerninhalte, Begriffe und Bedeutun-
gen selbstständig und selbstgesteuert in einer Verbindung von Wissen(-serwerb) und Han-
deln erworben werden können (vgl. Schröder 2009, S. 46ff.). Dies adressiert vor allem den 
Erwerb von Fach-, Methoden-, Abstraktions- und Gestaltungskompetenz.
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Gute Aufgaben

	▶ führen zu einem Resultat bzw. haben eine klare Zielsetzung,

	▶ sind inhaltsorientiert,

	▶ haben einen Bezug zu den Lebenswelten der Lernenden,

	▶ stellen Lernende als Akteure in den Mittelpunkt  
(vgl. Thonhauser 2016 S. 182f.).

Gutes Lernmaterial fördert unabhängiges und kollaboratives sowie aktives Lernen. Es ist für 
die Zielgruppe verständlich, baut auf den Vorkenntnissen der Auszubildenden auf und er-
möglicht individualisiertes Lernen (vgl. Müller/Oeste-Reiss/Söllner 2015, S. 37). Die 
(individuelle) Förderung der beruflichen Handlungskompetenz ist dabei stets die überge-
ordnete berufspädagogische Zielsetzung. Diese schließt ein, den/die Einzelne/-n zu einer 
aktiven Teilhabe an der Arbeitswelt und an der Gesellschaft zu befähigen.

Die Bearbeitung der Module und der darin enthaltenen Aufgaben erfolgt in hohem Maße 
eigenverantwortlich und selbstgesteuert durch die Auszubildenden. Bei der Konzeption der 
Aufgaben wurde berücksichtigt, dass sie „handlungs- und erfahrungsleitende Lernprozesse 
ermöglichen, indem das Arbeitshandeln des Lernenden und Fragen der Arbeitsgestaltung 
und Arbeitsorganisation gezielt reflektiert und mit kontinuierlichen Verbesserungsprozes-
sen verbunden werden“ (Schröder 2009, S. 231). Die Aufgaben stehen in engem Bezug zu 
den modulbezogen formulierten Lernzielen.

Ein Anspruch an Arbeits- und Lernaufgaben lautet, dass „die Bearbeitung der betrieb-
lichen Arbeitsaufgabe in Kooperation mit anderen Mitarbeitern“ (Schröder 2009, S. 233) 
erfolgt. Exemplarisch wird im Folgenden anhand ausgewählter Aufgaben aus den Modu-
len aufgezeigt, wie Reflexionsprozesse angeregt und mit den individuellen innerbetrieb-
lichen Situationen und Strukturen in der dualen Ausbildung in Einklang gebracht werden 
(vgl. Abb. 4). In allen Aufgaben geht es darum, dass die Auszubildenden sich an die zuvor 
erarbeiteten Inhalte erinnern, diese zunächst im Material anwenden und dann auf die Situa-
tion im eigenen Ausbildungsbetrieb übertragen.

Abbildung 4: Aufgabenbeispiel aus Modul 1

Quelle: eigene Darstellung

Aufgabe 6: Präsentation Ihrer Ergebnisse im Betrieb

Präsentieren Sie Ihre Darstellung aus Aufgabe 5 zunächst Ihrem Ausbilder/Ihrer Ausbilderin im Betrieb.

Präsentieren Sie Ihre Darstellung danach der Person, die den Nachhaltigkeitsbericht oder das Leitbild 
Ihres Betriebes verfasst hat (z. B. der Person, die für die Umsetzung von Nachhaltigkeitsthemen in 
Ihrem Werk vor Ort zuständig ist wie der Leitung des Umweltmanagements oder der Werks- oder 
Produktionsleitung).

Stimmen diese Personen Ihrer Darstellung zu? Falls nein, passen Sie Ihre Grafik an!
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3.3	 Didaktische Prinzipien der Module

In Anlehnung an Müller/Oeste-Reiss/Söllner 2015 wurden bei der Gestaltung der Na-
MiTec-Module vor allem die didaktischen Prinzipien Praxisnähe, State of the Art in Theorie 
und Praxis, strukturierter Aufbau, Attraktivität des Materials und Verständlichkeit der Texte 
und Aufgaben berücksichtigt. 

Praxisnähe: Innerhalb der Aufgaben werden möglichst vollständige (Ausbildungs-)
Handlungen mit betrieblichem Bezug abgebildet. Die Bildsprache der Lehr-/Lernmodule 
unterstützt dieses Prinzip. Jedes Modul weist Bezüge zur betrieblichen Ausbildung und dem 
Unterricht in der Berufsschule auf. Die Themen sind in enger Abstimmung mit den betei-
ligten Praxispartnern gefunden worden. Die Erstellung und finale Konzeption der Module 
erfolgte ebenfalls „kooperativ-kommunikativ“, indem mehrere Überarbeitungsschleifen ein-
gebaut und die Kommentare und Korrekturen der hinzugezogenen Akteure im Sinne eines 
kontinuierlichen Verbesserungsprozesses in das Material eingeflossen sind. Im Einzelnen 
erfolgte die Überarbeitung der Module in mehreren Schritten: In einer ersten Korrektur-
schleife wurden die Hinweise der Bildungsgangleitung der BBS Oldenburg für die Milch-
technologinnen und Milchtechnologen in die Materialien eingearbeitet. Danach wurden die 
Module durch Auszubildende im Beruf Milchtechnologe/Milchtechnologin erprobt und eva-
luiert. Anschließend fand ein enger fachlich-didaktischer Austausch zu den Modulen mit der 
wissenschaftlichen Begleitung der Förderlinie statt. Zuletzt wurden die Module von Vertre-
terinnen und Vertretern der Milchwirtschaft gegengelesen und kommentiert. Durch dieses 
mehrstufige Vorgehen sollte sichergestellt sein, dass die Module sowohl praxisnah als auch 
State of the Art in Theorie und Praxis sind.

State of the Art in Theorie und Praxis (vgl. Müller/Oeste-Reiss/Söllner 2015, 
S. 37): Die Materialien berücksichtigen den aktuellen Entwicklungsstand im Ausbildungs-
beruf Milchtechnologe/Milchtechnologin. Sie nehmen Bezug auf aktuelle Themen und He-
rausforderungen und berücksichtigen aktuelle einschlägige Veröffentlichungen zu den The-
menbereichen Milchwirtschaft, Nachhaltigkeit und BBNE. Die Auswahl der verwendeten 
Quellen für die Inhalte wird begründet, die Quellen sind belastbar; zudem werden die an 
wenigen Stellen widersprüchlichen Forschungsergebnisse im Material aufbereitet und dis-
kutiert (kritischer Umgang mit Quellen sowie Transparenz im Vorgehen). Außerdem sind die 
Materialien unter Einbezug der Praxispartner aus der Milchwirtschaft entwickelt worden. 

Strukturierter Aufbau: Die Inhalte werden nach dem Prinzip „vom Leichten zum 
Schweren“ und „vom Allgemeinen zum Speziellen“ vermittelt. Das heißt, die Komplexität 
der Aufgaben steigt innerhalb des Materials. Außerdem ist das Material im zeitlichen und 
inhaltlichen Umfang angemessen für die Zielgruppe (vgl. Müller/Oeste-Reiss/Söllner 
2015, S. 37).

Attraktivität des Materials: Die Materialien tragen durch ihre grafische Gestaltung zu 
lernförderlichen kognitiven Prozessen bei. Die Gestaltungselemente sind ansprechend kom-
poniert, das Design ist logisch und hilft bei der Orientierung im Material; die Nutzungselemen-
te im Material sind klar und übersichtlich (vgl. Müller/Oeste-Reiss/Söllner 2015, S. 37). 
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Erreicht wird dies u. a. durch den Einsatz unterschiedlicher farblicher Gestaltungen, die Nut-
zung einer inhaltlichen Struktur und durch Querverweise innerhalb des Materials.

Verständlichkeit: Durch eine adressatengerechte grafische Gestaltung der Module und 
eine sprachliche Vorentlastung der Inhalte (z. B. durch Erläuterung von Fremdwörtern und 
Fachbegriffen) werden die Lehr-/Lernmodule möglichst barrierearm gestaltet. Hierdurch 
soll erreicht werden, dass auch Auszubildende, die über einen eingeschränkten Wortschatz 
in der deutschen Sprache verfügen oder Lernschwierigkeiten haben, die Inhalte der Module 
erarbeiten können. Zugleich werden aber dennoch die branchentypischen Fachbegriffe im 
korrekten Sprachgebrauch angewendet.

Um die vorgenannten Kriterien zu erfüllen, wurden in allen Modulen narrative Sequen-
zen genutzt. Diese beschreiben typische Situationen aus dem alltäglichen oder beruflichen 
Handeln. Mithilfe von Modellunternehmen und fiktiven Auszubildenden werden Fragestel-
lungen, Herausforderungen und Situationen, die in real existierenden Ausbildungsbetrie-
ben oder im Kontakt mit Mitmenschen typischerweise auftreten können, aufgegriffen und 
vertiefend bearbeitet. Es werden beispielhafte Ausbildungssituationen aus verschiedenen 
Modellunternehmen mit unterschiedlichen Auszubildenden skizziert und dafür genutzt, die 
Themen der Module aufzuarbeiten. Dadurch wurde die Vielfalt der unterschiedlichen milch-
verarbeitenden Unternehmen – von „bio“ bis konventionell, vom klein- und mittelständischen 
Unternehmen bis hin zum international agierenden Großkonzern – und der in ihnen arbeiten-
den Menschen berücksichtigt und damit die betriebliche Wirklichkeit abgebildet. Die Modelle 
und Personen sind authentisch gestaltet und beschrieben, damit sich möglichst viele Auszu-
bildende angesprochen fühlen. Hierdurch soll das Material dem Anspruch gerecht werden, 
gesellschaftliche und betriebliche Diversität abzubilden bzw. „neutral bezüglich Geschlecht, 
Religion, Nationalität etc.“ (Müller/Oeste-Reiss/Söllner 2015, S. 37) zu sein. Die Auszu-
bildenden und der Ausbilder werden durch Avatare grafisch dargestellt (vgl. Abb. 5).

Abbildung 5: Avatare aus den Lehr-/Lernmodulen

Quelle: eigene Darstellung
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4	 Die Implementierung der Ergebnisse in den betrieblichen 
Ausbildungskontext

Wie in jeder Berufsausbildung im dualen System sind auch die Auszubildenden zum Milch-
technologen und zur Milchtechnologin verpflichtet, einen Ausbildungsnachweis zu führen. 
Neben den Tages- oder Wochenberichten fertigen die Auszubildenden sogenannte Erfah-
rungsberichte an – mindestens zehn während der gesamten Ausbildung. Dadurch soll erreicht 
werden, dass die Auszubildenden die Gesamtzusammenhänge in ihrem Ausbildungsbetrieb 
besser nachvollziehen und zusammenfassend darstellen können. Zu den Pflichtthemen ge-
hören beispielsweise ein Bericht über die betriebliche Energie- und Trinkwasserversorgung, 
in dem insbesondere der Umgang mit Dampf, Eiswasser, Druckluft und Trinkwasser beschrie-
ben werden muss, oder ein Bericht zur Annahme, Eingangskontrolle sowie Standardisierung 
zur Weiterverarbeitung der Rohstoffe und Halbfertigerzeugnisse im Betrieb.

Zu den Zielen der Erfahrungsberichte zählt u. a. die nähere Beschäftigung mit Erfah-
rungen und Beobachtungen im Ausbildungsalltag und die Förderung des (Selbst-)Verständ-
nisses über den Beruf Milchtechnologe bzw. Milchtechnologin und die betrieblichen Zusam-
menhänge. Die Ziele der im Rahmen von NaMiTec entwickelten Lehr-/Lernmodule haben 
damit große Überschneidungen mit den Intentionen der Erfahrungsberichte, sodass es sich 
anbietet, die Lehr-/Lernmodule in den Ausbildungsnachweis zu integrieren. Durch die Be-
arbeitung der Module im individuellen Ausbildungsnachweis könnte somit eine bestimmte 
Anzahl an Erfahrungsberichten ersetzt werden. Die Abstimmungsprozesse zur Festlegung 
dieser Vorgehensweise befinden sich für den Zuständigkeitsbereich des Milchwirtschaftli-
chen Bildungszentrums der LUFA Nord-West (Niedersachsen, Hamburg, Bremen und Nord-
rhein-Westfalen) bereits in der finalen Phase. Diese Ausbildungsregion nähme damit eine 
Vorreiterstellung ein, die auch eine Signalwirkung auf andere Regionen ausüben würde. 
Diese Einbettung in den verpflichtend zu führenden Ausbildungsnachweis kann eine ziel-
gruppenadäquate Einbindung gewährleisten. Damit würden die Module für die Auszubil-
denden keine „Mehrarbeit“ darstellen, sondern Nachhaltigkeit als Querschnittsthema be-
ruflichen Handelns verstanden und als solches operativ konsequent in der Berufsbildung 
umgesetzt werden. Hierdurch soll aufgezeigt und sichergestellt werden, dass Nachhaltigkeit 
in der Milchwirtschaft ein die gesamte Berufsausbildung begleitendes Thema mit diversen 
Schnitt- und Nahtstellen zu den anderen fachpraktischen und fachtheoretischen Ausbil-
dungsinhalten ist.

Es gibt eine weitere Besonderheit, die im Modellversuch eine Rolle spielte und als „Tür-
öffner“ bezeichnet werden kann: Aufgrund der geringen Anzahl an Auszubildenden existiert 
für den Ausbildungsberuf Milchtechnologe/Milchtechnologin kein zugelassenes Lehrwerk 
eines Schulbuchverlages, d. h., der Unterricht in den Berufsschulen und die Vorbereitung auf 
Prüfungen findet auf Basis der von den jeweiligen Lehrkräften selbst erstellten Unterrichts-
materialien statt. Der Ansatz des NaMiTec-Modellversuchs, den Auszubildenden und ihren 
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Ausbilderinnen und Ausbildern in den Betrieben didaktisch gestaltete Lehr-/Lernmodule an 
die Hand zu geben, wurde auch deshalb von der Zielgruppe positiv aufgenommen.

5	 Fazit und Ausblick

Im Modellversuch NaMiTec wurden fünf Lehr-/Lernmodule für Auszubildende und eines für 
Ausbilderinnen und Ausbilder erarbeitet. Die in den Lehr-/Lernmodulen gewählten Aufga-
ben zielen auf eine direkte Anwendung des erarbeiteten Wissens ab und zugleich auf den 
Transfer der Inhalte und Überlegungen in den eigenen Betrieb und in betriebliche Lern- und 
Ausbildungssituationen. Die Aufgaben sind individuell bearbeitbar; durch sie wird der be-
triebliche Teil der Ausbildung flankierend begleitet und ein Nach- und Umdenken über die 
aktuellen Wertschöpfungsketten und Arbeitsprozesse angeregt. Die Beschäftigung mit Fra-
gen betrieblichen Nachhaltigkeitshandelns fördert damit das ganzheitlich vernetzte Den-
ken bezüglich branchenspezifischer Prozesse in der Facharbeit durch die Orientierung an 
vollständigen, berufsbezogenen Handlungen. Die Berücksichtigung von BBNE-Aspekten im 
beruflichen Handeln bietet – angeregt durch die Bearbeitung der Aufgaben in den NaMiTec-
Modulen – u. a. Lern- und Reflexionsanlässe zur Frage, welche Auswirkungen die eigene 
Facharbeit auf andere hat, und stärkt die Relevanzwahrnehmung des eigenen beruflichen 
Lernens und Handelns (vgl. Beer/Frommberger 2022).

	▶ Im Konzept der BBNE wird deutlich, dass Berufsbildung auf gesellschaftspolitische Ent-
wicklungen und Veränderungen reagiert und diese zukunftsweisend mitgestaltet. Nach-
haltigkeitsrelevante Facharbeit weist dabei deutlich über ökoeffiziente Ansätze hinaus 
und erstreckt sich auf sämtliche Produktions- und Wertschöpfungsprozesse im Unterneh-
men. BBNE macht die Facharbeit und mit ihr die jeweiligen branchentypischen Schlüssel-
probleme zu Anknüpfungspunkten für nachhaltige und handlungsorientierte Lehr- und 
Lernprozesse. BBNE ist damit eine „Bildung im Medium des Berufs“ (Kutscha 2009).

	▶ Die BBNE-Modellversuche können vor allem durch die für sie charakteristische Zusam-
menarbeit mit Praxispartnern als „Triebkraft für Nachhaltigkeit im Unternehmen“ (Fern-
ández Caruncho/Melzig 2020, S. 14) bezeichnet werden. Dies trifft auch und in beson-
derer Weise auf die Milchindustrie zu. Nachhaltigkeit ist hier ein relevantes Thema, für 
das die Unternehmen stark sensibilisiert sind. Die Erkenntnisse und Ergebnisse aus dem 
Modellversuch sind auf andere Berufe in der Milch- und der Lebensmittelwirtschaft über-
tragbar. Der Modellversuch NaMiTec wurde darum vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
als besonders transferfähig bewertet und für die Folgeförderung „BBNE-Transfer 2020–
2022“ ausgewählt. Mit dem BBNE-Transfer-Modellversuch QuaNEM – „Qualifizierung für 
nachhaltige Entwicklung in der Milchindustrie“ verstärken die NaMiTec-Projektpartner 
den Transfer der NaMiTec-Materialien und die Verstetigung nachhaltiger Ausbildungsin-
halte in die Lebensmittelbranche durch die Weiterentwicklung passgenauer Qualifizie-
rungskonzepte für die ausbildenden Fachkräfte in den Betrieben der Milchwirtschaft.
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Jan Pranger, Nadja Flohr-Spence, Stella Heitzhausen, Denise Loga

	▶ Vom Betrieb in die Domäne – 
Partizipative Entwicklung 
nachhaltigkeitsorientierter Lernaufgaben 
für die Berufsausbildung in der 
Lebensmittelindustrie
Der Modellversuch NaReLe: Nachhaltige Resonanzräume 
in der Lebensmittelindustrie

Stichwörter:

	▶ Gestaltungsorientierte Forschung 

	▶ Nachhaltigkeitsorientierte Lernaufgaben 

	▶ Nachhaltigkeitsorientierte Qualifizierung von Auszubildenden und dem Berufsbildungspersonal 

	▶ Lebensweltorientierung 

	▶ Lebensmittelindustrie 

Inwiefern können verschiedene Anspruchsgruppen beruflicher Bildung partizipativ bei der Entwicklung 
nachhaltigkeitsorientierter Lernaufgaben eingebunden werden? Mögliche Antworten auf diese Frage 
können im gestaltungsorientierten Forschungsprozess des Modellversuchs NaReLe gefunden werden. Ziel 
war es, Lernaufgaben für den Einsatz in einer nachhaltig ausgerichteten Berufsausbildung zur Fachkraft 
für Lebensmitteltechnik zu entwickeln, erproben, evaluieren und verstetigen. Die alltägliche Betriebs-
routine der Auszubildenden markiert hierbei den Ausgangspunkt nachhaltigkeitsorientierten Lernens. 
Diese Perspektive wird im folgenden Beitrag aufgegriffen, indem der Leitgedanke aus der „Zukunfts-
strategie BNE 2015+“ „Vom Projekt zur Struktur“ zu „Vom Betrieb in die Domäne“ weitergedacht wird. 
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1	 Nachhaltigkeit in der Lebenswelt von Auszubildenden 
in der Lebensmittelindustrie 

Für die Initiierung und Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernprozesse spielen 
die intrinsischen Motivationen der betrieblichen Praxispartner zur Teilnahme an den Mo-
dellversuchen eine bedeutende Rolle. Mögliche Ziele der Praxispartner können die Weiter-
entwicklung der praktischen Berufsbildung, die Bewältigung von Praxisproblemen und die 
Erprobung von Innovationen in der Berufsbildung sein (vgl. Feichtenbeiner u. a. 2021, 
S. 412). In der Förderlinie III des vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) aus Mitteln 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung geförderten Modellversuchsförder-
schwerpunkts „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 2015–2019“ (BBNE) beteiligten 
sich u. a. Betriebe der Lebensmittelindustrie. Beim Modellversuch NaReLe, der von der Ar-
beitseinheit Berufs- und Wirtschaftspädagogik der Leuphana Universität Lüneburg im Ver-
bund mit der Sustainable Food Academy aus Berlin durchgeführt wurde, waren dies sieben 
Betriebe aus vier Bundesländern, die sich hinsichtlich folgender Merkmale unterscheiden:

	▶ Betriebsgröße (kleine und mittelständische sowie Großunternehmen), 

	▶ Branche (z. B. Backwaren, Feinkost oder Convenience),

	▶ Verarbeitungsstufen (Verarbeitung von landwirtschaftlicher Rohware und/oder Verarbei-
tung von Rohprodukten zu Tafelware),

	▶ Herstellungsverfahren (z. B. konventionelle Herstellung oder Biozertifizierung). 

Die hohe Heterogenität der Praxispartner bei NaReLe verdeutlicht exemplarisch die Vielfäl-
tigkeit der Lebensmittelindustrie und deutet auch auf breit gefächerte Einsatzbereiche hin, 
in denen Fachkräfte für Lebensmitteltechnik tätig sind (vgl. Kastrup/Kuhlmeier/Strot-
mann 2021, S. 25). Zu fragen ist deshalb, wie Bildungsangebote für Auszubildende dieser 
Domäne gestaltet sein müssen, um einerseits allgemeingültige curriculare Prinzipien zu be-
rücksichtigen und andererseits ein lebensweltnahes und handlungsorientiertes Lernen zu 
ermöglichen. Bei der Entwicklung von nachhaltigkeitsorientierten Lernaufgaben ist weiter-
hin zu beachten, dass bei den Lernenden nicht von einem einheitlichen Nachhaltigkeitsver-
ständnis mit gleichen normativen Wertvorstellungen ausgegangen werden kann (vgl. Bö-
schen 2021, S. 290). Gleichzeitig kann aus der Perspektive der Berufsbildungsforschung 
festgehalten werden, dass berufliche und betriebliche Umweltstrukturen im Sinne der beruf-
lichen Sozialisation auf die Persönlichkeitsentwicklung von beruflich Lernenden einwirken 
können (vgl. Lempert 1998, S. 186). 

Um ein instruiertes und fremdgesteuertes Lernen zu vermeiden, empfiehlt es sich des-
halb, sich vor der Entwicklung von (nachhaltigkeitsorientierten) Lehr-/Lernmaterialien zu-
nächst mit der eigentlichen Zielgruppe vertraut zu machen und im Kontext der beruflichen 
Bildung die betrieblichen Lebenswelten mit ihrem inhärenten Nachhaltigkeitsverständnis 
genauer zu betrachten. Im Modellversuch NaReLe wurden hierzu Domänen-, Arbeitsprozess- 
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und Arbeitsplatzanalysen durchgeführt, um das Berufsbild der Fachkraft für Lebensmittel-
technik hinsichtlich nachhaltig ausgerichteter Kompetenzanforderungen und bestehender 
Nachhaltigkeits- und Verantwortungsverständnisse der Auszubildenden einzugrenzen. Im 
Folgenden werden exemplarische Ergebnisse dieser Analysen dargestellt und vor dem Hin-
tergrund der Modellversuchsforschung zur BBNE eingeordnet. 

Nach der Bundesvereinigung der Deutschen Ernährungsindustrie (BVE) ist nachhaltiges 
Wirtschaften „für die Unternehmen schon allein deshalb unabdingbar, da ohne eine intakte 
Umwelt, eine kaufkräftige Gesellschaft sowie gesunde Konsumenten keine Erträge und kein 
unternehmerischer Fortbestand möglich sind“ (BVE 2018, S. 4). Allerdings stehen die be-
trieblichen Handlungsroutinen auch in diesem Wirtschaftszweig in vielen Bereichen einem 
ganzheitlichen Transformationsprozess entgegen. So muss z. B. konstatiert werden, dass die 
aktuelle nationale Ernährungssicherheit in Deutschland zum Teil auf Kosten anderer Regio-
nen der Erde und zukünftiger Generationen erkauft wird (vgl. Maid-Kohnert 2020, S. 130) 
und dementsprechend (noch) nicht mit dem Leitgedanken der intra- und intergenerationa-
len Gerechtigkeit einer nachhaltigen Entwicklung vereinbar ist. 

An dieser Stelle offenbart sich eine der größten Herausforderungen bei der Umsetzung 
von Modellversuchen: „Das, was politisch oder wissenschaftlich als Problem oder wün-
schenswertes Ziel formuliert wird, trifft unter Umständen auf nur wenig spontane Resonanz 
in der betrieblichen Realität“ (Hemkes u. a. 2017, S. 4). Dieses Spannungsverhältnis stellt 
allerdings nicht zwangsläufig eine Barriere für eine erfolgreiche Modellversuchsforschung 
dar. Teilen die realisierenden Modellversuchsträger in ihren Vorhaben das Verständnis von 
Modellversuchen nach Sloane, der diese charakterisiert „als Vorgänge einer Konstruktion 
sozialer Wirklichkeit, an denen Wissenschaft beteiligt ist“ (Sloane 1995, S. 19), werden die 
betrieblichen Realitäten nicht ausschließlich durch die materiellen und institutionellen Rah-
menbedingungen einer Organisation bestimmt. 

Für die betriebliche Berufsbildung bedeutet dies, dass berufliche Handlungsfelder und 
Handlungssituationen maßgeblich durch Betriebsroutinen geprägt werden, die auf die 
Wahrnehmungs-, Erkenntnis- und Lernprozesse bei den Akteurinnen und Akteuren der be-
ruflichen Bildung einwirken (vgl. Fischer/Hantke 2017, S. 186f.). Die subjektive Wahr-
nehmung des betrieblichen Arbeitsplatzes und beruflicher Tätigkeiten ist dementsprechend 
entscheidend für die Initiierung und Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernpro-
zesse. Innerhalb der Arbeitsprozess- und Arbeitsplatzanalysen wurde deshalb zu Beginn des 
Modellversuchs eine Befragung mit 79 Auszubildenden der NaReLe-Praxispartner durchge-
führt. Ein Teil dieser Befragung bestand aus offenen Fragen zur persönlichen Einstellung 
und zum Verhalten, welche auf ausgewählte Eigenschaften der Merkmalsträger (Auszubil-
dende) in einem klar definierten Kollektiv (Domäne der Lebensmittelindustrie) zielten (vgl. 
Jacob/Heinz/Décieux 2019, S. 4).

Mithilfe der Einstellungsfragen, die ein freies Assoziieren ohne begriffliche Vorgaben 
ermöglichten, sollte eine bereits gebildete Meinung zu den Gegenständen „nachhaltige Ent-
wicklung“ und „gesellschaftliche Verantwortung am Arbeitsplatz“ bei den Auszubildenden 
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offengelegt werden. Eine dieser Fragen lautete z. B.: „Welche Begriffe bringen Sie mit ‚Nach-
haltigkeit‘ in Verbindung?“ Die Ergebnisse hierzu brachten erste aufschlussreiche Erkennt-
nisse zur subjektiven Wahrnehmung von Nachhaltigkeit der Auszubildenden: 

Mit den fünf häufigsten Nennungen „Recycling“, „Wassereinsparung“, „Natur-/Um-
weltschutz“, „Stromeinsparung“ und „Sparsamkeit“ assoziierten die Auszubildenden aus-
schließlich Maßnahmen, welche auf die ökonomischen und ökologischen Nachhaltigkeits-
dimensionen zielen (vgl. Pranger/Hantke 2020b). Verbindungen zur sozialen Dimension 
der Nachhaltigkeit wurden von den Auszubildenden kaum gezogen. Weiterhin war auffäl-
lig, dass der überwiegende Anteil der Nennungen auf Maßnahmen zur Ökoeffizienz zielte, 
welche sich u. a. durch die Verringerung des Ressourcenverbrauchs und eine Verbesserung 
des Produkt- und Dienstleistungsnutzens auszeichnet (vgl. WBCSD 2000, S. 2ff.). Ähnliche 
Erkenntnisse konnten auch durch die weiteren offenen Fragen gewonnen werden. So zeig-
te sich z. B. bei den offenen Verhaltensfragen, dass als nachhaltig empfundene betriebliche 
Arbeitstätigkeiten die soziale Nachhaltigkeitsdimension nur bei einer Nennung (Umgang mit 
Mitmenschen) tangiert wurde (vgl. Heitzhausen u. a. 2021). 

2	 Die berufliche Domäne als Ausgangspunkt zur Förderung 
nachhaltigkeitsorientierter Kompetenzen

Ausgehend von den Anforderungen und Routinen der betrieblichen Lebenswelt auf der ei-
nen und der regulativen Idee einer nachhaltigen Entwicklung auf der anderen Seite, stellt 
sich für die Modellversuche aus der Förderlinie III die Frage, wie didaktisch-methodische An-
sätze konzipiert werden können, die zur „Entwicklung von domänenspezifischen Nachhal-
tigkeitskompetenzen in Berufen des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie“ 
(BIBB 2018, S. 4) beitragen. Hierzu ist zunächst zu konstatieren, dass nicht die regulative 
Idee einer nachhaltigen Entwicklung den Ausgangspunkt für eine BBNE markiert, sondern 
berufliches (nachhaltiges) Handeln domänenabhängig an konkrete berufliche Handlun-
gen und Tätigkeitsfelder gebunden ist (vgl. Kuhlmeier/Vollmer 2018, S. 138). Vor diesem 
Hintergrund können auch die Ergebnisse zur subjektiven Nachhaltigkeitswahrnehmung 
der angehenden Fachkräfte für Lebensmitteltechnik der Praxispartner des Modellversuchs 
NaReLe interpretiert werden. Betriebliche Maßnahmen zur Ökoeffizienz sind zunächst an-
schlussfähig an die betrieblichen Routinen der Domäne der Lebensmittelindustrie. So zeigte 
z. B. eine Umfrage des BIBB, die sich an alle teilnehmenden Praxispartner der Förderlinie III 
richtete, dass viele Betriebe des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie zwar 
bereits nachhaltigkeitsbezogene Maßnahmen durchführen, allerdings ausschließlich mit 
Bezug zur ökonomischen und ökologischen Dimension der Nachhaltigkeit (vgl. Fernández 
Caruncho/Melzig 2020, S. 12f.). Auch in der Verordnung über die Berufsausbildung zur 
Fachkraft für Lebensmitteltechnik dominieren technische Fertigkeiten und Kenntnisse, die 
vor dem Hintergrund wirtschaftlicher sowie fertigungstechnischer Aspekte nach Maßgabe 
des Ausbildungsrahmenplans zu vermitteln sind. Ebenfalls beziehen sich die Inhalte der 
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Zwischen- und Abschlussprüfung zu einem großen Teil auf technische Fragestellungen (vgl. 
BIBB 2000).

Um eine umfassende nachhaltige Handlungskompetenz bei den Auszubildenden fördern 
zu können, sind allerdings weitere Parameter bei der didaktischen Ausgestaltung beruflicher 
Lehr-/Lernprozesse zu berücksichtigen. Die modernisierten Standardberufsbildpositionen, 
die für alle neu geordneten oder geschaffenen Berufe ab dem 1. August 2021 verbindlich 
anzuwenden sind und einen generellen Empfehlungscharakter haben (vgl. BIBB 2021, S. 5), 
zeigen mit der Erweiterung der Berufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ weg-
weisend, dass den Fertigkeiten, Kenntnissen und Fähigkeiten, welche die Auszubildenden 
im Laufe ihrer Ausbildung erwerben sollen, ein ganzheitliches Nachhaltigkeitsverständnis 
zugrunde liegt. So wird z. B. in der Berufsbildposition 3 f) formuliert, dass die Auszubil-
denden: „unter Einhaltung betrieblicher Regelungen im Sinne einer ökonomischen, öko-
logischen und sozial nachhaltigen Entwicklung zusammenarbeiten und adressatengerecht 
kommunizieren“ (ebd., S. 13) können. 

Die didaktischen Leitlinien der BBNE (siehe z. B. Kastrup u. a. 2012, S. 120; Schütt-
Sayed/Casper/Vollmer 2021, S. 200ff.), die nicht nur konkrete berufliche Handlungsfel-
der und Handlungssituationen als Ausgangspunkt für die BBNE formulieren, sondern auch 
eine Vollständigkeit in Bezug auf alle Dimensionen der Nachhaltigkeitsidee fordern, werden 
somit durch die curriculare Erneuerung stärker berücksichtigt. Für die Domäne der Lebens-
mittelindustrie hat die wissenschaftliche Begleitung der Förderlinie III darüber hinaus ein 
konkretes Modell zur Beschreibung nachhaltigkeitsbezogener Kompetenzen erarbeitet. Her-
vorzuheben ist in diesem Zusammenhang, dass sich die Kompetenzdimensionen des Modells 
nicht nur auf die reinen betrieblichen Routinen beziehen, die maßgeblich berufsbezogene 
Arbeitsprozesse und die betrieblich organisatorische Handlungsebene betreffen. Es werden 
auch nachhaltige Handlungskompetenzen auf der gesellschaftlichen und politischen Hand-
lungsebene definiert (vgl. Kastrup/Kuhlmeier/Strotmann 2021, S. 26). Hierzu merken 
die Autorinnen und der Autor an, dass es, „auch wenn Auszubildende auf die Entscheidun-
gen des Unternehmens oder gesellschaftliche Rahmensetzungen kaum Einfluss haben, […] 
im Sinn einer umfassenden beruflichen Handlungskompetenz wichtig [ist], diese Zusam-
menhänge zu reflektieren“ (ebd., S. 25).

Berufliches Handeln ist demnach nicht nur eine Tätigkeit am Arbeitsplatz, die durch 
die jeweilige Betriebsroutine bestimmt wird, sondern weit mehr. Der Anforderungskontext 
des beruflichen Handelns kann als ein Agieren im Unternehmen als Ganzes angesehen wer-
den, welches auf die Branche und die Gesellschaft ausstrahlen kann. Die Wahrnehmung be-
stimmter Werte, Einstellungen und Normen hängt somit zum einen von der Domäne und 
zum anderen von der Gesellschaft ab (vgl. Müller/Fischer 2013, S. 6f.). 

Die regulative Idee einer nachhaltigen Entwicklung, wird demnach von jedem Indivi-
duum in Abhängigkeit von seinem Welt- und Naturverständnis sowie seinen sozioökono-
mischen, kulturellen und politischen Zielsetzungen und Handlungsweisen auf ganz unter-
schiedliche Art und Weise wahrgenommen (vgl. Fischer/Gerdsmeier 2007, S. 186). Für 
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den Modellversuch NaReLe entspringt aus diesen Kontextbedingungen die Schlussfolge-
rung, dass 

„Kompetenzen für ein nachhaltiges (berufliches) Handeln eine mehrdimensionale Struk-
tur aufweisen. Diese konstituiert sich aus dem (domänenspezifischen) Wissen über be-
rufliche Sachverhalte, dem (domänenspezifischen und übergreifenden) Wissen über 
Nachhaltigkeit sowie den (domänenspezifischen und übergreifenden) Werten und Nor-
men nachhaltigen Handelns“ (Fischer/Hantke 2017, S. 175). 

Der Anspruch des Modellversuchs NaReLe lag nicht darin, ein vollständig neues (nachhaltig 
ausgerichtetes) Kompetenzmodell für den Ausbildungsberuf zur Fachkraft für Lebensmit-
teltechnik zu konzipieren. Im Sinne des Gestaltungsanspruchs von Modellversuchen zielte 
das Interesse vielmehr darauf, an bestehende (curriculare) Konzepte anzuknüpfen und diese 
hinsichtlich der mehrdimensionalen Struktur des nachhaltigen beruflichen Handelns zu er-
weitern. 

3	 Vom ersten Betriebsbesuch zur nachhaltigkeitsorientierten Lernaufgabe – 
Erkenntnisse aus der partizipativen Modellversuchsgestaltung

3.1	 Exemplarischer Leitfaden zur gestaltungsorientierten Praxisforschung

Den im vorigen Kapitel erläuterten Ausgangs- und Anknüpfungspunkten eines nachhaltig-
keitsorientierten beruflichen Handelns in der Domäne der Lebensmittelindustrie wurde bei 
NaReLe durch einen partizipativen, gestaltungsorientierten Forschungsansatz begegnet. 
Hierdurch sollten sowohl ein bildungspraktischer Nutzen als auch theoretische Erkenntnis-
se im Rahmen der schrittweisen Entwicklung, Erprobung, Evaluation und Verbreitung der 
zu entwickelnden Lernaufgaben erlangt werden (siehe hierzu z. B. Reinmann 2017, S. 50). 
Zur Strukturierung dieses Ansatzes liegen verschiedene Modelle vor. Die Arbeit im Modell-
versuch NaReLe basierte dabei auf dem zyklischen Sechs-Phasen-Modell von Euler (2014), 
welches im Folgenden dargestellt wird (siehe Abb. 1). 

Die ersten beiden Phasen des gestaltungsorientierten Forschungsprozesses wurden be-
reits in Kapitel 1 und 2 dieses Beitrags skizziert. Im Zentrum der Modellversuchsarbeit bei 
NaReLe stand die partizipative Gestaltung eines Lernaufgabenkonzepts für die Domäne der 
Lebensmittelindustrie. In den nächsten Kapiteln 3.2 und 3.3 wird dieser Entstehungsprozess 
nachvollzogen und erläutert, um dann in Kapitel 3.4 mit den entwickelten nachhaltigkeits-
orientierten Lernaufgaben die Ergebnisse dieses iterativen Vorgehens darzustellen. Hierbei 
werden ein Einblick in die praxisorientierte Erprobung gegeben und Gestaltungsprinzipien 
für nachhaltige Lernaufgaben abgeleitet. 
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Abbildung 1: Gestaltungsorientierter Forschungsprozess in NaReLe 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Euler 2014, S. 20

3.2	 Partizipative Gestaltung eines nachhaltigkeitsorientierten Lernaufgabenkonzepts  

Während der Domänen-, Arbeitsprozess- und Arbeitsplatzanalysen fanden u. a. Betriebs-
besuche bei allen Praxispartnern statt, bei denen Expertengespräche mit unterschiedlichen 
Akteurinnen und Akteuren durchgeführt wurden, um zum einen deren Erwartungen und 
Bedürfnisse hinsichtlich nachhaltigkeitsorientierter Lernaufgaben zu erfahren und zum an-
deren die didaktisch-methodischen Vorkenntnisse des Ausbildungspersonals zu analysieren. 
Zunächst zeigte sich jedoch, dass die betriebliche Ausbildung in jedem Betrieb anders struk-
turiert ist und dementsprechend eine Vielzahl an individuellen Anforderungen an nachhal-
tigkeitsorientierte Lernaufgaben vorlag. 

Hiermit einhergehend ergab sich für NaReLe auch die Erkenntnis und gleichzeitige Her-
ausforderung, dass in den Betrieben nicht nur „die Ausbilderin“ oder „der Ausbilder“ für die 
Gestaltung einer nachhaltigkeitsorientierten Ausbildung zuständig ist, sondern zahlreiche 
Akteurinnen und Akteure an diesem Prozess mitwirken. In Verbindung mit der vorgelagerten 
Desk Research, in der herausgestellt werden konnte, dass die Betriebsroutinen in inner- und 
außerbetriebliche Lebenswelten eingebettet sind (siehe Kapitel 1), wurden Akteursgrup-
pen definiert, die bei der Gestaltung des nachhaltigkeitsorientierten Lernaufgabenkonzepts 
einbezogen wurden. Durch diese Analyse konnten so Erkenntnisse zur Generierung von 
Gestaltungsprinzipien für Lernaufgaben gewonnen werden, die im Sinne des zyklischen 
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Sechs-Phasen-Modells für andere Modellversuche bzw. Forschungsvorhaben situationsüber-
greifend genutzt werden können (vgl. Euler 2014, S. 31ff.). Die folgende Aufstellung re-
levanter Anspruchsgruppen kann dementsprechend auch als Gestaltungsprinzip für einen 
erfolgreichen BBNE-Transfer dienen:

Innerbetriebliche Anspruchsgruppen: 

	▶ Auszubildende stellen eine heterogene Zielgruppe dar, für die das Lernaufgabenkonzept 
maßgeblich entwickelt wird. 

	▶ Berufsbildungspersonal ist unmittelbar an der Gestaltung der betrieblichen Ausbildung 
beteiligt und unterscheidet sich stark in seinem jeweiligen beruflichen Tätigkeitsfeld: 

	▶ Ausbilder/-innen,

	▶ Fachkräfte,

	▶ Geschäftsführende,

	▶ Personalverantwortliche,

	▶ Werks-, Produktions- bzw. Abteilungsleitende.

	▶ Betriebliche Multiplikatoren sind nicht direkt an der betrieblichen Ausbildung beteiligt, 
nehmen aber aufgrund ihrer Funktion eine wichtige Schlüsselrolle für die interne und ex-
terne Kommunikation über Ausbildung und/oder Nachhaltigkeit wahr:

	▶ Nachhaltigkeitsbeauftragte,

	▶ Sicherheitsbeauftragte, 

	▶ Mitarbeiter/-innen aus der PR- bzw. Marketingabteilung,

	▶ Mitarbeiter/-innen aus dem Qualitäts- bzw. Produktmanagement,

	▶ Mitarbeiter/-innen aus dem Einkauf/Verkauf.

Außerbetriebliche Anspruchsgruppen:

	▶ Strategische Partner sind z. B. Kammern, Unternehmensverbände, Gewerkschaften 
oder Vereine, die durch ihre Netzwerke als Transferpartner agieren (vgl. Feichtenbeiner 
u. a. 2021, S. 412) und darüber hinaus über domänenspezifische Expertise verfügen. Im 
Modellversuch NaReLe konnten hierfür folgende Partner gewonnen werden: 

	▶ Gewerkschaft Nahrung und Genuss,

	▶ United Against Waste e. V.,

	▶ Zentrum für Nachhaltige Unternehmensführung.
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	▶ Bildungs- und Forschungseinrichtungen runden den partizipativen Gestaltungsprozess 
durch ihre fachliche Expertise und Beratung ab. Durch die Förderstrukturen waren Akteu-
rinnen und Akteure vom BIBB und der Wissenschaftlichen Begleitung automatisch am 
Modellversuch NaReLe beteiligt und brachten sich bei der Gestaltung des Lernaufgaben-
konzepts aktiv mit ein. Weiterhin wurden folgende Anspruchsgruppen mit einbezogen: 

	▶ Berufsschullehrkräfte,

	▶ Studierende der Wirtschaftspädagogik.

Akteurinnen und Akteure der jeweiligen Anspruchsgruppen konnten sich u. a. durch Ex-
perteninterviews, Befragungen, betriebsinterne sowie überregionale Workshops an der 
Gestaltung des gesamten Lernaufgabenkonzepts beteiligen. Besonders die überregionalen 
Workshops, die bei NaReLe als Schutzräume innerhalb des partizipativen Gestaltungspro-
zesses identifiziert werden konnten, hatten eine wichtige Schlüsselfunktion. So bekamen 
die Teilnehmenden durch den Einsatz innovativer Methoden und einen betriebsübergrei-
fenden Austausch die Möglichkeit, ihre betriebliche Lebenswelt aus einer Art Metaperspek-
tive wahrzunehmen. Es entwickelte sich ein themenzentrierter Arbeitsprozess, bei dem die 
Teilnehmenden nicht in ihren betrieblichen Rollen „vordefiniert“ bestimmte Status-, Effizi-
enz- und Konkurrenzerwartungen einbrachten, sondern persönliche Interessen und Wert-
haltungen offenbarten und hierauf aufbauend gemeinsame Ziele formulierten. Als Beispiel 
dafür kann der zweite überregionale Workshop genannt werden, in dem die Frage im Mittel-
punkt stand, wie sich betriebliche Arbeits- und Lernprozesse nachhaltig gestalten lassen. Das 
Workshopkonzept implementierte die Ergebnisse aus den Domänen-, Arbeitsprozess- und 
Arbeitsplatzanalysen dahingehend, dass im Rahmen der Gestaltung nachhaltigkeitsorien-
tierter Lehr-/Lernprozesse in der Lebensmittelindustrie nicht nur die betriebsinternen Pers-
pektiven, sondern die gesamte Wertschöpfungskette der Produktion in den Fokus zu rücken 
ist (vgl. Pranger/Hantke 2020a, S. 86). Deshalb hatten die teilnehmenden Anspruchsgrup-
pen die Aufgabe, mithilfe der Design-Thinking-Methode (siehe hierzu z. B. Plattner/Mei-
nel/Weinberg 2009; Lewrick/Link/Leifer 2018) relevante Korridore für eine nachhaltige 
Lebensmittelproduktion entlang der Wertschöpfungskette zu identifizieren, die dann als in-
haltliche Ausgangspunkte des Lernaufgabenkonzepts fungieren sollten.1 

Bei diesem gewählten Vorgehen wurde zunächst ein methodischer Fokus gelegt, in dem 
alle Teilnehmenden eine für sie neue Methode kennenlernten, um gemeinsam Ideen zu ge-
nerieren. Dadurch wurde zwei wesentlichen Prinzipien gestaltungsorientierter Forschung 
gefolgt: Zum einen wurde dem Berufsbildungspersonal ermöglicht, eigene nachhaltigkeits-
orientierte Lehr- und Lernsituationen zu gestalten (vgl. Schütt-Sayed/Casper/Vollmer 
2021, S. 220), da die Design-Thinking-Methode anschließend für den Einsatz innerhalb der 
betrieblichen Ausbildung reflektiert und im späteren Verlauf des NaReLe-Lernaufgabenkon-

1	 Eine ausführliche Zusammenfassung zum Workshop und zum konkreten Ablauf der Design-Thinking-Methode findet sich 
unter: https://www.foraus.de/de/themen/foraus_111015.php# (Stand: 10.10.2022).

https://www.foraus.de/de/themen/foraus_111015.php#
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zepts auf diese Methode zurückgegriffen wurde, um Widersprüchlichkeiten in betrieblichen 
Arbeitsprozessen herauszustellen und Lösungsansätze zu entwickeln. Zum anderen erfolgte 
die inhaltliche Schwerpunktsetzung erst im Laufe der Methodendurchführung (vgl. ebd.) 
und wurde in weiteren betriebsinternen und überregionalen Workshops konkreter ausge-
staltet. 

Dieses partizipationsorientierte Vorgehen, bei dem Lernende und Lehrende relevante 
Themen für eine nachhaltige Lebensmittelproduktion selbst identifizieren, bestimmen und 
ausgestalten, entspricht dem transformativen Anspruch der BBNE (vgl. Haan/Holst/Sin-
ger-Brodowski 2021, S. 13). Jedoch entstehen durch dieses Vorgehen auch Herausforde-
rungen für die Zusammenarbeit innerhalb der Wissenschafts-Praxis-Kooperation, wenn die 
praxisbezogenen Vorstellungen zur Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernpro-
zesse von den wissenschaftlichen Ansprüchen abweichen. 

3.3	� „Wir wollen ein extra Nachhaltigkeitsmodul!“ Partizipative Entscheidungsfindung 
zwischen Wissenschafts- und Praxisanspruch 

Im Rahmen des zweiten überregionalen Workshops identifizierten die Teilnehmenden an-
hand der Wertschöpfungskette der Lebensmittelindustrie folgende nachhaltigkeitsrelevante 
Korridore: 

	▶ Energie,

	▶ Verpackung,

	▶ Personal,

	▶ Abfall- und Kreislaufwirtschaft,

	▶ Regionalität,

	▶ Wasser.

Für die didaktische Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Lernaufgaben zeigte sich sofort 
ein großes Potenzial bei dieser inhaltlichen Schwerpunktsetzung. So können durch alle Kor-
ridore soziale, ökologische und ökonomische Aspekte, Auswirkungen auf andere, Auswir-
kungen in der Zukunft, Handlungsstrategien sowie Lebenszyklen und Prozessketten (vgl. 
Kastrup u. a. 2012, S. 120) in den Vordergrund gestellt werden. Gleichzeitig besteht bei 
diesen Themen eine hohe Anschlussfähigkeit an die beruflichen Handlungsfelder und Hand-
lungssituationen der Fachkräfte für Lebensmitteltechnik, sodass bei der Konzeption von 
Lernaufgaben nachhaltigkeitsbezogene Aspekte induktiv einfließen können und nicht los-
gelöst von den betrieblichen Routinen instruiert werden. 
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Abbildung 2: Das NaReLe-Lernaufgabenkonzept

Quelle: eigene Darstellung 
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Allerdings plädierte die überwiegende Mehrheit der Praxispartner (Auszubildende, be-
triebliches Berufsbildungspersonal sowie betriebliche Multiplikatoren) dafür, dass das 
NaReLe-Lernaufgabenkonzept ein vorangestelltes „Einstiegsmodul“ zu Nachhaltigkeit be-
inhalten sollte. Dieser Aspekt wurde seitens der wissenschaftlichen Akteurinnen und Akteu-
ren des Modellversuchsverbunds zunächst mit Skepsis aufgenommen. In zahlreichen Lehr-/
Lernmaterialien zur BBNE finden sich „Einstiegsmodule“, die den Auszubildenden zunächst 
die Grundlagen der regulativen Idee einer nachhaltigen Entwicklung vermitteln. Gleichzei-
tig besteht im Kontext der Komplexität und gesellschaftspolitisch kontrovers geführten De-
batte zu Nachhaltigkeit bei diesem Vorgehen die Gefahr einer „Katastrophendidaktik“, „die 
die großen ökologischen und sozialen ‚Weltprobleme‘ in den Vordergrund stellt und wegen 
deren Übermächtigkeit zu Widerstand und Frustration bei den Lernenden und Lehrenden 
führen kann“ (Kuhlmeier/Vollmer 2018, S. 146f.). Die Vor- und Nachteile eines solchen 
„Einstiegsmoduls“ wurden auch zwischen den einzelnen Modellversuchen und der wissen-
schaftlichen Begleitung kontrovers diskutiert. 

Vor diesem Hintergrund wurde im Nachgang des zweiten überregionalen Workshops 
das NaReLe-Lernaufgabenkonzept entwickelt und in der betrieblichen Ausbildung erprobt, 
welches dem Wunsch der Praxispartner nach einem „Einstiegsmodul“ entspricht und gleich-
zeitig einen möglichst hohen Bezug zu beruflichen Handlungsfeldern und Handlungssitua-
tionen aufweist. 

Wie aus Abbildung 2 ersichtlich wird, beginnt das NaReLe-Lernaufgabenkonzept nicht 
mit einem „klassischen“ Modul zur Nachhaltigkeit, sondern setzt konkret bei den 17 Zielen 
für nachhaltige Entwicklung an, die von den Vereinten Nationen im Rahmen der Agenda 
2030 beschlossen wurden (vgl. Vereinte Nationen 2015). Gleichzeitig werden die 17 Zie-
le in dem Lernaufgabenkonzept nicht nur vorgelagert thematisiert, sondern finden in allen 
Modulen und einzelnen Lernaufgaben Eingang. Mit diesem Ansatz sind gleich mehrere di-
daktische Intentionen verbunden, die im Folgenden erläutert werden:

Normativer und zugleich offener Orientierungsrahmen: Mit der Fokussierung der 
17 Ziele für nachhaltige Entwicklung wird ein normativer Orientierungsrahmen geschaffen. 
Um subjektbezogene und lebensweltnahe Lehr-/Lernprozesse zu ermöglichen, sollte dieser 
jedoch im Regelfall möglichst niedrigschwellig gehalten werden. Aufgrund der globalen 
Dringlichkeit ist die normative Verpflichtung an den 17 Zielen allerdings auch für Unter-
nehmen gegeben: zum einen, weil diese in zunehmend mehr Bereichen des wirtschaftlichen 
Handelns rechtlich verpflichtet sind, im Sinne der 17 Ziele zu agieren, zum anderen bieten 
diese Ziele den Unternehmen auch einen Orientierungsrahmen, um ihre nachhaltigkeitsbe-
zogenen Aktivitäten einzuordnen. Beispielsweise nutzen viele Unternehmen die Nachhaltig-
keitsziele bereits für ihre Nachhaltigkeitsberichterstattung (so auch mehrere NaReLe-Praxis-
partner). 

Hohe Anschlussfähigkeit an berufliche Handlungsfelder und Handlungssituationen: 
Nur „auf den ersten Blick [erscheinen die 17 Ziele] als zu abstrakt oder zu weit entfernt für 
die konkrete Berufsbildungspraxis. Bei genauerer Betrachtung und beim Blick auf die jeweils 
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beschriebenen Teilziele erkennt man jedoch schnell die Relevanz beruflicher Bildungsinhalte 
und beruflicher Handlungen“ (Weber u. a. 2021, S. 480). Diese Erkenntnis konnte auch im 
Rahmen der betriebsinternen Workshops für die Domäne der Lebensmittelindustrie gewon-
nen werden. So stellten die Auszubildenden der NaReLe-Praxispartner heraus, dass innerhalb 
der Wertschöpfungskette der Lebensmittelindustrie viele Ziele eine elementare Rolle spielen, 
und skizzierten den in Abbildung 3 dargestellten idealtypischen Prozess, der auch den inhalt-
lichen Ausgangspunkt des Basismoduls „Ziele für nachhaltige Entwicklung“ darstellt: 

Abbildung 3: �Ausgewählte Ziele für nachhaltige Entwicklung entlang der Wertschöpfungskette in der 
Lebensmittelindustrie

Quelle: eigene Darstellung 

Abbildung 3 verdeutlicht, dass die Ziele der Agenda 2030 eine hohe Anschlussfähigkeit an 
die beruflichen Handlungsfelder und Handlungssituationen der angehenden Fachkräfte für 
Lebensmitteltechnik haben und sich gut eignen, um die Relevanz der eigenen beruflichen 
Tätigkeiten im nachhaltigen Kontext zu erkennen. 

Vertrieb und Verkauf

Lagerung

Verpackung des Endprodukts

Verarbeitung zum  
Endprodukt

Anbau bzw. Beschaffung der 
einzelnen Zutaten

Produktentwicklung
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Die Relevanz der unterschiedlichen Nachhaltigkeitsziele ist abhängig vom jeweiligen Berufs-
feld, sodass sich bei jedem Beruf eine andere Priorisierung ergibt, die sich wiederum aus den 
jeweiligen beruflichen Handlungsfeldern und Handlungssituationen ergibt. So werden z. B. 
für Gärtner/-innen ökologisch fokussierte Ziele wie „Leben an Land“ (15) eine hohe Bedeu-
tung haben, bei Sport- und Fitnesskaufleuten hat wiederum das Ziel „Gesundheit und Wohl-
ergehen“ (3) einen konkreten Bezug zum Berufsbild. Die Akzentuierung einzelner Ziele of-
fenbart somit auch den nachhaltigkeitsbezogenen Beitrag eines Berufs für die Gesellschaft. 
Die Ziele für nachhaltige Entwicklung sind dementsprechend keinesfalls zu abstrakt für die 
BBNE. Vielmehr können sie sogar als „Narrative“ für berufliche Identität dienen. 

Zukunftsfähige BBNE: Während der Durchführung des Modellversuchs zeigte sich, 
dass die 17 Ziele einen immer höheren Bekanntheitsgrad erfahren und u. a. für die interne 
und externe Nachhaltigkeitskommunikation von Betrieben genutzt werden. Parallel nahm in 
dieser Zeit die Bedeutung der Ziele auch im Kontext der Bildung für nachhaltige Entwicklung 
zu, wie z. B. das aktuelle UNESCO-Programm „BNE 2030“ zeigt (vgl. Haan/Holst/Singer-
Brodowski 2021, S. 11). Entsprechend halten Weber u. a. in ihrem abschließenden Resümee 
zu den Modellversuchen der Förderlinien I und II fest: „Eine Möglichkeit zur weiteren Ope-
rationalisierung und Konkretisierung der Nachhaltigkeitsidee in Berufsbildungsprozessen 
besteht in einer zukünftig stärkeren Orientierung an den 17 Sustainable Development Goals 
(SDG)“ (Weber u. a. 2021, S. 480). Mit der konkreten Adressierung der 17 Ziele im NaReLe-
Lernaufgabenkonzept wurde dementsprechend ein transferfähiger Weg eingeschlagen, um 
im Sinne der gestaltungsorientierten Forschung weiteren Akteurinnen und Akteuren, die die 
BBNE voranbringen wollen, einen praxisnahen Zugang zu ermöglichen. 

3.4	� Die Entstehung von Resonanzräumen durch nachhaltigkeitsorientierte 
Lernaufgaben

Die enge Zusammenarbeit mit den Praxispartnern konnte deutlich machen, dass in der Do-
mäne der Lebensmittelindustrie nicht ein homogener Betriebstyp vorliegt, der eine bestimm-
te Form betrieblich-beruflicher Bildungspraxis repräsentiert (siehe Kapitel 1). Folgende Fra-
gen, die bei NaReLe während der Entwicklung und Erprobung nachhaltigkeitsorientierter 
Lernaufgaben mit den Praxispartnern auftraten, besitzen unserer Auffassung nach gleich-
wohl eine domänenübergreifende Relevanz: 

Was und wie kann gelernt werden, wenn in der Domäne, im Betrieb, am Arbeitsplatz

	▶ nachhaltigkeitsorientiertes Handeln noch nicht stattfindet?

	▶ nachhaltigkeitsorientiertes Handeln (in Ansätzen) vorhanden ist, aber nicht als solches 
erkannt wird? 

	▶ nachhaltigkeitsorientiertes Handeln im Betrieb zwar durch Maßnahmen zur Ökoeffizienz 
stattfindet, aber die Dimension der sozialen Nachhaltigkeit vernachlässigt oder ausge-
blendet wird?
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	▶ übergreifendes Wissen über Nachhaltigkeit vorhanden ist, aber Barrieren bei der Über-
tragung auf berufliche Handlungsfelder- und -situationen bestehen?

	▶ domänenspezifisches Wissen über Nachhaltigkeit vorhanden ist, aber nicht mit dem über-
greifenden Wissen über Nachhaltigkeit in Verbindung gebracht werden kann? 

	▶ in Anbetracht subjektiv wahrgenommener übergreifender Werte und Normen nachhalti-
gen Handelns eine gewisse „Ohnmacht“ entsteht („kognitive Dissonanz“)?

Bei allen dargestellten Ausgangspunkten des beruflichen Lernens entstehen Spannungsfel-
der im Kontext der BBNE. Für Lernende, die erkennen, dass in ihrem Betrieb noch gar kei-
ne Ansätze zum nachhaltigkeitsorientierten Handeln verankert sind, eröffnet sich eventuell 
ein Spannungsfeld, welches den Sinn der eigenen beruflichen Tätigkeit infrage stellt. Das 
Berufsbildungspersonal, welches z. B. mit seinem domänenspezifischen Wissen über Nach-
haltigkeit hauptsächlich die ökonomische Effizienz in Verbindung gebracht hat, wird mit Wi-
dersprüchen konfrontiert, wenn ökoeffiziente Entscheidungen nicht im Einklang mit der So-
zialverträglichkeit stehen (vgl. hierzu exemplarisch Fischer/Hantke/Roth 2021, S. 93ff.). 

Bei der Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Lehr-/Lernprozesse ist vor diesem Hinter-
grund der Moment entscheidend, in dem Auszubildende und Ausbildende mit diesen Wi-
dersprüchlichkeiten konfrontiert werden. Eine äußere „absichtliche“ Initiierung erscheint 
nicht im Sinne eines handlungsorientierten Lernens und ist auch nicht notwendig. Vielmehr 
können durch Lernaufgaben Spannungen bzw. Widersprüchlichkeiten zwischen den be-
trieblichen Routinen und der regulativen Idee einer nachhaltigen Entwicklung produktiv für 
die Gestaltung beruflicher Bildungsprozesse genutzt werden (vgl. Pranger/Hantke 2020a, 
S. 84). Als methodisch-didaktische Gelingensbedingung hierfür hat NaReLe sogenannte „Re-
sonanzräume“ entwickelt, die den Auszubildenden und dem Berufsbildungspersonal eine 
Erweiterung ihrer (subjektiven) Wahrnehmungen ermöglichen sollen. Als Resonanzräume 
können Lernaufgaben bezeichnet werden, die nach Hartmut Rosa (2016) eine „durch Af-
fizierung und Emotion, intrinsisches Interesse und Selbstwirksamkeitserfahrung gebildete 
Form der Weltbeziehung [ermöglichen], in der sich Subjekt und Welt gegenseitig berühren 
und zugleich transformieren“ (Rosa 2016, S. 298). Übertragen auf die BBNE meint dies, 
den Lernenden Bildungsmöglichkeiten anzubieten, in denen sie sich übergeordnet mit der 
Frage auseinandersetzen können, inwiefern sie sich im (Berufs-)Alltag zwischen einem 
wachstums- und effizienzorientierten Wirtschaften und einem nachhaltigkeitsorientierten 
Wirtschaften (selbst-)reflektierend und gestaltend verorten könnten, sollten oder müssten 
(vgl. Hantke 2018, S. 9ff.).

Die identifizierten Korridore einer nachhaltigen Lebensmittelproduktion (siehe Kapi-
tel 3.3) bilden den inhaltlichen Anker des NaReLe-Lernaufgabenkonzepts und stellen durch 
ihre in Abhängigkeit stehenden Beziehungsgeflechte einen übergeordneten Resonanzraum 
dar. Insgesamt besteht das Lernaufgabenkonzept somit aus sechs Themenschwerpunkten 
entlang der Wertschöpfungskette in der Lebensmittelproduktion und dem übergeordneten 
Thema der 17 Nachhaltigkeitsziele. Jeder Schwerpunkt kann für sich stehend behandelt 
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werden und wird auf Grundlage der Erprobungsergebnisse für unterschiedliche Zeitpunkte 
in der Ausbildung empfohlen. Noch vor der Schwerpunktwahl findet die Auseinanderset-
zung mit den Zielen für nachhaltige Entwicklung statt, die als Referenz zur Förderung nach-
haltig ausgerichteter beruflicher Kompetenzen im jeweiligen Schwerpunkt dienen. Dazu 
stehen für jeden Schwerpunkt konkrete betriebliche Lernaufgaben zur Verfügung, die sich 
aus dem Basismodul (Erkundungs- und Reflexionsimpuls), dem Vertiefungsmodul und dem 
Erweiterungsmodul zusammensetzen (siehe Abb. 2). Die Aufgaben sind dabei zunehmend 
anspruchsvoller und offener gestaltet, um individuelle, betriebsspezifische Erweiterungen 
und Vertiefungen zu ermöglichen. 

In Anlehnung an Gerdsmeier (2007) beinhalten die Lernaufgaben in den Basismodulen 
zunächst formale „anstrukturierte“ Lernimpulse. Ein Beispiel hierfür stellt der Erkundungs-
impuls Verpackung dar, in dem den Auszubildenden folgende Arbeitsaufträge in Einzelarbeit 
gestellt werden: 

1.	 Wähle ein Produkt mit umfangreicher Verpackung aus, welches in deinem Betrieb herge-
stellt wird. Zähle die verschiedenen Verpackungsbestandteile nach Material getrennt auf.

2.	 Erkläre die Funktionen der jeweiligen Verpackungsbestandteile.

3.	 Lege dar, welche Rohstoffe den jeweiligen Verpackungsmaterialien zugrunde liegen.

4.	 Bestimme, welche Verpackungsmaterialien recyclingfähig, biologisch abbaubar oder wie-
derverwendbar sind und welche nicht.

Die Wahl des Lösungswegs ist den Auszubildenden hierbei freigestellt. Ihnen werden ledig-
lich Informationen und Hinweise angeboten, die sie bei der Erarbeitung unterstützen. Somit 
verbirgt sich hinter dem Erkundungsimpuls ein eher komplexes und selbstgesteuertes Kons
trukt, bei dem die betrieblichen Routinen den Ausgangspunkt des nachhaltigkeitsorientieren 
Lernens darstellen. Das Berufsbildungspersonal wirkt bei diesem halboffenen Format zu-
nächst als Lernberatung und erhält parallel einen didaktischen Leitfaden zum betrieblichen 
Einsatz für den jeweiligen Erkundungsimpuls. Dieser enthält u. a. Informationen zu Ablauf, 
Ziel, der angestrebten Kompetenzförderung, benötigte Materialien, Informationen zu mögli-
chen Fragen, die bei den Auszubildenden während der Erarbeitung auftreten können, sowie 
Angaben zur Verortung im Ausbildungsrahmenplan. Weiterhin gibt es eine ausführliche The-
menverortung des jeweiligen Korridors (z. B. Verpackung) im Kontext der Nachhaltigkeit. 

Der finale Aufbau dieses didaktischen Leitfadens entspricht ebenfalls dem partizipativen 
Vorgehen. So wurde z. B. nach der Erprobung der ersten Erkundungsimpulse vom Berufs-
bildungspersonal geäußert, dass es für sie bei der Vorbereitung der Lernaufgaben hilfreich 
gewesen wäre zu wissen, welche möglichen Herausforderungen und Fragen sich bei den 
Auszubildenden während der Erarbeitung ergeben können. Dieser Impuls wurde nach dem 
Prinzip der Einwandvorwegnahme in allen Basismodulen auf Basis der Erprobungsergeb-
nisse themenspezifisch aufgenommen. Ebenfalls flossen z. B. organisatorische und fachliche 
Rückmeldungen aus den Erprobungen in die Überarbeitungen ein. Die langjährige prakti-
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sche Erfahrung und die Fachkompetenz des Berufsbildungspersonals erwiesen sich hierbei 
insbesondere bei den Formulierungen der Themenverortungen zu den einzelnen Korridoren 
als sehr hilfreich. Es entstand so eine elaborierte Form der Wissenschafts-Praxis-Koopera-
tion, bei der sich die betrieblichen Akteurinnen und Akteure z. B. bei der praxisorientierten 
Erläuterung technischer Fachtermini einbrachten. 

Nach den Erkundungsimpulsen folgen im Basismodul Reflexionsimpulse, in denen die 
Auszubildenden gemeinsam mit dem Berufsbildungspersonal ihre Ausarbeitungen der Er-
kundungsimpulse im Hinblick auf die 17 Nachhaltigkeitsziele reflektieren. Durch die Erpro-
bungen konnte herausgestellt werden, dass hier aufgedeckte Widersprüchlichkeiten, die ei-
nem nachhaltigkeitsorientierten beruflichen Handeln entgegenstehen, im Vordergrund der 
Reflexionen stehen. Damit das Berufsbildungspersonal hierauf professionell und betriebs-
spezifisch reagieren kann, öffnet sich das Lernaufgabenkonzept mit den folgenden Vertie-
fungs- und Erweiterungsmodulen weiter. Es werden unterschiedliche Methoden angeboten, 
die das Berufsbildungspersonal gemeinsam mit den Auszubildenden nutzen kann, um auf 
Basis der gewonnenen Erkenntnisse weiterzuarbeiten. Hierbei wird ein offener Weg einge-
schlagen, bei dem das Berufsbildungspersonal die konkrete Zielsetzung und die Einbettung 
innerhalb des Ausbildungsrahmenplans selbst festlegen kann. 

Im Zentrum der Vertiefungs- und Erweiterungsmodule steht der Umgang mit identifizier-
ten Widersprüchlichkeiten durch die Ermöglichung von Handlungs- und Gestaltungsoptio-
nen, indem partizipativ Maßnahmen entwickelt werden, mit denen der jeweilige Korridor im 
Betrieb nachhaltig(er) gestaltet werden kann. So entstanden bei den Praxispartnern im Rah-
men der Vertiefungsmodule z. B. Nachhaltigkeitsmaßnahmen zur Energieeinsparung durch 
identifizierte Leckagen bei Produktionsmitteln innerhalb des Erkundungsimpulses „Energie“. 
Im Erkundungsimpuls „Regionalität“ stießen die Auszubildenden bei mehreren Praxispart-
nern auf eine intransparente Lieferkette. Hierauf aufbauend entwickelte ein Betrieb, durch 
Unterstützung des Nachhaltigkeitsmanagements, einen Supplier Code of Conduct, der ver-
bindliche Kriterien für die Lieferanten hinsichtlich ökologischer und sozialer Nachhaltig-
keitsaspekte vorgibt. Darüber hinaus besteht im Rahmen der Erweiterungsmodule auch die 
Möglichkeit, eine Exkursion zu planen und durchzuführen, um jene Widersprüchlichkeiten 
in außerbetrieblichen Kontexten erfahrbar zu machen und zu vertiefen. Beispielsweise wurde 
bei einem Praxispartner aufgrund der Erkundungsergebnisse im Bereich Verpackung inner-
halb des Erweiterungsmoduls eine Exkursion zu einem Zulieferer der im Unternehmen ver-
wendeten Verpackungsmaterialien unternommen. Der Hintergrund bestand darin, dass tech-
nische Fragen zu Verbundstoffen nicht betriebsintern geklärt werden konnten und hierdurch 
die Komplexität der Wertschöpfungskette in dem Bereich versinnbildlicht werden konnte. 

Die NaReLe-Lernaufgaben adressieren auf diesem Weg Widersprüche, mit denen be-
ruflich Lernende im Kontext nachhaltiger Entwicklung konfrontiert sind, und bieten ihnen 
gleichzeitig die Möglichkeit des gestaltungsorientierten Umgangs mit diesen Widersprüchen, 
wodurch in einem Bottom-up-Prozess nachhaltige Innovationen im und für den Betrieb ent-
stehen. Alle erprobten Lernaufgaben sind unter folgendem Link abrufbar: www.narele.de.

http://www.narele.de
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4	 Erkenntnisse aus dem partizipativen Gestaltungsprozess für die BBNE

Festzuhalten ist: Gestaltungsorientierte Forschung ist auf eine enge Einbindung aller be-
teiligter Akteurinnen und Akteure angewiesen. Zudem müssen Modellversuchsträger selbst 
Möglichkeiten schaffen, um in betriebliche Lebenswelten einzutauchen und so (nachhal-
tige) Innovationen in und für die berufliche Bildungspraxis entwickeln, implementieren 
und verstetigen zu können. Die Hälfte der Modellversuchslaufzeit von NaReLe war geprägt 
durch die COVID-19-Pandemie – eine äußere Einwirkung, die auch den gestaltungsorien-
tierten Forschungsprozess des Modellversuchs maßgeblich beeinflusst hat. Anstatt eines 
klassischen Fazits scheint es uns deshalb angebracht, die wesentlichen Erkenntnisse aus der 
partizipativen Gestaltung vor diesem Hintergrund zu reflektieren und hinsichtlich ihrer Be-
deutung für die BBNE einzuordnen. 

Modellversuche können den Beteiligten als geschützte Räume (z. B. durch die partizi-
pative Gestaltung von Workshops) eine nachhaltigkeitsorientierte Erweiterung ihrer sub-
jektiven Wahrnehmung ermöglichen. Im Sinne der gestaltungsorientierten Forschung sollte 
dieser Schutzraum auch bei räumlicher Distanz aufrechterhalten werden. So zeigte sich bei 
der Durchführung des ersten überregionalen Workshops im Onlineformat, dass die betrieb-
lichen Strukturen auf die Teilnehmenden einwirkten und Lehr-/Lernbarrieren schufen (z. B. 
unzureichende technische oder räumliche Ausstattung, die durch den Modellversuchsträger 
nicht beeinflusst werden konnten, Ablenkung durch klingelnde Telefone oder eingehende E-
Mails am Arbeitsplatz, gehemmtes Kommunikationsverhalten). Innovative Methoden, die als 
gestaltungsorientierter Kern im Modellversuch NaReLe verankert waren, konnten in diesem 
Format nur unzureichend zum Einsatz kommen. Traditionelle Methoden der Berufsbildung, 
z. B. Leittexte, zeigten sich hier als ergebnisbringende Alternative, um ein nachhaltigkeits-
orientiertes Lernen im Betrieb zu ermöglichen. Vor allem die Erkundungsimpulse konnten 
durch den Modellversuchsträger subjektorientiert aus der Distanz begleitet und in einem 
geschützten individuellen räumlichen Rahmen reflektiert werden (eine ausführliche Aus-
einandersetzung mit den Potenzialen der NaReLe-Leittexte findet sich in Pranger/Müller/
Reissland 2021). 

Während der Durchführung des Modellversuchs zeichnete sich nicht nur die methodi-
sche, sondern auch die visuelle Gestaltung der Lernaufgaben als wesentlicher Faktor für 
einen erfolgreichen Transfer der Lehr-/Lernmaterialien ab. So wurden bereits zur Hälfte 
der Projektlaufzeit die ersten Lernaufgaben durch eine externe Grafikerin in enger Abstim-
mung mit dem NaReLe-Verbund professionell illustriert und veröffentlicht. Die bunte und 
leicht verspielte Ästhetik der Grafikgestaltung entsprang hierbei maßgeblich einer Recher-
che verschiedener Marketingkonzepte innerhalb der Lebensmittelindustrie. Hierbei konn-
te festgestellt werden, dass Unternehmen zur äußeren Kommunikation vor allem auf bunte 
und lebendige Botschaften setzen, die sich in den NaReLe-Lernaufgaben neu interpretiert 
wiederfinden. Dieses Vorgehen erwies sich als sehr hilfreich, um weiteren Akteurinnen und 
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Akteuren aus der Lebensmittelbranche einen lebensweltnahen Zugang zum Konzept zu er-
leichtern und somit das Interesse an den entwickelten Lernaufgaben zu stärken. 

Die partizipative Gestaltung eines nachhaltigkeitsorientierten Lernaufgabenkonzepts 
mit inner- und außerbetrieblichen Anspruchsgruppen der Lebensmittelindustrie hat gezeigt, 
dass Resonanzräume zur nachhaltigkeitsorientierten Wahrnehmungserweiterung bei Aus-
zubildenden sowie Ausbildenden durch unterschiedliche Methoden und didaktische Zu-
gänge eröffnet werden können. Wenn nachhaltigkeitsorientierte Lernaufgaben es schaffen, 
die Lernenden in ihrer betrieblichen Lebenswelt auf eine ehrliche Art und Weise abzuholen, 
dann sind dies gute Voraussetzungen, um ihnen im Sinne der BBNE praktische und sinn-
stiftende Gestaltungsmöglichkeiten in ihrer Domäne, in ihrem Betrieb und an ihrem Arbeits-
platz anzubieten. 
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	▶ Überbetriebliche Lehr-/
Lernarrangements im Kontext 
einer nachhaltigkeitsorientierten 
Kompetenzbildung von angehenden 
Bäckerinnen und Bäckern
Der Modellversuch NiB-Scout: Kompetenzmodell für Nachhaltigkeit 
im Bäckerhandwerk

Stichwörter:

	▶ Lebensmittelhandwerk

	▶ Bäckerhandwerk

	▶ Digitale Lern-App

	▶ Überbetriebliche Lehrlingsunterweisungen 

	▶ Kompetenzmodell

Nachhaltigkeitsorientierte Kompetenzbildung angehender Bäcker/-innen ist im Hinblick auf die cur-
riculare Verankerung in berufsschulischen und betrieblichen Ausbildungsplänen sowie in der aktuel-
len Arbeitspraxis ein randständiges Thema. Der Modellversuch NiB-Scout hat diese Lücke mit neu ent-
wickelten Lehr-/Lernarrangements adressiert, die das Thema Nachhaltigkeit in digitaler und analoger 
Form in die Ausbildung im Bäckerhandwerk einbetten. Bei der Umsetzung stellten die Überbetrieblichen 
Lehrlingsunterweisungen – als bedeutsames Bindeglied zwischen fachlicher Ausbildung und beruflicher 
Praxis – das zentrale Handlungsfeld dar. Von Anbeginn wurde das Ausbildungspersonal in die Erarbei-
tung und Erprobung der nachhaltigkeitsorientierten Lehr-/Lernarrangements einbezogen. 
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1	 In aller Kürze: NiB-Scout – Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk 

Das Bäckerhandwerk und dessen Tradition ist ein wesentlicher Bestandteil deutscher Lebens-
kultur. Die deutsche Backkultur zeichnet sich durch eine große Vielfalt unterschiedlicher 
Backtraditionen, Backverfahren und betrieblicher Strukturen aus: Vom kleinen Familien-
betrieb bis zur industriellen Fertigung mit einem weit verzweigten Filialnetz ist alles ver-
treten. Der Modellversuch NiB-Scout, der vom Bundesinstitut für Berufsbildung mit Mitteln 
des Bundesministeriums für Bildung und Forschung gefördert wurde, möchte die Zukunfts-
fähigkeit des Bäckerhandwerks durch nachhaltigkeitsorientierte Lernangebote und deren 
Umsetzung steigern. „NiB“ steht dabei für Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk. Für eine 
nachhaltige und zukunftsgerichtete Ausbildung bedarf es der Verknüpfung und Vernetzung 
betrieblicher Praxispartner mit den Bildungsstätten. Im Rahmen des Modellversuchs, der im 
Förderschwerpunkt „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 2015–2019“ vom Bundes-
institut für Berufsbildung aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 
gefördert wurde, hat die Akademie Deutsches Bäckerhandwerk Nord gGmbH (ADB Nord) 
gemeinsam mit der k.o.s GmbH und der Universität Potsdam ein berufsspezifisches Kompe-
tenzmodell für das Bäckerhandwerk erarbeitet, auf dessen Basis innovative Lehr-/Lernkon-
zepte gestaltet und gemeinsam mit dem Bildungspersonal im Rahmen der Überbetrieblichen 
Lehrlingsunterweisung (ÜLU) erprobt und weiterentwickelt wurden. Die ADB Nord stellt da-
bei ein wesentliches Bindeglied zwischen den verschiedenen Akteuren des Bäckerhandwerks 
dar (vgl. Kapitel 2).

Der vorliegende Beitrag zeichnet den Entwicklungsprozess im Modellversuch nach und 
rückt das Bildungspersonal als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren zur Verbreitung 
nachhaltigkeitsorientierter Kompetenzen bei Auszubildenden in den Fokus. Um Wissen und 
Werthaltungen von Auszubildenden im Bäckereihandwerk bezüglich Nachhaltigkeit zu er-
fassen und daran anknüpfend nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen angemessen zu för-
dern, wurde zunächst eine Online-Zielgruppenbefragung durchgeführt. Insgesamt wurden 
348 Auszubildende unterschiedlicher Ausbildungsjahrgänge im Einzugsgebiet der ADB Nord 
befragt. Wesentliche Ergebnisse werden im zweiten Kapitel dargestellt (2.3), ehe im dritten 
Kapitel die Bedeutung der ÜLU, das ÜLU-Konzept und die NiB-Scout-App erläutert werden. 
Nachhaltigkeit wurde bisher in der Ausbildung im Bäckerhandwerk vorwiegend als rand-
ständiges Thema behandelt. Aus diesem Grund ist es umso wichtiger, Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren zu gewinnen. Das Bildungspersonal und Auszubildende zu sensibilisie-
ren und hinsichtlich der domänenspezifischen Nachhaltigkeitsdimensionen zu qualifizieren, 
war eine der Kernaufgaben des Modellversuchs. Wie dies sehr praxisnah geschehen kann, 
wird im vierten Kapitel beschrieben. Modellversuche sehen sich mitunter der Kritik ausge-
setzt, den Transfer in die Breite nicht hinreichend zu bewerkstelligen. Mit dem Anschluss-
projekt NachDenkEr, auf das im Ausblick dieses Beitrages eingegangen wird, soll dem ent-
gegengewirkt werden.
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2	 Nachhaltigkeit in der Ausbildung im Bäckerhandwerk 

2.1	 Das Bäckerhandwerk zwischen Tradition und Innovation 

Deutschland gilt weltweit als das Land des Brotes und die deutsche Tradition des Bäcker-
handwerks ist weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt. Aber auch ein Traditionshand-
werk muss sich mit dem Wandel der Arbeitswelt auseinandersetzen. Fachkräftemangel sowie 
die stetig wachsende Zahl von Mitbewerbenden aus z. B. Industrie, Gastronomie und/oder 
Einzelhandel zwingen das Bäckerhandwerk zum Umdenken und Handeln. Um die Zukunft 
dieses Handwerks zu sichern, ist es unerlässlich, dass die Ausbildungsberufe des Bäcker-
handwerkes in der breiten Öffentlichkeit wieder an Ansehen gewinnen und junge Menschen 
dazu anzuregen, eine Ausbildung in einem dieser Traditionsberufe zu ergreifen. Es braucht 
junge Nachwuchskräfte mit guten Ideen, um notwendige technologische Weiterentwicklun-
gen voranzubringen. Dazu gehört z. B. der Ausbau der Produktion durch neue Maschinen 
und die Implementierung neuer Kältetechnik, welche die Optimierung interner Arbeitsab-
läufe unterstützt. Arbeitszeiten können so mitarbeiterfreundlich gestaltet werden, ohne die 
Frische und den Geschmack der Brote und Backwaren zu beeinträchtigen. Investitionen in 
die Digitalisierung, z. B. in moderne Kassensysteme oder eigene Shopping-to-go-Apps, wir-
ken sich ebenfalls nachhaltig auf die internen Prozesse aus und sorgen zudem für eine posi-
tive Außenwahrnehmung. Eine weitere Maßnahme für Innovation ist es, frische und zusatz-
stofffreie Produkte aus regionalen (und saisonalen) Rohstoffen herzustellen. Immer mehr 
Kundinnen und Kunden schätzen handwerklich hergestellte Produkte und sind bereit, dafür 
mehr zu bezahlen. Insofern ist eine Fokussierung auf handwerkliche Traditionen und nach-
haltige Produktion auch in den Bildungsstätten der ADB Nord und den mit ihr verbundenen 
Einrichtungen bedeutsam. 

2.2	 Die ADB Nord – Handwerk, Nachhaltigkeit und Praxis verbinden  

Eine Kernaufgabe der ADB Nord ist es, ÜLUs als Unterstützung der betrieblichen Ausbildung 
durchzuführen. Ein zentrales Ziel der ÜLUs ist die Vertiefung und Festigung des Erlernten er-
gänzend zur betrieblichen Ausbildung. Die Anforderungen, die eine zeitgemäße Ausbildung 
an Ausbildungsbetriebe, Ausbildungspersonal und Auszubildende stellt, nehmen ständig zu. 
Durch die technische Entwicklung werden die Lernanforderungen sowohl umfangreicher als 
auch komplexer. Infolge zunehmender Spezialisierung können insbesondere Klein- und Mit-
telbetriebe des Handwerks nicht mehr alle dem Berufsbild entsprechenden Kenntnisse und 
Fertigkeiten vermitteln. Die ÜLU-Kurse bieten berufsspezifische, praktische Unterrichtsein-
heiten vom ersten bis zum dritten Ausbildungsjahr an; diese sind verpflichtend für alle Aus-
zubildenden im Bäckerhandwerk und im Fachverkauf. Die engmaschige Vernetzung mit den 
Kammern und den Betrieben ermöglicht es der ADB Nord, kontinuierlich auf die sich wan-
delnden Erfordernisse einzugehen. Gemeinsam mit der k.o.s GmbH und der Universität Pots-
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dam wurden im Modellversuch NiB-Scout vorrangig Praxispartner einbezogen, die ein gro-
ßes Interesse daran haben, das Bäckerhandwerk nachhaltig und zukunftsfähig zu gestalten. 
Mit diesen Kooperationsbetrieben wurde gemeinsam eruiert, welchen Anforderungen sich 
ein nachhaltig ausgerichtetes Bäckerhandwerk stellen muss. Um dies zu erfassen, wurden 
zu Beginn der Projektumsetzung Betriebserkundungen und leitfadengestützte Interviews 
durchgeführt, die einen differenzierten und praxisorientierten Einblick in das Berufsfeld er-
möglichten. Anhand der Interviews konnten Informationen über spezifische Zielsetzungen, 
Nachhaltigkeitsstrategien und -maßnahmen exemplarisch auf betrieblicher Ebene erhoben 
werden. Das Spektrum der befragten Betriebe reichte vom kleinen Handwerksbetrieb bis hin 
zu mittleren Betriebsgrößen mit einem großen Netz von Verkaufsstellen (vgl. dazu ausführli-
cher Apelojg/Hochmuth/Röhrig 2020, S. 102f.). Aus Sicht des Projektes war es zudem be-
deutsam, mehr über das Nachhaltigkeitsverständnis der Auszubildenden zu erfahren, um so 
adressatengerechte Konzepte und Materialien entwickeln zu können. Welche Erfahrungen 
Auszubildende mit dem Thema Nachhaltigkeit gesammelt haben und welche Werthaltungen 
sich daraus ableiten lassen, wird im folgenden Abschnitt beschrieben.

2.3	� Auszubildende im Bäckerhandwerk und ihr Verständnis von Nachhaltigkeit – 
empirische Ergebnisse und didaktische Implikationen  

Jedes Jahr durchlaufen 960 Auszubildende die ÜLUs an den Standorten Hamburg und Han-
nover; dort können sie in Zukunft verstärkt nachhaltigkeitsrelevante Kompetenzen entwi-
ckeln. Aufgrund der Ausrichtung der ÜLUs am traditionellen berufsfachlichen Wissenska-
non, in dem Nachhaltigkeitsthemen als beruflich relevante Kompetenzen bisher kaum eine 
Rolle spielten, fehlte bislang eine fachthematische Konkretisierung der Lernzugänge zum 
Themenfeld Nachhaltigkeit. Als Ausgangspunkt für die Entwicklung nachhaltigkeitsorien-
tierter Lehr-/Lernarrangements galt es, das Verständnis von Nachhaltigkeit bei Auszubilden-
den zu erfassen. Hierfür wurde im Modellversuch eine eigene standardisierte Onlinebefra-
gung mit Auszubildenden durchgeführt, die von 2019 bis 2020 in ÜLU-Ausbildungsstätten in 
Hamburg und Hannover beschult wurden. Die Untersuchung beruht auf 348 auswertbaren 
Datensätzen. Die Ergebnisse verweisen darauf, dass Nachhaltigkeit von Auszubildenden in 
erster Linie im privaten Bereich in unterschiedlichem Umfang als Thema wahrgenommen 
wird und sich in konkreten Verhaltensweisen (z. B. Mülltrennung, regionaler/saisonaler 
Konsum, Mobilität etc.) abbilden lässt. Im beruflichen Kontext (Berufsschule und Betrieb) 
wird das Thema Nachhaltigkeit zwar als äußerst präsent wahrgenommen (fast jede/-r zweite 
Befragte gibt an, dass Nachhaltigkeit in der Berufsschule und im Betrieb „immer“ oder „häu-
fig“ eine Rolle spielt), jedoch wird dies wenig mit der aktiven Verfolgung konkreter beruf-
licher Handlungsstrategien verknüpft. Kurzum: Das Thema Nachhaltigkeit wird in der be-
ruflichen Arbeits- und Erlebniswelt der Auszubildenden kaum handlungsrelevant, sondern 
vorwiegend als abstrakte (Betriebs-)Philosophie oder Leitlinie verstanden. Auszubildende 
nehmen auch im Betrieb vorrangig „Mülltrennung“ als primäres Betätigungsfeld des Nach-
haltigkeitshandelns wahr. Dies lässt u. a. vermuten, dass sie ihre nachhaltigkeitsorientierten 
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Handlungsmöglichkeiten im Ausbildungskontext selten in konkreten bäckerspezifischen Ar-
beitsabläufen (z. B. Auswahl/Verwendung saisonaler/regionaler Produkte) oder unterneh-
merisch-strategischen Prozessen (z. B. Einsatz regenerativer Energien) erfahren und/oder 
solche mit ihren Ausbildenden diskutieren. Ähnliche Ergebnisse zeigten auch die qualitati-
ven Interviews, die im Rahmen des Projektes mit der Geschäftsleitung und Ausbildenden ge-
führt wurden (vgl. Apelojg/Hochmuth/Röhrig 2020, S. 103f.). Dabei wurde offenkundig, 
dass in Betrieben, die schon eine Reihe nachhaltigkeitsrelevanter Veränderungen umsetzen 
bzw. planen, die betriebliche Nachhaltigkeitsorientierung nicht explizit zum Thema und Be-
standteil des Ausbildungsgeschehens gemacht wird. 

Die Befragungsergebnisse bestätigen, dass das Wissen der Auszubildenden zu nachhal-
tigkeitsbezogenen betrieblichen Aktionsfeldern eingeschränkt ist. So können 36 Prozent der 
Befragten keine Auskunft darüber geben, ob und in welcher Form ihr Betrieb regenerative 
Energien einsetzt. Ähnlich verhält es sich bei dem Einsatz energiesparender Technik/Gerä-
te (28 %) oder bei der Verwendung von Bioprodukten (24 %). Hier klafft nicht nur eine 
Wissens-, sondern vermutlich auch eine Erfahrungslücke im Kontext der betrieblichen Aus-
bildung angehender Bäcker/-innen. Auszubildende im Bäckerhandwerk scheinen, was das 
spezifische Nachhaltigkeitshandeln in ihrem Betrieb betrifft, eher interessierte Zuschauer/ 
-innen als bewusste Akteurinnen und Akteure zu sein. Um die Handlungsfähigkeit und Ge-
staltungsmöglichkeiten der Auszubildenden zu erweitern, sind gezielte und kontinuierliche 
Lernangebote im Themenfeld Nachhaltigkeit nötig.

Mit offenen und geschlossenen Frageformaten sollten in der Untersuchung sowohl die 
Bekanntheit des Nachhaltigkeitsbegriffs als auch der individuelle Verständnisgehalt erfasst 
sowie eventuell dahinterliegende Wissenskonzepte beleuchtet werden. Die Ergebnisse zei-
gen, dass der Begriff Nachhaltigkeit mit 84 Prozent zwar einem überwiegenden Teil der Aus-
zubildenden bekannt ist, die konkreten Vorstellungen allerdings recht deutlich divergieren. 
Mehr als die Hälfte der Befragten assoziiert mit dem Nachhaltigkeitsbegriff eine schonende 
Nutzung natürlicher Ressourcen unter regenerativen Gesichtspunkten. Knapp zwei Drittel 
bestätigen zudem den Zusammenhang zwischen Nachhaltigkeit und der Verantwortung, 
die Umwelt für nachfolgende Generationen zu erhalten. Wesentlich konkretere Handlungs-
weisen, wie die vorrangige Nutzung fair gehandelter Produkte (36 %), soziale Aspekte wie 
faire Arbeitsbedingungen und Bezahlung (28 %) oder eine vegetarische bzw. vegane Ernäh-
rung (10 %) sind aus Sicht der befragten Auszubildenden dagegen deutlich weniger nach-
haltigkeitsrelevant. Bereits hier wird – anders als in den allgemeinen Begriffsbestimmungs-
ansätzen zur Nachhaltigkeit (vgl. Hauff 1987; Diefenbacher 2001; Ekardt 2005; Kropp 
2018) – ein vorwiegend eindimensionales Nachhaltigkeitsverständnis deutlich. Eine Gleich-
rangigkeit bzw. Multiperspektivität im Hinblick auf die Faktoren Umwelt, Ökonomie und 
Soziales ist seitens der Auszubildenden nicht zu erheben. Ein ähnliches Bild zeigt sich auch 
entlang der individuellen Formulierungen zum Nachhaltigkeitsbegriff. Am häufigsten ver-
binden die befragten Auszubildenden den Begriff Nachhaltigkeit mit Umweltschutz (12 %), 
Abfallvermeidung (9 %) oder einer ressourcenschonenden Lebensweise (8 %). Randständig 
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sind dagegen z. B. soziale und ökonomische Aspekte (< 3 %) oder spezifische Nachhaltig-
keitsaspekte im Kontext des persönlichen Ernährungs- und Konsumverhaltens (< 2 %). Die 
Ergebnisse zeigen, dass der Großteil der befragten Auszubildenden den Nachhaltigkeitsbe-
griff eher eindimensional fasst. Vorherrschend sind ein enges, ökologisch fokussiertes Nach-
haltigkeitsverständnis (vgl. Littig/Griessler 2005, S. 66) und ein ausschnittartiges per-
sönliches Nachhaltigkeitswissen.

Ein Abgleich des erhobenen Nachhaltigkeitsverständnisses mit dem im Modellversuch 
entwickelten Kompetenzmodell (vgl. Abb. 1) hat sowohl lernrelevante Ansatzpunkte als 
auch Leerstellen offenbart. Für die Nachhaltigkeitsdimensionen Ressourceneffizienz, Ener-
gieverbrauch und Abfallvermeidung zeigen sich bei den Auszubildenden sowohl andockba-
res Vorwissen als auch basale nachhaltigkeitsorientierte Handlungsstrategien. Diese können 
als „Türöffner“ fungieren und bieten Möglichkeiten, etablierte Handlungsweisen aus dem 
privaten Kontext in betriebliche Erfahrungsräume zu übertragen. Für die weiteren Dimen-
sionen kann hingegen seitens der Auszubildenden von einem geringen konzeptionellen Vor-
wissen ausgegangen werden. Auffällig ist hierbei, dass für die tägliche Handwerkspraxis 
sehr relevante Themenbereiche wie Rohstoffe, Regionalität/Saisonalität sowie Gesundheit/
Nachhaltige Ernährung bei den Befragten nachrangig oder überhaupt nicht bekannt sind. 
Für diese Nachhaltigkeitsdimensionen gilt es, sowohl private als auch berufliche Handlungs-
zusammenhänge aufzuzeigen und neue Zugänge durch den Aufbau des (berufsfachlichen) 
Nachhaltigkeitswissens und damit korrespondierender Handlungsmöglichkeiten zu ermög-
lichen. Im Zuge der Konzeptentwicklung zum Nachhaltigkeitslernen im Rahmen der ÜLU 
wurde deshalb ein prozess- und handlungsorientiertes didaktisches Konzept zur Integration 
der Nachhaltigkeitsthemen in vorhandene berufliche Ausbildungsstrukturen und Lernfelder 
entwickelt. Der Fokus lag hierbei darauf, Nachhaltigkeit nicht als bloßes Add-on oder als in 
sich geschlossene Themenbausteine hinzuzufügen, sondern in den etablierten Ausbildungs-
arrangements Lehr-/Lerngelegenheiten zu identifizieren, die eine sinngebende Verankerung 
von nachhaltigkeitsorientierten Themen in der handwerklichen Arbeitspraxis – also dem 
tagtäglichen Handeln in der Backstube – ermöglichen. Im Folgenden wird dieses integrative 
Konzept für die ÜLUs und die NiB-Scout-App vorgestellt.

3	 Mit Herausforderungen zu mehr Nachhaltigkeit – ein analog-digitales 
Konzept für die Ausbildung im Bäckerhandwerk 

3.1	� Die Überbetriebliche Lehrlingsunterweisung als Transmissionsriemen für mehr 
Nachhaltigkeit in der Ausbildung 

Bäckereibetriebe sind fortlaufend gefordert, Lösungen für ökonomische und gesellschaftli-
che Erfordernisse und Veränderungen sowie für den Erhalt des traditionellen Bäckerhand-
werks zu finden. Gerade kleine und mittlere Betriebe stehen vor der Herausforderung, eine 
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gleichbleibend hohe Qualität in der Ausbildung unter sich ständig verändernden Bedingun-
gen zu gewährleisten. Die Ausbildungsqualität stellt ein wichtiges Kriterium aus Sicht der 
Betriebe dar, wenn es darum geht, das Bäckerhandwerk durch gut ausgebildete Fachkräfte 
nachhaltig zu erhalten. Genau hier setzen die ÜLUs an. Die ÜLU soll die (mehrheitlich klei-
nen und mittleren) Unternehmen in der handwerklichen Berufsausbildung unterstützen: 

„So wird in der ÜLU vor allem im Zusammenwirken der ihr zugeschriebenen Ergän-
zungs-, Systematisierungs- und Transferfunktion ein zentrales Instrument zur Sicherung 
einer möglichst einheitlichen und hohen Ausbildungsqualität im Handwerk gesehen. 
Dieser wiederum wird eine große Bedeutung im Rahmen der Fachkräftesicherung bei-
gemessen“ (Buschfeld/Heinsberg 2014, S. 1). 

Die Teilnahme an der ÜLU ist in jedem Ausbildungsjahr verpflichtend. Die Zuständigkeit für 
die Festlegung der Inhalte und Dauer der ÜLU-Lehrgänge liegt beim Heinz-Piest-Institut für 
Handwerkstechnik (HPI). Sie werden in Zusammenarbeit mit den zuständigen Bundesfach-
verbänden, den Sozialpartnern und weiteren Sachverständigen für die jeweiligen Berufe er-
arbeitet.

In den ÜLÜ-Wochen besteht die Möglichkeit, fachpraktische und handwerklicher Fertig-
keiten, die auf theoretischen Kenntnissen aufbauen, zu vertiefen. Beispielsweise lernen Aus-
zubildende in ihren Ausbildungsbetrieben weder alle traditionellen noch alle moderneren 
Backverfahren kennen. Hier bietet die ÜLU über den eigenen betrieblichen Rahmen hinaus 
eine Gelegenheit, wichtige Verfahren kennenzulernen, Wissen und Fertigkeiten zu vertiefen 
und sich selbst auszuprobieren. Der überbetriebliche Austausch mit anderen Auszubilden-
den ist ebenfalls ein Gewinn für die zukünftigen Fachkräfte. Sie lernen so ggf. andere Pro-
duktions- und Geschäftsmodelle kennen (z.  B. Biobäckereien) und erweitern damit ihren 
Horizont. Die ÜLU ergänzt so die betriebliche Ausbildung in der Breite und Tiefe, hilft die 
betriebliche Ausbildung im Hinblick auf standardisierte berufliche Anforderungen zu sys-
tematisieren und hat die Funktion, einen Transfer von Innovationen und Technologien in 
Ausbildung und Praxis zu unterstützen (vgl. ebd. S. 3).

Anknüpfend an die Ergänzungs-, Systematisierungs- und Transferfunktion der ÜLUs 
erscheinen sie als geeigneter Transmissionsriemen, um eine fachbezogene Auseinander-
setzung mit Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk zu initiieren und betriebsübergreifend zu 
implementieren. Eine Einbindung fachbezogener Nachhaltigkeitsthemen, welche die Kom-
petenzentwicklung der Auszubildenden ermöglicht, kann über die in der Ausbildung von 
Bäckerinnen und Bäckern strukturell verankerten ÜLU-Wochen in der Breite Wirkung entfal-
ten. Bei der konzeptionellen Umsetzung der um Aspekte der Nachhaltigkeit ergänzten ÜLU-
Pläne des HPI für die Ausbildungsjahre 1 bis 3 im Projekt NiB-Scout war es das handlungs-
leitende Prinzip, Nachhaltigkeitsthemen als integrativen Bestandteil der fachlichen Inhalte 
aufzubereiten (vgl. dazu Kapitel 3.2). 
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3.2	 Die Überbetriebliche Lehrlingsunterweisung kompetenzorientiert gestalten 

Eine der Herausforderungen im NiB-Scout-Projekt lag in der Zusammenführung von nach-
haltigkeitsrelevanten Kompetenzen mit den durch geltende Verordnungen für die Aus-
bildung gesetzten Pflichtthemen. Zunächst wurde ein Kompetenzmodell erarbeitet, das 
zentrale nachhaltigkeitsrelevante Dimensionen für das Bäckerhandwerk benennt. Dieses 
Kompetenzmodell bildet den Ausgangspunkt für die Entwicklung der in NiB-Scout bereit-
gestellten Ansätze und Materialien. Analoge und digitale Lernräume werden durch die 
NiB-Scout-App verbunden: Die Einbindung digitaler Medien in Form der im Modellprojekt 
entwickelten App bietet die Möglichkeit, nachhaltigkeitsrelevante Kompetenzbildung mit 
spezifischem Bäckerwissen in idealer Weise zu verbinden. So ist ein analog-digitales Kon-
zept entstanden, welches für alle drei ÜLU-Ausbildungsjahre Auszubildende dazu motivie-
ren soll, ihre individuelle Kompetenzentwicklung zu vertiefen. Alle entwickelten Materialen 
und didaktischen Ansätze basieren auf dem NiB-Scout-Kompetenzmodell (vgl. Abb. 1), das 
zehn nachhaltigkeitsbezogene Dimensionen umfasst, welche für nachhaltigkeitsorientiertes 
Handeln von Bäckerinnen und Bäckern relevant sind.

Abbildung 1: Die zehn Dimensionen im NiB-Scout-Kompetenzmodell

Quelle: eigene Darstellung 
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Die im Kompetenzmodell analytisch getrennten Nachhaltigkeitsdimensionen sind in der be-
trieblichen Praxis nicht ganz trennscharf, sondern haben in vielen Fällen wechselseitigen 
Einfluss auf das nachhaltigkeitsbezogene Handeln. Dem NiB-Scout-Modell liegt die Konzep-
tion von nachhaltigem Handeln als spezifische Akzentuierung beruflicher Handlungs- und 
Gestaltungsfähigkeit (vgl. Kuhlmeier/Vollmer 2013) zugrunde. Das Kompetenzverständ-
nis umfasst Wissen zu nachhaltigkeitsrelevanten Prozessen, Verfahren und Handlungs-
grundsätzen sowie die Anwendung und Nutzung erworbenen Wissens im Rahmen von Pro-
blemlösungsstrategien, die individuell und in Abstimmung mit Kolleginnen und Kollegen 
und/oder Vorgesetzten entwickelt werden. 

Jede der zehn Kompetenzdimensionen ist mit einer Kompetenzmatrix hinterlegt, die 
für das Ausbildungspersonal relevante Orientierungspunkte liefert, welches Wissen, welche 
Fertigkeiten und welche personalen Kompetenzen (Selbst- und Sozialkompetenz) in den 
einzelnen Dimensionen berücksichtigt und gefördert werden sollten. Jede Kompetenzma-
trix ist in drei Stufen unterteilt – so wird eine über den Ausbildungsverlauf umzusetzende 
Komplexitätssteigerung abgebildet. Die Kompetenzmatrix ist bewusst an der Systematik des 
Deutschen Qualifikationsrahmens (vgl. AK DQR 2011) ausgerichtet worden. 

Die Kompetenzmatrizen definieren für das Ausbildungspersonal keine vorgegebenen 
Unterrichtseinheiten, sondern dienen als Orientierung, um auf dieser Grundlage situations- 
und inhaltsbezogen eigene Aufgabenstellungen abzuleiten und umzusetzen. Insofern haben 
Kompetenzmodell und Matrizen eine orientierende Funktion und sollen nicht einengend 
wirken. Das damit verbundene Flexibilisierungspotenzial kann den Einsatz auch in anderen 
Ausbildungen (im Lebensmittelhandwerk und der Lebensmittelindustrie) möglich machen. 
Tabelle 1 zeigt die Kompetenzmatrix für eine der zehn Dimensionen des Kompetenzmodells.

Die Kompetenzmatrix zur Dimension „Regionalität/Saisonalität“ eröffnet den Ausbil-
denden direkte fachpraktische Anknüpfungspunkte für die Ableitung von Aufgaben in der 
ÜLU. In Anlehnung an das Stufenmodell vom Novizen zum Experten bzw. von der Novizin 
zur Expertin (vgl. Rauner 2002) sind die Kompetenzmatrizen in drei Stufen gegliedert, die 
jeweils die einzelnen Stufen der Kompetenzentwicklung an Aufgabenstellungen koppeln, die 
von Stufe zu Stufe den Komplexitätsgrad erhöhen. Auf der ersten Stufe stehen das Basiswis-
sen und dessen Anwendung im Mittelpunkt. Auf Stufe 2 erfolgen Vertiefung und komplexere 
Anwendung. Die dritte Stufe fokussiert verstärkt den Transfer in die betriebliche Praxis und 
die Reflexion möglicher Widersprüche zwischen den drei Bereichen nachhaltigen Handelns 
(Ökologie, Ökonomie, Soziales). 
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Tabelle 1: Die Kompetenzmatrix für die Dimension „Regionalität/Saisonalität“

Saisonalität und 
Regionalität von Produk-
ten und Rohstoffen ken-
nen und berücksichtigen

1 Basiswissen und 
Anwendung

2 Vertiefung und 
Anwendung

3 Transfer und 
Verknüpfung mit der 
Betriebspraxis

BESCHREIBUNG

Regionale Lebensmittel und 
Saisonalität gehen häufig 
Hand in Hand, denn nur 
was die Natur in der ent-
sprechenden Jahreszeit zu 
bieten hat, kann in der 
Region angebaut und ge-
erntet werden.

Gegenstand dieser Kom-
petenzdimension ist das 
umfassende Wissen über 
die Herkunft und Erzeu-
gung von saisonalen und 
regionalen Produkten und 
Rohstoffen, die zum Einsatz 
kommen. Weiterführend 
geht es um Fertigkeiten, die 
Nutzung und Verwendung 
solcher Produkte und Roh-
stoffe in Rezepturen und 
Backverfahren gemäß wei-
terer Nachhaltigkeitsaspekte 
und betrieblichen Kontext-
faktoren abzuwägen. Auf 
der konkreten Handlungs-
ebene steht die Auswahl 
und Nutzung regionaler, 
saisonaler Zutaten in neu 
entwickelten Backwaren / 
Snacks im Mittelpunkt und 
ggf. (sofern möglich) die 
Ausweitung und Etablie-
rung von Regionalität und 
Saisonalität im Betriebs-
kontext.

W
iss

en
 u

nd
 Fe

rti
gk

ei
te

n

Er/Sie verfügt über grundle-
gendes Wissen zum The-
menbereich Regionalität/
Saisonalität. Dazu gehören 
beispielsweise Kenntnisse 
über den Saisonkalender 
für Obst und Gemüse, über 
regionale Erzeuger sowie 
über Rohstoff- und Pro-
duktsiegel.

Er/Sie ist in der Lage, einfa-
che Aufgaben zu Regionali-
tät /Saisonalität zu bearbei-
ten und die dazugehörigen 
Ergebnisse zu bewerten.

Er/Sie verfügt über er-
weitertes Wissen zu dem 
Themenbereich Regionali-
tät/Saisonalität. Dazu 
gehören bspw. Kenntnisse 
über regionale Prozess- 
und Wertschöpfungsketten 
sowie über betriebliche 
Restriktionen bei der Um-
setzung von Regionalität 
bzw. Saisonalität.

Er/Sie ist in der Lage, die 
Bearbeitung von Aufgaben 
zum Thema Regionalität/
Saisonalität zu planen 
und umzusetzen und die 
Ergebnisse sachgerecht zu 
beurteilen.

Er/Sie ist in der Lage, As-
pekte von Regionalität/
Saisonalität mit anderen 
Nachhaltigkeitsaspekten in 
Beziehung zu setzen.

Er/Sie verfügt über vertieftes 
Wissen zum Themenbereich 
Regionalität/Saisonalität 
und kann diese zur Be-
triebspraxis in Beziehung 
setzen.

Er/Sie ist in der Lage, Auf-
gaben zum Thema Regio-
nalität/Saisonalität selbst-
ständig zu bearbeiten und 
bei der Ergebnisbeurteilung 
Handlungsalternativen 
einzubeziehen.

Er/Sie ist in der Lage, Ver-
knüpfungen mit anderen 
Nachhaltigkeitsdimen-
sionen (Prozessketten, 
Transport, Rohstoffe, etc.) 
zu erkennen, Synergien 
zu nutzen und Dilemmata 
abzuwägen.
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Saisonalität und 
Regionalität von Produk-
ten und Rohstoffen ken-
nen und berücksichtigen

1 Basiswissen und 
Anwendung

2 Vertiefung und 
Anwendung

3 Transfer und 
Verknüpfung mit der 
Betriebspraxis

So
zia

l-
 u

nd
 Se

lb
stk

om
pe

te
nz

en

Er/Sie kann die Anwen-
dung von Saisonkalendern 
erklären.

Er/Sie kann mit anderen (im 
Team) Vorschläge für saiso-
nale/regionale Backerzeug-
nisse entwickeln.

Er/Sie reflektiert die Vorteile 
und Nachteile von Regio-
nalität und Saisonalität.

Er/Sie kann Probleme und 
Konflikte bei der Umsetzung 
von Regionalität/Saiso-
nalität (im betrieblichen 
Kontext) erkennen und 
entsprechend handeln.

Er/Sie ist in der Lage mit 
anderen das Thema Nach-
haltigkeit in Bezug auf 
Regionalität/Saisonalität 
zu diskutieren und einen 
Bezug zu den eigenen 
Arbeitsprozessen herzu-
stellen.

Er/Sie kann Lösungsstrate-
gien für den Umgang mit 
Regionalität/Saisonalität im 
Team entwickeln und mit 
anderen entsprechende 
Umsetzungsschritte planen.

Er/Sie ist in der Lage Ver-
änderungen, die sich aus 
dem Thema Regionalität/
Saisonalität ergeben, für 
das eigene Arbeits- und 
Privatleben zu formulieren 
und Ideen für Handlungs-
strategien zu entwickeln.

Er/Sie formuliert eigen-
ständig Entwicklungsziele 
um Regionalität/Saisonali-
tät umzusetzen und kann 
deren Realisierbarkeit (im 
betrieblichen Kontext) 
realistisch einschätzen.

Er/Sie ist eigenständig in der 
Lage, die Wirksamkeit von 
nachhaltigkeitsorientierten 
Maßnahmen im Bereich 
Regionalität/Saisonali-
tät unter ökonomischen, 
ökologischen und sozialen 
Aspekten zu bewerten.

Er/Sie setzt individuell und 
im Team Methoden und 
Lösungsstrategien ein, um 
Regionalität/Saisonalität zu 
berücksichtigen und kann 
diese im Team argumentativ 
kommunizieren.

Quelle: eigene Darstellung

Aber wie sieht das Gesamtkonzept für die Umsetzung in der ÜLU nun aus? Zusammen mit 
Ausbildenden der ADB Nord wurden die ÜLU-Pläne des HPI ergänzt und mit Auszubildenden 
praktisch erprobt. Entlang der fachpraktischen Inhalte wurde geprüft, wo Nachhaltigkeits-
dimensionen Bestandteil der fachlichen Unterweisung werden sollten, um eine erweiterte 
zukunftsfähige Kompetenzentwicklung für Bäckerinnen und Bäcker zu ermöglichen. Im 
nächsten Schritt wurden konkrete Aufgabenstellungen entwickelt und in handlungsorien-
tierte Umsetzungsanlässe überführt, welche an authentische und praxisrelevante Lernanläs-
se anknüpfen und das Thema der Nachhaltigkeit in den jeweiligen Arbeitskontext der ange-
henden Bäcker/-innen einbetten. Die ÜLU-Pläne des Projektes NiB-Scout gibt es für alle drei 
Ausbildungsjahre:1 als Übersicht für den Ablauf pro Tag, angereichert mit Beispielen für die 

1	 Siehe URL: www.nib-scout.de (Stand: 16.10.2022).

http://www.nib-scout.de/
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methodische Umsetzung, ergänzt durch Arbeitsblätter für die Vertiefung einzelner Aspekte 
und mit Bezug zum empfohlenen Einsatz der NiB-Scout-App. Mit der App sind Lern- und 
Wissensinhalte für Auszubildende zugänglich; die App orientiert sich an Gamification-Ansät-
zen und integriert neben Quiz-Elementen auch Challenges, um an Nachhaltigkeit orientier-
tes Handeln spielerisch umzusetzen.

Beispielsweise wurde die Aufgabenstellung in der Einheit „Herstellung von Blätterteig“ 
und die Produktion entsprechender Gebäcke um die Beschäftigung mit dem Themenfeld 
„Saisonalität und Regionalität“ erweitert. In einer Lerneinheit beschäftigen sich die Aus-
zubildenden damit, welche Aspekte mit der Verwendung regionaler Zutaten einhergehen 
(z.  B.  Produktqualität, kürzere Lieferwege, Verringerung von Kühlketten, Stärkung regio-
naler Ökonomie) und was dies mit Nachhaltigkeit zu tun hat. Inhalte zum Thema liefert die 
NiB-Scout-App im eigenen Wiki. Anschließend wurde als Gruppenarbeit mit Saisonkalen-
dern erarbeitet, welche Zutaten (Obst, aber auch Gemüse) saisonal und regional zur Ver-
fügung stehen. Für die praktische Einheit „Blätterteig“ wurde die Aufgabenstellung dahin-
gehend erweitert, dass die Fertigung der Gebäcke (süß oder herzhaft) entsprechend der 
Jahreszeit mit saisonalen und regionalen Zutaten umgesetzt wird und die Auszubildenden 
dafür eigene Rezepte kreieren, diese erfolgreich backen und das Produkt verkaufsfähig prä-
sentieren. Ergänzend absolvieren die Auszubildenden individuell eine in der NiB-Scout-App 
hinterlegte Challenge, die sich auf ihr eigenes Konsumverhalten bezieht: Sie werden ange-
regt, eine Woche darauf zu achten, woher die Dinge stammen, die eingekauft werden, und 
selbst möglichst viel regional und saisonal einzukaufen. Am Ende der Woche werden die 
Erfahrungen aus dieser individuell absolvierten Challenge gemeinsam reflektiert. Auch in 
der ÜLU-Woche absolvieren die Auszubildenden begleitend und gemeinsam eine Challenge 
aus der NiB-Scout-App: Hier geht es z. B. darum, sich im Verlauf der Woche mit der Herkunft 
aller verwendeten Zutaten zu beschäftigen und am Ende benennen zu können, welche Zu-
taten die weiteste Reise hinter sich haben. 

In jeder ÜLU-Woche ist die Nutzung der NiB-Scout-App durchgehend und mit allen in 
der App vorhandenen Bereichen eingebunden: zum Wochenstart mit Challenges, die in der 
Woche individuell und als Gruppenaufgabe absolviert werden und mit Informationen aus 
dem Wiki der App zur Vertiefung unterlegt sind, zum Tagesstart mit dem Spielen von Quiz-
runden zu Nachhaltigkeitsfragen. Das Ausbildungspersonal findet die entsprechenden Ver-
weise jeweils in den Wochenplänen, genauso wie weitere Anwendungen und Arbeitsblätter. 

Begleitend zu den ÜLU-Plänen sind Handreichungen für das Ausbildungspersonal ent-
standen, die für jede ÜLU-Woche genau den erprobten Ablauf erläutern und die entspre-
chenden Materialien bereitstellen. Die Handreichungen sind Empfehlungen für die eigene 
Umsetzung, der Ablauf kann natürlich variiert und – bestenfalls – selbst weiterentwickelt 
und angereichert werden. 
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3.3	 Die NIB-Scout-App – erfahrungsorientiertes Lernen digital unterstützen 

Die Digitalisierung schafft neue Möglichkeiten für kollaboratives, kooperatives, vernetztes 
und selbstgesteuertes Lernen. Neues zu lernen bedarf auch einer aktiven (wissensbasierten) 
Auseinandersetzung – diese wird durch eine zeitgemäße methodisch-didaktische Umset-
zung ermöglicht, die synchrones und asynchrones Lernen umfasst und auf die Kompetenz-
entwicklung für selbstgesteuertes Lernen abzielt. Mit der NiB-Scout-App wurde ein digitales 
Lernkonzept entwickelt, welches eben dieses unabhängige Lernen ermöglicht und Raum 
für vielfältige Vernetzung und kooperatives Lernen bietet. Die NiB-Scout-App bezieht sich 
ebenfalls auf das entwickelte Kompetenzmodell und berücksichtigt Aspekte des Ansatzes 
einer Didaktik der Beruflichen Bildung für nachhaltige Entwicklung von Kuhlmeier und 
Vollmer (2018) sowie das Konzept der Prozessorientierten Didaktik (vgl. Apelojg 2015), 
welches die individuellen Lerninteressen der Auszubildenden und ihren jeweiligen Entwick-
lungsstand in den Mittelpunkt stellt. Lernen wird als fortlaufender Prozess verstanden, bei 
dem Lernende an persönlich interessierenden Problemstellungen und Herausforderungen 
wachsen können und dabei unterstützt werden, ihre Lernfortschritte reflexiv in den Blick 
zu nehmen. Der in der NiB-Scout-App verfolgte Gamification-Ansatz verbindet nachhaltige 
Kompetenzorientierung und Wissensvermittlung spielerisch miteinander. Hierzu wurden 
vier Hauptbestandteile entwickelt: 

	▶ Ein Wiki, welches domänenspezifische Wissen zur Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk 
zum Inhalt hat und vielfältige weiterführende Quellen anbietet. 

	▶ Mit dem Quizduell kann das eigene Nachhaltigkeitswissen überprüft und vertieft werden, 
allein oder im Wettbewerb mit anderen Auszubildenden oder Freundinnen und Freunden. 
Das Quiz greift Fragen aus allen zehn Kompetenzdimensionen auf.

	▶ Die Challenges bieten vielfältige nachhaltigkeitsbezogene Herausforderungen für den pri-
vaten und den betrieblichen Bereich, z. B. indem versucht wird, eine Woche möglichst 
viele regionale und saisonale Produkte einzukaufen oder sich im Betrieb mit der Herkunft 
der eingesetzten Zutaten auseinanderzusetzen. Alle Challenges fördern die Entwicklung 
von Nachhaltigkeits- und Veränderungskompetenzen und regen themenbezogen die 
praktische Auseinandersetzung mit Nachhaltigkeitsaspekten an. 

	▶ Die Awards dokumentieren den persönlichen Fortschritt in Form unterschiedlicher er-
brachter Leistungen, beispielsweise zehn Quizfragen in Folge richtig beantwortet zu ha-
ben oder die Anzahl erfolgreich absolvierter Challenges. 

Das Zusammenwirken dieser vier Bestandteile der NiB-Scout-App und eine didaktisch sinn-
volle Einbindung in die ÜLU unterstützen die Kompetenzentwicklung der Auszubildenden. 
Die NiB-Scout-App ermöglicht es den Lernenden, eigene thematische Schwerpunkte (Kom-
petenzdimensionen) auf verschiedenen Kompetenzleveln des beschriebenen Kompetenzmo-
dells zu bearbeiten. Das Kompetenzmodell umfasst sowohl Kompetenzdimensionen, welche 
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sehr spezifisch für das Bäckerhandwerk sind, als auch Kompetenzdimensionen, die für viele 
Bereiche in der Lebensmittelbranche Anwendung finden können. Der Einsatz von Betriebs-
mitteln oder eine nachhaltige Gestaltung von Prozessketten, Transport und Lieferwegen so-
wie Abfallvermeidung gelten grundsätzlich für viele Branchen. Die Dimensionen „Tradition 
und Zukunft“ oder „Regionalität und Saisonalität“ betreffen spezifische Fragestellungen, die 
speziell für das Bäckerhandwerk (bzw. Lebensmittelhandwerk) gelten. 

Mit dem Wiki und den Challenges können Lernende anhand ihrer ganz konkreten Pro-
blemstellungen entscheiden, welches Thema sie entweder eher wissensbasiert oder hand-
lungsorientiert vertiefen möchten. 

Das Wiki führt die zehn Kompetenzdimensionen in sieben Bereichen zusammen, wobei 
die Kompetenzdimensionen „Tradition und Zukunft“ sowie „Prozessketten“ durchgehend 
als Querschnittsthemen integriert sind. Jeder der sieben Bereiche besteht aus einer thema-
tischen Einführung und liefert anschließend vertiefende Informationen zu verschiedenen 
Schwerpunkten. 

Abbildung 2: NiB-Scout-App: Wiki-Themen und Challenges (Beispiel) 

Quelle: eigene Darstellung
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In dem Bereich „Regionalität und Saisonalität“ kann man z. B. mehr über die Nutzung des 
Saisonkalenders oder verschiedene Anbaumethoden erfahren. Es ist jederzeit möglich zu 
versuchen, das gewonnene Wissen anhand konkreter Challenges in die Tat umzusetzen – bei-
spielsweise indem auf Level 2 versucht wird, eine Woche lang nur regional und saisonal ein-
zukaufen, oder auf Level 3 genauer hinzusehen, welche Obst- und Gemüsezutaten in der 
Backstube gerade verwendet werden und ob sie auch gerade Saison in Deutschland haben. 
Auf diese Weise können die Auszubildenden allein oder in Kooperation mit Ausbilderinnen/
Ausbildern und anderen Auszubildenden ihre nachhaltigkeitsbezogenen Kompetenzen kon-
tinuierlich erweitern. 

Der analog-digitale Ansatz bietet vielfältige Möglichkeiten für handlungs- und prozess-
orientiertes Lernen. Durch die differenzierten Ansätze, sich mit dem Thema Nachhaltigkeit 
im Bäckerhandwerk zu beschäftigen, hat die NiB-Scout-App das Potenzial, Auszubildende 
auf ihrem privaten wie beruflichen Weg zu mehr Nachhaltigkeit zu unterstützen. Wie dies 
gemeinsam mit dem Ausbildungspersonal geschieht, wird im nächsten Abschnitt dargelegt.

4	 Die Rolle des Ausbildungspersonals für die Qualifizierung junger Menschen  

ÜLU-Aufgaben und die App sind potenziell hilfreiche Werkzeuge. Aber wer kann sie einfüh-
ren, die Nutzer/-innen anleiten und begleiten? Die Werkzeuge kommen ohne qualifiziertes 
Ausbildungspersonal nicht zur Geltung, daher soll im folgenden Abschnitt darauf eingegan-
gen werden.

4.1	 Einbindung des Bildungspersonals für eine nachhaltige Praxis 

Das Verständnis dessen, was eine gute Ausbildung umfasst, hat sich kontinuierlich weiter-
entwickelt; die Aufgaben des Ausbildungspersonals sind umfassender und komplexer gewor-
den:

„[Sie] sollen als Innovator_innen an den Lernorten dazu beitragen, (zukünftige) Be-
schäftigte auf die Veränderungen der Arbeitswelt (z. B. durch Digitalisierung, Interna-
tionalisierung usw.) vorzubereiten. Das diese Veränderungen nicht nur strukturelle He-
rausforderungen beinhalten, sondern gesamtgesellschaftliche Bedeutung erreichen, ist 
spätestens seit dem Beginn der Corona-Krise offen zu Tage getreten“ (Harm/Anselmann 
2020, S. 8). 

Damit verbunden ist auch, dass an Ausbildende umfassendere pädagogische und metho-
disch-didaktische Anforderungen gestellt werden, für deren Umsetzung auch gezielte Qua-
lifizierungsangebote für das Ausbildungspersonal benötigt werden. Im Projekt NiB-Scout 
wurde dem durch die frühzeitige Entwicklung eines Qualifizierungsangebots für das Aus-
bildungspersonal Rechnung getragen (vgl. dazu Kapitel 4.2).
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Eine wesentliche Anforderung bezieht sich auf das Rollenverständnis des betrieblichen Aus-
bildungspersonals. Ausbilder/-innen sollen nicht in erster Linie Instruktorinnen und Instruk-
toren sein, sondern haben als Lernbegleiter/-innen die für die Auszubildenden notwendigen 
Räume – verstanden als Gelegenheiten – zu schaffen, die ein aktiv gestaltbares und zuneh-
mend selbstgesteuertes Lernen und individuelle Kompetenzentwicklung erst ermöglichen.

Die ÜLU-Wochen in den drei Ausbildungsjahren umfassen Aufgaben, die von den Aus-
zubildenden selbstständig umgesetzt werden, sei es individuell oder in Gruppenarbeit. Das 
Ausbildungspersonal erläutert die Aufgabe und steht bei der Bearbeitung unterstützend zur 
Seite, sollte dies gewünscht werden oder erforderlich erscheinen. In erster Linie sollen die 
Ausbilder/-innen die Auszubildenden ermutigen und bestärken, den angebotenen Hand-
lungsspielraum zu nutzen. Das heißt auch, dass es keine Schritt-für-Schritt-Instruktionen 
dazu gibt, wie die Aufgabe nun genau umzusetzen ist; vielmehr ist das Ausbildungspersonal 
gefordert, die Zielsetzung nachvollziehbar zu erläutern und notwendiges Material – d.  h. 
auch Backzutaten – zur Verfügung zu stellen. Wie in Kapitel 3.2. anhand des Beispiels „Re-
gionalität/Saisonalität“ erläutert, sind die Auszubildenden gefordert, sich selbst eine Back-
kreation zu überlegen und diese mit – selbst ausgewählten – regionalen und saisonalen Zuta-
ten umzusetzen. Ausbilder/-innen müssen in diesem Kontext auch „aushalten“ können, dass 
die Umsetzung nicht unbedingt so erfolgt, wie sie es selbst gemacht oder vorgegeben hätten. 
Im Rahmen der im Modellprojekt durchgeführten Erprobung der ÜLU-Pläne war das Ausbil-
dungspersonal oft positiv überrascht, welche guten und kreativen Ideen die Auszubildenden 
hatten und auch erfolgreich umsetzen konnten. 

Neben dieser stärkeren Orientierung auf Handlungsspielräume, die Auszubildenden 
eine selbstständigere Aufgabenumsetzung ermöglichen, sieht sich das Ausbildungspersonal 
auch mit weiteren Anforderungen konfrontiert. Es ist angehalten, nicht nur fachlich auf ak-
tuellem Stand zu sein, sondern auch danach zu fragen, 

„was der Lernende eigentlich noch alles können und lernen muss, um den Anforderun-
gen des zukünftigen Berufslebens zu genügen. Dazu muss er [der Lehrende] sich mit all 
dem auseinanderzusetzen, was über den zukünftigen Wandel in der Arbeitswelt gesagt 
und geforscht wird. Er muss sich bemühen, seine Ausbildung – durchaus über das hinaus, 
was der eigene Betrieb verlangt – an solchen Zukunftsforderungen auszurichten“ (Bauer 
2007, S. 25).

In diesem Sinn gehören gesellschaftliche Umsteuerungsprozesse zur nachhaltigen Entwick-
lung und deren Aufgreifen mittels einer Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung zu den 
durch das Ausbildungspersonal zu adressierenden Themen. Auch die Auseinandersetzung 
mit dem digitalen Wandel und dem Einsatz digitaler Medien sind hier zu nennen: 

„Im Zuge der Digitalisierung ist das Ausbildungspersonal gefordert, auch das eigene 
Selbstverständnis zu reflektieren. Denn digitale Medien verändern die klassische Rol-
lenverteilung zwischen Lehrenden und Lernenden: Selbstlernprozesse müssen angeregt 



139Überbetriebliche Lehr-/Lernarrangements im Kontext einer nachhaltigkeitsorientierten Kompetenzbildung

und moderiert werden, kooperative Lernformen erfordern Offenheit und einen Aus-
tausch auf Augenhöhe, Lernplattformen tragen zu einer Flexibilisierung von Lernzeiten 
und -orten bei“ (Esser 2018, S. 3). 

Im Projekt NiB-Scout ist dies mit der Verzahnung digitaler und analoger Lerngelegenheiten 
realisiert worden. Ausbilder/-innen lernen fast spielerisch, wie man kompetenz- und hand-
lungsorientiert Nachhaltigkeitskompetenzen vermittelt, indem fachpraktisches Handeln mit 
nachhaltigkeitsrelevanten Aufgaben in der NiB-Scout-App verbunden wird. Um den Ansatz 
in die Breite zu tragen, wurden gezielte Fortbildungen für Ausbilder/-innen konzipiert und 
durchgeführt.

4.2	 Qualifizierung des Bildungspersonals für eine nachhaltige Praxis  

Das Bildungspersonal ist die Schnittstelle, wenn es um die Vermittlung nachhaltigkeitsrele-
vanter Kompetenzen geht. Deshalb ist eine kooperative und kollaborative Zusammenarbeit 
mit den relevanten Akteurinnen und Akteuren unerlässlich. Hierfür wurden die Ausbilden-
den der ÜLU-Stätten in Hamburg und Hannover frühzeitig miteinbezogen. Die kooperative 
Zusammenarbeit ermöglichte die Entwicklung eines adressatengerechten Konzeptes, wel-
ches über die spezielle „Weiterbildung überbetriebliches Ausbildungspersonal“ für ÜLU-
Ausbildungspersonal bundesweit umgesetzt wurde. 

Mit dieser Weiterbildung werden folgende Ziele verfolgt: Ausbildende sollen in die Lage 
versetzt werden, 

	▶ handlungs- und kompetenzorientiert mit den Auszubildenden zu arbeiten, 

	▶ Nachhaltigkeitsaspekte auf Grundlage der in NiB-Scout entwickelten Ansätze und Mate-
rialien zu integrieren (Kompetenzmodell, Kompetenzmatrix als Hinterlegung der Kom-
petenzdimensionen, Anwendung der überarbeiteten ÜLU-Pläne, Einsatz der NiB-Scout-
App) und 

	▶ sich mit der Gestaltung einer nachhaltigen Ausbildungsumgebung zu beschäftigen. 

Um dies zu gewährleisten, wurde die Qualifizierung für das Ausbildungspersonal hand-
lungs- und kompetenzorientiert gestaltet – inhaltliche Inputs wechseln sich mit Einzel- und 
Gruppenaufgaben ab. Die dreitägige, insgesamt 19 Stunden umfassende Qualifizierung bie-
tet Raum zur aktiven Auseinandersetzung. Dazu gehört die Entwicklung eigener Ideen, aber 
auch der Austausch der Teilnehmenden untereinander. 

Im März 2019 wurde diese Weiterbildung für ÜLU-Ausbildungspersonal das erste Mal 
umgesetzt. Im ersten Durchgang wurde das im Projekt erarbeitete Konzept für die ÜLUs im 
ersten Ausbildungsjahr vorgestellt. Die Rückmeldungen der Teilnehmenden zeigten, dass 
sowohl die inhaltlichen Aspekte zur Nachhaltigkeit als auch das Kennenlernen und die Er-
probung handlungsorientierter Methoden, die praktische Auseinandersetzung mit digitalen 
Anwendungen und der gemeinsame Austausch als bereichernd eingeschätzt werden. Das 
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Qualifizierungskonzept unterstützt dabei, das eigene Ausbildungshandeln aus neuen Blick-
winkeln zu reflektieren, Ideen für die eigene Umsetzungspraxis mitzunehmen und künftig 
eine Integration von backfachlichen und nachhaltigkeitsbezogenen Inhalten herzustellen.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Maxime „Vormachen, Nachmachen, Genau-
so machen“ allein nicht ausreichend ist, um die Entwicklung einer an neuen Herausforde-
rungen orientierten beruflichen Handlungsfähigkeit zu fördern. Umso wichtiger ist es, dass 
der im NiB-Scout-Modellversuch entwickelte Qualifizierungsansatz für das Ausbildungsper-
sonal mittlerweile im Weiterbildungsprogramm der ADB Nord fest verankert ist und aufbau-
end für die weiteren Ausbildungsjahre und die dafür in NiB-Scout erarbeiteten Inhalte und 
Ansätze angeboten wird.

Das gesamte Materialpaket stellt aus Sicht der Ausbildenden eine große Unterstützung 
dar. Die Erprobung zeigte deutlich, dass handlungsorientierte Aufgaben bezugnehmend 
z. B. auf regionale und saisonale Rohstoffe, Produktionsmöglichkeiten und Alternativen ei-
nen immer größeren Stellenwert einnehmen. So sind die Wertschöpfungskette und der öko-
logische Fußabdruck u. a. wichtige Bestandteile des Unterrichts geworden, die die Auszubil-
denden spürbar zum Umdenken anregen und Selbstwirksamkeitserfahrungen unterstützen. 
So berichtet im Interviewgespräch eine Ausbilderin und Bäckermeisterin: 

„Anfänglich spürt man bei den Auszubildenden eine deutliche Unsicherheit bei dem The-
ma Nachhaltigkeit. In jeder praktischen Lerneinheit greifen mehrere Themen der Nach-
haltigkeit, um das eigene Handeln zu reflektieren. Man erkennt einen deutlichen Trans-
fer, aber auch eine Eigendynamik im Umgang und der Auswahl von Rohstoffen.“ 

Diese Eigendynamik soll auch zukünftig gefördert werden.

5	 Ausblick: Berufsbildung, Nachhaltigkeit und die Verknüpfung von analogen 
und digitalen Bildungsräumen 

Mit dem Modellversuch NiB-Scout wurde ein Schritt zu mehr Nachhaltigkeit im Bäckerhand-
werk gegangen. Im daran anschließenden Modellversuch „NachDenkEr“ des Förderschwer-
punkts „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung im Transfer für Ausbildungspersonal 
2020–2022“ (BBNE-Transfer), ebenfalls gefördert vom Bundesinstitut für Berufsbildung 
mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung, der inhaltlich an die bei-
den Modellversuche NiB-Scout und NachLeben anschließt (vgl. dazu auch den Beitrag von 
Vieback u. a. in diesem Band sowie für das gemeinsame Transferprojekt: www.nachdenker-
bbne.de), werden die Resultate und Materialien in die Breite getragen. Hierzu ist die Ent-
wicklung verschiedener Qualifizierungsmodule, die deutschlandweit angeboten werden, in 
vollem Gange. Die Qualifizierungsmodule finden im Rahmen der Projektlaufzeit von 2020 bis 
2022 vor allem Eingang in bestehende Lehrgänge der Verbundpartner, um so die Verbreitung 
der entwickelten Module voranzutreiben. Eine aus dem Projekt entstandene „Basisversion“ 
zwecks einer grundlegenden Sensibilisierung für die Thematik wird dabei als Open-Source-

http://www.nachdenker-bbne.de
http://www.nachdenker-bbne.de
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Publikation zur Nutzung und Weiterentwicklung zur Verfügung gestellt, um das Konzept im 
gesamten Bäckerhandwerk zu verankern. 

Die regelmäßige Aktualisierung der erarbeiteten Module auch nach der Förderperiode 
wird über ein zu erarbeitendes Geschäftsmodell dargestellt, über das notwendige Mittel für 
die fortlaufende Aktualisierung akquiriert werden können. Als zentrale Partner werden da-
bei die ADB Nord, ADB Weinheim sowie die Zentralstelle für die Weiterbildung im Hand-
werk dienen. Zusätzlich wird eine Kooperation mit weiteren Partnern angestrebt, um die 
Verbreitung des Nachhaltigkeitsgedankens im Lebensmittelhandwerk und in der Lebensmit-
telindustrie voranzubringen. Es wurde bereits begonnen, Kooperationsbetriebe einzubinden 
und für die Teilnahme am Modellversuch NachDenkEr zu gewinnen. 
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	▶ Der Fleischerberuf im Spannungsfeld 
zwischen Industrie und Handwerk – 
Chancen auf dem Weg zur Nachhaltigkeit
Der Modellversuch TRANS-SUSTAIN: Transversales Kompetenzmanagement 
für mehr Nachhaltigkeit in den Berufsbildern am Beispiel des 
Fleischerhandwerks und der Fleischwarenindustrie

Stichwörter:

	▶ Fleischerhandwerk 

	▶ Fleischindustrie

	▶ Nachhaltige Lernaufgaben

	▶ Workshopkonzepte für Auszubildende

Seit Jahren vollzieht sich in der fleischverarbeitenden Industrie sowie im Fleischerhandwerk ein massiver 
Wandel. Betriebe können durch Aufbau neuer Kompetenzen für nachhaltigere Arbeitsweisen auf diese 
Entwicklungen reagieren. Die Berufsausbildung zur Fleischerin/zum Fleischer spielt dabei eine Schlüssel-
rolle. Dieser Beitrag gibt Einblicke in die Ergebnisse des Modellversuchs TRANS-SUSTAIN, in dem nachhal-
tigkeitsorientierte Lernaufgaben und Workshopkonzepte entwickelt wurden. Anhand einer ausgewähl-
ten Lernaufgabe wird der methodisch-didaktische Ansatz des Modellversuchs exemplarisch vorgestellt. 
Dadurch werden neue Wege zur Entwicklung von Nachhaltigkeitskompetenzen in Fleischerhandwerk und 
-industrie aufgezeigt. 

1	 Entwicklung des Berufsbildes des Fleischers/der Fleischerin 

Der Beruf des Fleischers bzw. der Fleischerin ist einer der ältesten, traditionell gewachsenen 
Berufe. Die Berufsbezeichnungen können je nach Region variieren zwischen Fleischer/-in, 
Metzger/-in oder auch Schlachter/-in. Wann sich der Beruf des Fleischers bzw. der Fleische-
rin als solcher herausbildete, lässt sich zeitlich nicht genau eingrenzen. Einige leiten seinen 
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Ursprung von dem bereits 4.000 Jahre vor unserer Zeitrechnung existierenden Beruf des 
Priesters ab, da ein Priester für die Schlachtopfergabe zuständig war und um die fachgerech-
te Zerlegung von Tieren wusste. Andere verweisen darauf, dass die Ursprünge des Berufs-
bildes in die Zeit der neolithischen Revolution zurückreichen, als Menschen begannen sess-
haft zu werden. Diese Zeit ist vor allem durch das erstmalige Aufkommen von erzeugenden 
bzw. produzierenden Wirtschaftsweisen wie Ackerbau, Viehzucht, Pflanzenanbau etc. sowie 
Vorratshaltung durch den Menschen geprägt (vgl. Bührer/Salvetti/Longueville 1988; 
Bahl 2018). Mit dem Halten, Züchten und Töten von eigenen Tieren, deren Verarbeitung 
und dem Haltbarmachen des Fleisches wurden die damit verbundenen Fertigkeiten verfei-
nert, bis sich ein eigener Handwerksberuf daraus entwickelte (vgl. ebd.): „Die Geschichte 
des Fleischerhandwerks speziell und die des Fleischkonsums allgemein ist vom Anfang der 
Menschheitsgeschichte an mit dem Töten des Tieres verknüpft“ (Bührer/Salvetti/Longue-
ville 1988, S. 5). 

Unumstritten bleibt, dass Fleisch ein wichtiges und kostbares Nahrungsmittel war und 
ist – welches in der Historie als das „rote Gold“ bezeichnet wurde. Da verwundert es nicht, 
dass Fleischerfamilien stets hochangesehen waren und zu den wohlhabenden gehörten (vgl. 
ebd.). Fleischer/-innen waren nicht nur für die Schlachtung und Herstellung von luxuriösen 
Fleisch- und Wurstwaren verantwortlich, sie waren auch zugleich sehr wichtige Rohstoff-
lieferantinnen und -lieferanten von Leder und Fell für das verarbeitende Gewerbe. Mit der 
stetigen Entwicklung und dem steigenden Absatz von Fleisch entstanden um 1500 die ersten 
Ladengeschäfte, in denen die Fleisch- und Wurstwaren verkauft wurden (vgl. Bahl 2018). 
Mit der steigenden Zahl der Bevölkerung und einem Anstieg des Fleischkonsums ist das 
Fleischerhandwerk seit der Urbanisierung und Industrialisierung im 19. Jahrhundert einem 
Wandel unterlegen. Zudem fanden in diesem Zeitraum die ersten Fleischimporte statt, um 
den Bedarf an Fleisch in der Bevölkerung decken zu können (vgl. Bahl 2018). Weiter wur-
den aufgrund der erhöhten Nachfrage nach Fleisch Schlachthöfe erforderlich, die auch ge-
setzlichen Regeln unterlagen. Die gesetzliche Aufsicht, einhergehend mit dem Schlachthaus-
zwang, trug „zu einer deutlichen Trennung von Schlachtung und Fleischverarbeitung bei“ 
(Bahl 2018, S. 74). Mit dieser Separierung der Arbeitsschritte fand eine erste Arbeitsteilung 
im Fleischerhandwerk statt. Die Schlachtungen wurden von nun an durch die städtische Auf-
sicht geregelt und zunehmend technisiert, die einzelnen Arbeitsschritte immer weiter ratio-
nalisiert. So entwickelten sich zum Ende des 19. Jahrhunderts verschiedene Berufsbilder im 
Fleischerhandwerk. War die Schlachtung ursprünglich eine Kerntätigkeit, stellt diese aktuell 
nur noch eine Randtätigkeit bzw. fakultative Tätigkeit dar, da sie zunehmend von industriell 
verarbeitenden Betrieben übernommen wird (vgl. Bahl 2018; Bührer/Salvetti/Longue-
ville 1988). 

Eine weitere Veränderung im Berufsbild des Fleischers/der Fleischerin kam in den 
1930er-Jahren zum Tragen. Die Ausbildung des Fleischers/der Fleischerin war über Jahr-
hunderte hinweg über Zunftordnungen im Handwerk geregelt. In den 1930er-Jahren wurde 
das Berufsbild je nach betrieblichen Rahmenbedingungen im Handwerk oder vorwiegend in 
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der Industrie staatlich anerkannt (vgl. Bahl 2018). „Seitdem konnten angehende Fleischer 
im dritten Lehrjahr über Jahrzehnte zwischen den Fachrichtungen 1. Schlachten, 2. Herstel-
len von Feinkost und Konserven und 3. Verkauf wählen“ (Bahl 2018, S. 75). Über die Zeit 
wurden immer weitere flexiblere Qualifikationsbündel in der betrieblichen Ausbildung mög-
lich, um der fortschreitenden Produktvielfalt im Fleischerhandwerk und in der -industrie mit 
seiner maschinellen Herstellung Rechnung zu tragen. So wurden u. a. auch neben den gene-
rellen Fertigkeiten des Berufsbildes die Inhalte des Arbeitsschutzes, der Arbeitsplanung und 
der betrieblichen Kommunikation angepasst und erneuert (vgl. Bahl 2018, S. 76). All diese 
Anpassungen und Veränderungen dienten der Attraktivitätssteigerung des Ausbildungsbe-
rufes, der schon länger mit einem Imageverlust zu kämpfen hat. Auch in den vergangenen 
20 Jahren haben sich das Fleischerhandwerk selbst und das Ansehen des Berufsbildes weiter 
verändert.

2	 Veränderungen im Beruf Fleischer/Fleischerin 

Die Transformation in der fleischverarbeitenden Branche schreitet durch Technologisierung 
und Digitalisierung, aber auch durch veränderte regulatorische Anforderungen sowie neue 
Präferenzbildung bei Kundinnen und Kunden voran. Fleischverarbeitende Betriebe suchen 
aufgrund dessen nach immer neuen Strategien zur Interiorisierung des Nachhaltigkeitswis-
sens im betrieblichen Umfeld. Dies führt dazu, dass auch die handelnden Akteurinnen und 
Akteure neue Kompetenzfelder erschließen und somit neue Schlüsselqualifikationen entwi-
ckeln müssen. Entlang einer soziokulturellen, aber auch strukturationstheoretischen Pers-
pektive lassen sich diese transformatorischen Tendenzen des Berufs einordnen. 

Aus soziokultureller Sicht liefert die identitätsbildende Wirkung von Ernährung eine 
erste Begründung für den Anpassungsdruck im Berufsfeld des Fleischers und der Fleische-
rin. Denn die Anforderungen im Beruf stehen mit den Ernährungsweisen der Bevölkerung in 
direkter Verbindung. Die Forschung geht schon länger im Sinne der Theorie sozialer Identi-
tät (vgl. Tajfel/Turner 1979) davon aus, dass es einen Zusammenhang zwischen der Auf-
rechterhaltung bestimmter kultureller Ernährungspraktiken und der Identität einer sozia-
len Gruppe gibt. Demzufolge hat der Prozess der Herstellung und Zubereitung von Speisen 
zwar für den/die Einzelne/-n jeweils eine individuelle Bedeutung; die Zubereitungs- und 
Ernährungspraktiken sind aber eine kulturprägende Angelegenheit und haben eine sozial-
psychologische Wirkung auf die gesamte Gesellschaft. Regionale, geografische Gegebenhei-
ten, aber auch kulturelle bzw. religiöse Aspekte prägen die Art und Weise der Ernährung. 
Gemeinsam zu essen, schafft beispielsweise Sozialität, Verbindung und Austausch (vgl. Red-
dy/Dam 2020, S. 2). Wer also gemeinsam an einem Tisch sitzt, sich näherkommt, lernt sich 
kennen und tauscht Geschichten aus. Auf diese Weise mischen sich Geschmäcker, und Zu-
bereitungsformen verbreiten sich. So wird Essen, das im eigentlichen Sinne ein individueller 
Akt ist, zugleich zu einem sozialen Erlebnis mit „Tendenzen zur Normierung des Einzelnen“ 
(Meyer 2017, S. 22). 
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Der Beruf des Fleischers/der Fleischerin spielt im Kontext der Konstruktion sozialer Grup-
penidentität durch Essen eine große Rolle. Das lässt sich in stark multikulturell geprägten 
Gesellschaften beispielsweise daran beobachten, dass die Essgewohnheiten in Bezug auf 
Fleisch ein wesentlicher Bestandteil der kulturellen Identitätsbildung sind (vgl. Reddy/Dam 
2020, S. 4). Dies bezieht sich nicht nur auf die Handwerkstradition der Fleischverarbeitung 
in Europa. Auch in anderen Kulturen hat der Beruf des Fleischers/der Fleischerin eine wich-
tige, sozial prägende Bedeutung. Dies konnte etwa am Beispiel der Konstruktion religiöser 
Identität muslimisch-hinduistischer Konsummuster von Fleisch aufgezeigt werden (vgl. At-
kin/Colson-Sihra/Shayo 2019). Ändern sich die Präferenzen der sozialen Gruppe, so ist 
die Profession demzufolge ebenfalls dem Anpassungsdruck ausgesetzt. Ein Hinweis dafür 
ist die veränderte Präferenzbildung in Richtung einer stärker ausgeprägten nachhaltigen Er-
nährung in vielen Familienhaushalten als soziokulturelles Phänomen.

Mit Blick auf die industrielle Fleischproduktion liefert die ökonomische Strukturations-
sicht einen weiteren Erklärungsansatz. Die zunehmende Konzentration auf die industrielle 
Fleischproduktion in Deutschland führt tendenziell zu einer flächendeckenden Massentier-
haltung im Bereich der Erzeugung. Zurückzuführen ist dies auf das zunehmende nationa-
le Streben nach ökonomischen Größenvorteilen in der Fleischerzeugung, um Deutschland 
im härteren Wettbewerb als führenden Fleischproduzenten zu etablieren (vgl. Hirte 2021, 
S. 189). Dies lässt sich auf das agrarökonomische Paradigma einer preisgelenkten Wettbe-
werbsökonomik zurückführen, bei der es vorwiegend um kosteneffiziente Marktprozesse 
in der Fleischherstellung geht. Als drittgrößter Schweinefleischproduzent gilt Deutschland 
heute als „Exportweltmeister“ – die dysfunktionalen Entwicklungen für Umwelt und Arbeits-
markt stehen dabei im Hintergrund. Diese Dysfunktionalitäten für Umwelt und Arbeitsmarkt 
(vgl. ebd., S. 191) zeigen sich in einer langen Liste an „Klagen“ über die fleischverarbei-
tende Industrie: angefangen bei der ressourcenaufwendigen Produktion von Futtermitteln, 
über die Nutzung großer Flächen für die Tierzucht, den immensen Wasserverbrauch bis hin 
zu den prekären Arbeitsbedingungen der Beschäftigten und Verstößen bei der Einhaltung 
von Hygienestandards, die medial ein großes Echo erzeugen. Nichtsdestotrotz liegt der Pro-
Kopf-Verbrauch von Fleisch in Deutschland immer noch bei 60 kg pro Person pro Jahr, was 
im internationalen Vergleich hoch ist (vgl. Chemnitz/Wenz 2021). Wenngleich vegane und 
vegetarische Lebensweisen weiter an Bedeutung gewinnen, ist die Bedeutung der fleisch-
verarbeitenden Betriebe bei der Versorgung der Bevölkerung nicht zu leugnen. Dabei expor-
tiert die deutsche Fleischwirtschaft auch Produkte in andere Regionen der Welt, in welchen 
Fleisch als Nahrungsmittel an Bedeutung gewinnt (vgl. Chemnitz/Wenz 2021).

Beide transformatorischen Tendenzen – die der identitätsstiftenden Prägung von Ess-
gewohnheiten und die der strukturellen Veränderungen industrieller Massenproduktion 
von Fleisch – können das sinkende Interesse am Beruf des Fleischers bzw. der Fleischerin 
in Deutschland verursachen, welches potenziell zum Fachkräfte- und Nachwuchsmangel 
führt. So wird für Deutschland ein grundlegender, noch weitergehender Rückgang am Aus-
bildungsinteresse für den Beruf erwartet. Zwar befinden sich deutschlandweit aktuell noch 
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2.681 Personen in der Ausbildung zur Fleischerin bzw. zum Fleischer und 2.931 Personen 
in der Ausbildung zur Fachverkäuferin und zum Fachverkäufer im Lebensmittelhandwerk – 
Schwerpunkt Fleischerei – doch mit sinkender Tendenz (vgl. Deutscher Fleischer-Verband 
2021). Der Beruf scheint keine große Anziehungskraft auf Jugendliche zu haben. Aus berufs-
pädagogischer Sicht, und ebenso aus der Perspektive der ausbildenden Betriebe, stellt dies 
eine Herausforderung dar (vgl. Deutscher Fleischer-Verband 2021). Kann kein Fachkräf-
tenachwuchs gewonnen werden, wird der traditionelle Beruf des Fleischers/der Fleischerin 
zunehmend verschwinden.

Das sinkende Interesse an einer Ausbildung steht in Kontrast zum Fachkräftebedarf der 
Branche. So prognostiziert das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundes-
agentur für Arbeit eine Zunahme des Beschäftigtenbedarfs in der Fleischverarbeitung. Be-
reits seit einigen Jahren ist mit jährlich über zehn Prozent Wachstum ein wachsendes In-
teresse an ausgebildeten Fachkräften zu verzeichnen. Aktuell schon können 1.761 Stellen 
nicht besetzt werden, was einer Zunahme der Zahl der unbesetzten Stellen seit 2012 um 
ca. 114 Prozent entspricht. Hinzu kommt, dass das Fleischerhandwerk zumeist eine starke 
regionale Anbindung besitzt, denn Betriebe sind nicht nur in urbanen Zentren, sondern vor 
allem auch im ländlichen Raum angesiedelt.1 

3	 Auszubildende im Spannungsfeld zwischen Bildungsanspruch und 
betrieblicher Arbeitsorganisation  

Durch die verstärkte Aufgliederung der Prozessschritte in der Fleischverarbeitung sowie ei-
ner Ausgliederung von Produktionsschritten aus dem eigenen Betrieb kann es zu dem Effekt 
kommen, dass Auszubildende wichtige Arbeitsschritte im Ausbildungsbetrieb nicht erler-
nen können, da diese dort nicht (mehr) abgebildet werden. Eine holistische Fleischeraus
bildung könnte damit erschwert werden. 

Wird von Auszubildenden im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung gefordert, verant-
wortlich zu handeln und den Arbeitsplatz nachhaltig mitzugestalten, ist es erforderlich, dass 
ihnen die vor- und nachgelagerten Arbeitsschritte bekannt sind. Das wiederum erfordert 
Wissen, welches durch eine breite Ausbildung an die Auszubildenden herangetragen wird. 
Finden Auszubildende diese Inhalte nicht am Arbeitsplatz wieder, werden diese nicht hand-
lungsleitend. Auszubildende geraten dann in Konfliktsituationen zwischen Wissen bzw. Er-
kennen von Defiziten und dem eigentlichen Handlungsspektrum. Hantke (2018) fasst dies 
als den Widerspruch zwischen Wissenschafts- und Situationsprinzip auf.

Überbetriebliche Bildungsstätten spielen daher eine Schlüsselrolle, um dies zu kompen-
sieren und Bildungsinhalte bereitzustellen, die Ausbildungsbetriebe nicht abdecken. Es sind 
hier Lernarrangements zu gestalten, die den Auszubildenden aus der Konfliktsituation in 
eine aktive Rolle der Veränderung versetzen. So können Handlungsoptionen aufgezeigt und 

1	 Siehe URL: https://job-futuromat.iab.de/ (Stand: 13.11.2021). 

https://job-futuromat.iab.de/
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neue Kompetenzen gefestigt werden. Die Überbetriebliche Bildungsstätte übernimmt damit 
die Vermittlung zwischen ökonomischer Rationalität und identitätsstiftender soziokulturel-
ler Perspektive. An dieser Stelle setzt der Modellversuch TRANS-SUSTAIN an. 

4	 Der Modellversuch TRANS-SUSTAIN 

Der Modellversuch TRANS-SUSTAIN bewegt sich an der Schnittstelle zwischen der Nach-
haltigkeitsforschung und dem angewandten Kompetenzmanagement im Kontext der strate-
gischen Unternehmensführung. 

Der Modellversuch wurde vom Bundesinstitut für Berufsbildung aus Mitteln des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung gefördert. Ziel des Modellversuchs war es, 
fleischverarbeitende Betriebe in die Lage zu versetzen, Kompetenzen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter übergreifend, selbstgesteuert und zukunftsorientiert zu fördern. Dabei soll-
te das Potenzial für nachhaltiges Handeln in der eigenen betrieblichen Praxis identifiziert 
und in Entwicklungsprojekten umgesetzt werden. Mit den Ansätzen aus der Berufsbildung 
für nachhaltige Entwicklung (BBNE) sollen Auszubildende gemeinsam mit ihren betrieb-
lichen Ausbilderinnen und Ausbildern, die Schlüsselpersonen in der betrieblichen Bildung 
darstellen (vgl. Mohorič 2014), auf die aktuellen Herausforderungen vorbereitet werden. 
BBNE wird dabei nicht als eine weitere Anforderung begriffen, sondern als implizites, im 
Ausbildungsrahmenplan integriertes Querschnittsthema. 

Im Modellversuch entstanden verschiedene Materialien für die berufliche Bildung im 
Ausbildungsberuf Fleischer/Fleischerin. Aus dem Modellversuch KoProNa2 konnten Konzep-
te für Workshops mit betrieblichen Ausbilderinnen und Ausbildern übernommen und ent-
sprechend adaptiert werden. Für die Arbeit mit Auszubildenden wurden im Modellversuch 
sechs Lernaufgaben sowie jeweils ein Workshopkonzept für den Präsenzeinsatz sowie eines 
für ein digitales Vorgehen entwickelt. In einem Handbuch, welches ein zentrales Ergebnis des 
Modellversuches darstellt, finden sich alle entwickelten Materialien sowie entsprechende An-
weisungen für die Ausbilderinnen und Ausbilder bzw. das berufsschulische Lehrpersonal. Die 
pädagogischen Interventionen lassen sich sowohl im betrieblichen als auch im schulischen 
(hier allerdings mit Einschränkungen bezüglich der Lernaufgaben) Umfeld anwenden.

Die pädagogischen Interventionen beziehen sich auf eine im Modellversuch entwickelte 
Prozesskette der Fleischverarbeitung sowie auf Interventionsfelder, welche aus Interviews mit 
Expertinnen und Experten sowie Ausbilderinnen und Ausbildern abgeleitet wurden. Am Bei-
spiel einer Lernaufgabe werden im Folgenden der Zusammenhang der Prozesskette und den 
Interventionsfeldern dargestellt sowie die didaktisch-methodische Grundlegung aufgezeigt.

2	 Der Modellversuch KoProNa – Konzepte zur Professionalisierung des Ausbildungspersonals für eine nachhaltige berufliche 
Bildung war ein Modellversuch der BBNE-Förderlinie II (2015-2019). Das Handbuch zum Modellversuch sowie die darin 
enthalten die didaktische Aufbereitung der Workshops finden sich unter: https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Handbuch_
Gesamt_PDF_10.12.19.pdf (Stand: 11.10.2022).

https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Handbuch_Gesamt_PDF_10.12.19.pdf
https://www.bibb.de/dokumente/pdf/Handbuch_Gesamt_PDF_10.12.19.pdf
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4.1	 Ganzheitliche Prozesskette der Fleischverarbeitung 

Es wurde bereits deutlich, wie umfangreich sich die Arbeit eines Fleischers/einer Fleische-
rin gestaltet. Es zeigt sich eine Ganzheitlichkeit sowohl in den Arbeitsschritten als auch im 
Umgang und der Verwendung des Tieres. Die anfallenden Arbeits- und Produktionsschritte 
bei der Fleischverarbeitung in Deutschland lassen sich Abbildung 1 entnehmen. Wird die 
Ausbildung in den fleischverarbeitenden Berufen auf diese Weise aufgegliedert, werden An-
satzpunkte für pädagogische Interventionen sichtbar. Je nach Spezialisierung von fleisch-
verarbeitenden Betrieben werden diese Prozessschritte vollständig oder nur zum Teil in den 
jeweiligen Ausbildungsbetrieben abgedeckt. Im Modellversuch wurden zahlreiche pädago-
gische Interventionen entwickelt, die eingesetzt werden können, um Auszubildenden ein 
ganzheitliches Bild ihres Berufs aufzuzeigen. 

Abbildung 1: Arbeitsprozesse der Fleischverarbeitung 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Xue u. a. 2019

Als berufsinterne Prozesse werden jene Arbeitsschritte bezeichnet, welche Gegenstand des 
Berufsbilds Fleischer/Fleischerin und damit auch Gegenstand der Ausbildung sind. Die Be-
zeichnung „berufsextern“ hingegen referiert auf Prozesse, welche nicht primär mit dem 
Berufsbild verbunden sind. Diese gewinnen jedoch an Bedeutung, da die berufsinternen Pro-
zesse direkte Auswirkungen auf die externen Prozesse haben können. So ist es z. B. logisch, 
dass bei der Fleischverarbeitung Abfälle entstehen. Die Abfallbeseitigung sowie die weitere 
Verwendung tierischer Abfälle sind keine primären beruflichen Aufgaben eines Fleischers 
bzw. einer Fleischerin, haben jedoch einen direkten Einfluss darauf, welche Mengen Abfall 
überhaupt erst entstehen. Im Sinne nachhaltigen beruflichen Handelns sollten daher die 
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aufgeführten berufsexternen Prozesse zumindest mitgedacht, im besten Fall mitbehandelt 
werden. Die im Modellversuch entwickelten nachhaltigkeitsorientierten Lernaufgaben bie-
ten Raum und Gelegenheit dafür.

4.2	 Interventionsfelder für nachhaltiges Handelns 

Anhand von elf qualitativen, leitfadengestützten Experteninterviews und einer Literatur- 
und Dokumentenanalyse konnten sechs Interventionsfelder entsprechend der Prozesskette 
erarbeitet werden, in denen sich sowohl die Herausforderungen der Fleischverarbeitung in 
Handwerk und Industrie heute und in naher Zukunft als auch die darauf bezogenen nachhal-
tigkeitsrelevanten Aspekte zusammenfassen lassen (vgl. Ermer/Schwarzkopf/Reinhardt 
2022). Die Interventionsfelder stellen inhaltliche Konkretisierungen entlang des Ausbil-
dungsprozesses dar (siehe Abb. 2). 

Die Gruppe der befragten Personen war breit gefächert, so wurden nicht nur Exper-
tinnen und Experten aus Handwerk und Industrie befragt, sondern auch Lehrpersonal in 
Berufsschulen, ehemalige Auszubildende sowie betriebliche Ausbilderinnen und Ausbilder 
(vgl. Ermer/Schwarzkopf/Reinhardt 2022).

Abbildung 2: Interventionsfelder für nachhaltiges Handeln 

Quelle: eigene Darstellung 

4.3	� Entwicklung von Lernaufgaben entlang der Prozesskette und Interventionsfelder 

Zu den sechs Interventionsfeldern für nachhaltiges Handeln wurde jeweils eine Lernauf-
gabe entwickelt. Diese Lernaufgaben verorten sich inhaltlich im Spannungsfeld zwischen 
dem eigenen Bildungsanspruch und der betrieblichen Arbeitsorganisation, zwischen der 
soziokulturellen Sicht und der ökonomischen Strukturationssicht. Auf diese Weise werden 
eventuell aufkommende, durch eine verstärkte Rationalisierung ausgelöste Verkürzungen 
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in der Ausbildung des Berufsbildes Fleischer/Fleischerin adressiert und bearbeitet. Können 
also bestimmte Bildungsinhalte im Ausbildungsbetrieb nicht im Arbeitsprozess abgebildet 
werden, kann eine der Lernaufgaben hier als Wissenspaket unterstützend eingesetzt wer-
den. Dies wird im Folgenden exemplarisch anhand der Lernaufgabe zur Tierhaltung/zum 
Tierwohl verdeutlicht. 

In der Umsetzung der Lernaufgaben werden die Ausbilderinnen und Ausbilder durch 
verschiedene Materialien unterstützt und begleitet. Sämtliche während der Aufgaben be-
nötigten Vorlagen werden im Handbuch3 mitgeliefert oder sind in der Aufgabe per QR-Code 
auffindbar. Grundsätzlich folgen alle Aufgaben der Logik der vollständigen Handlung (Infor-
mieren, Planen, Entscheiden, Ausführen, Kontrollieren, Bewerten4), welche in der berufli-
chen Bildung hinlänglich bekannt und somit anschlussfähig bei dem betrieblichen Bildungs-
personal ist. Weitere didaktische Grundlagen bieten der Ansatz des situierten Lernens in 
Praxisgemeinschaften im Zuge legitimer peripherer Partizipation (vgl. Lave/Wenger 1994) 
sowie der Ansatz von Ingold zu Taskscape (vgl. Ingold 1993), Task und Skill als Elemente 
einer ökologischen Theorie biosozialer Menschwerdung. Beide Ansätze beschreiben Praxis 
aus kulturanthropologischer Sicht und versuchen implizite organisatorische Abläufe der 
Ausbildungspraxis zu fassen. Was genau darunter zu verstehen ist, wird anhand der Lern-
aufgabe aufgezeigt.

Die Lernaufgaben können von einem oder einer Auszubildenden allein oder auch in 
Kleingruppen (maximal fünf Auszubildende) erarbeitet werden. Jede der entwickelten Auf-
gaben ist folgendermaßen aufgebaut:

	▶ Die erste Phase beinhaltet einen Erkundungsimpuls, welcher entweder strikt in der Auf-
gabe vorgegeben ist oder sich frei gestaltet. Das Ergebnis dieser Phase ist ein Überblick 
über das jeweilige Themenfeld, welcher als Ausgangspunkt für die weitere Arbeit dient 
und somit auch immer schriftlich fixiert wird. Auf welche Weise dies geschehen soll, ist in 
der Aufgabe festgehalten.

	▶ Die Ergebnisse werden dann im zweiten Schritt mit dem Ist-Stand im Betrieb abgeglichen.

	▶ Im Abgleich wird ein Änderungsbedarf erkannt, welcher dann durch ein planmäßiges 
Vorgehen bearbeitet werden soll. Methoden zur Projektfindung, -planung und -begleitung 
sind in den Arbeitsmaterialien bereitgestellt.

	▶ Das Projekt, die Intervention oder die Idee wird umgesetzt.

	▶ Anschließend werden das Vorgehen und das Ergebnis gemeinsam mit den Ausbilderinnen 
und Ausbildern reflektiert. Für diesen gemeinsamen Reflexionsprozess werden ebenfalls 
Arbeitsmaterialien bereitgestellt. 

3	 Das Handbuch kann über die Webseite www.bbne.de (Stand: 11.10.2022) abgerufen werden.

4	 Vgl. z. B. URL: https://www.foraus.de/de/themen/foraus_109495.php (Stand: 10.10.2022).

http://www.bbne.de
https://www.foraus.de/de/themen/foraus_109495.php
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Zu Beginn der Lernaufgabe wird den Auszubildenden zunächst verdeutlicht, welche Lern-
ziele an die Bearbeitung der Aufgabe geknüpft sind (vgl. Tabelle 1). In den Hinweisen für das 
Bildungspersonal im Handbuch sind diese in ähnlicher Art und Weise aufgeführt. 

Tabelle 1: Lernziele der Lernaufgabe „Tierhaltung“

Lernziele Auszubildende/-r Lernziele Bildungspersonal

	▶ Du weißt, dass für Nutztiere andere gesetzliche Regelun-
gen gelten als für Haustiere.

	▶ Du hast im Internet zum Thema Tierwohl recherchiert, 
was dir einen guten Überblick über die Thematik gibt.

	▶ Du lernst ein Werkzeug kennen, mit welchem du eine di-
gitale Mindmap erstellen kannst. Das ist immer praktisch.

	▶ Du hast eine Projektidee ausgearbeitet, geplant und 
durchgeführt – vielleicht sogar gemeinsam mit den 
anderen Auszubildenden deines Betriebes.

	▶ Auszubildende recherchieren, unterstützt durch die 
Lernaufgabe, die Unterschiede zwischen Haus- und Nutz-
tieren.

	▶ Auszubildende lernen Gütesiegel in der Fleischproduktion 
kennen und erkennen deren Besonderheiten.

	▶ Auszubildende nutzen selbstständig digitale Werkzeuge.

	▶ Auszubildende analysieren die Lieferkette des im Betrieb 
verarbeiteten Fleisches.

	▶ Auszubildende führen auf Basis der Lernaufgabe und 
angeleitet durch den Ausbilder/die Ausbilderin ein Projekt 
durch. Dabei lernen sie Methoden des Innovationsma-
nagements kennen, welche auch für andere betriebliche 
Bereiche passend sind.

	▶ Die Lernaufgabe fördert soziale Fähigkeiten sowie die 
Selbsttätigkeit der Auszubildenden.

Tabelle 2: Vollständige Handlung und Schritte der Lernaufgabe

Teilschritt vollständige Handlung Lernaufgabe Tierhaltung/Tierwohl

	▶ Informieren 	▶ Abfrage zu eigenem Vorwissen

	▶ gezielte Information Gesetze

	▶ Information Gütesiegel

	▶ Arbeitsauftrag zu Lieferkette

	▶ Netzplan Lieferanten

	▶ Planen 	▶ Umgang mit Widersprüchen

	▶ Situation im Betrieb

	▶ Gespräch Ausbilderin/Ausbilder

	▶ Entscheiden 	▶ Kreativmethoden laut Material

	▶ Entscheidung für Intervention (beispielsweise Besuch 
Zulieferer)

	▶ Ausführen 	▶ Durchführung der geplanten Intervention 

	▶ Bewerten 	▶ Durchführung Intervention

	▶ Kontrollieren 	▶ Überprüfung der Angemessenheit und der Ergebnisse der 
Intervention
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Die Lernaufgabe zur Tierhaltung beginnt, in Bezug auf die vollständige Handlung (siehe 
Tabelle 2), mit dem Informieren. Ein QR-Code führt die Auszubildenden zu zwei kurzen 
Passagen aus dem Tierschutzgesetz und zur Tierschutz-Nutztierverordnung sowie zu einer 
Zusammenstellung von Gütesiegeln in der Fleischerzeugung. All diese hier noch durch die 
Aufgaben vorgegebenen Informationen bilden die Grundlage für das weitere Arbeiten durch 
einen Erkundungsauftrag, welcher die Auszubildenden dazu veranlassen soll, den Ausbil-
dungsbetrieb näher zu untersuchen (vgl. Kasten). 

Erkundungsauftrag Lernaufgabe „Tierhaltung“

	▶ In welcher Verarbeitungsform kommt das Fleisch in deinem Betrieb an?

	▶ Von welchen Zulieferbetrieben bezieht dein Betrieb das Fleisch?

	▶ Wie lang sind lebende Tiere, falls dein Betrieb lebende Tiere bezieht, unterwegs? (Kilometer, 
Stunden)

	▶ Fertige eine Netzkarte mit den wichtigsten Zulieferbetrieben an (Deutschlandkarte, oder regio-
nale Karte, Pins, Faden).

Zur Bearbeitung des Erkundungsauftrags müssen auch Informationen aus anderen Berei-
chen des Betriebes eingeholt werden, was für die Auszubildenden bedeutet, weitere Per-
sonen kontaktieren zu müssen, welche als betriebliche Wissensträger fungieren. Hier folgt 
die Lernaufgabe dem Ansatz des Lernens in Praxisgemeinschaften, welcher Lernen durch 
das Eingebundensein in soziale Beziehungen begreift. So können diejenigen Personen in 
einem Betrieb, welche für den Einkauf von Fleisch verantwortlich sind, als eine Praxis-
gemeinschaft begriffen werden, die Träger bestimmten Wissens ist. Weil Lernen – und 
somit auch Wissen – in soziale Beziehungsgefüge eingeflochten ist, ist es immer kontext-
gebunden und muss in der jeweiligen Situation gedeutet werden (vgl. Bahl 2018, S. 34f.). 
Diesem Ansatz nach sind Menschen und ihre Handlungen eingebettet in ein Geflecht von 
Beziehungen aus Menschen, materiellen Artefakten, Räumlichkeiten usw., welches sich 
je nach Tätigkeit unterschiedlich konstituiert und sich fortlaufend erneuert. Die in dieses 
Geflecht eingebetteten Handlungen und Handlungsanforderungen werden nach Ingold 
(1993) als Taskscape bezeichnet. „Die einzelnen ‚tasks‘ stellen ‚konstituierende Akte der 
Beheimatung‘ […] in diesem Umfeld dar“ (Bahl 2018, S. 45). Tasks werden verstanden 
als praktische Handlungen, welche geübte Akteure als Teil ihres Alltagslebens, ihrer Nach-
barschaft oder ihres Arbeitsplatzes durchführen. Auszubildende sehen zunächst, wie sich 
ihre Kolleginnen und Kollegen in den jeweils anderen Abteilungen unterhalten, welche 
Aufgaben sie ausführen und welche Gegenstände von Bedeutung sind. Schrittweise kann 
es den Jugendlichen auf diese Weise gelingen, eigene Aufgaben zu erkennen und ihren 
eigenen Platz im Unternehmen zu finden. Weiterhin könnte eine reflexive Grundhaltung 
des Ausbildungspersonals einen Zugang zu den Praxisgemeinschaften erleichtern und die 
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sprachliche Explikation des intuitiven Wissensbestandes erleichtern (vgl. Reissland/
Müller 2020).

Die nächsten Teilschritte der Lernaufgabe beschäftigen sich mit der Reflexion und Be-
wertung der aufgedeckten Sachverhalte durch die Auszubildenden. Gemeinsam mit dem 
Ausbildungspersonal diskutiert die bzw. der Auszubildende die gewonnenen Erkenntnisse. 
An diesem Punkt werden wahrscheinlich die ersten Widersprüche zwischen den betriebli-
chen Praktiken und der Leitidee der Nachhaltigkeit aufgedeckt, da aktuell nur ein kleiner 
Teil der fleischverarbeitenden Betriebe sehr hohe nachhaltigkeitsbezogene Standards ein-
halten kann. Zur besseren Orientierung unterstützt ein Informationskasten in der Lernauf-
gabe das Aufkommen und den Umgang mit Widersprüchen (vgl. Kasten).

Lernaufgabe „Tierhaltung“

Es ist ganz normal, dass Du bei der Beschäftigung mit Nachhaltigkeit auf Widersprüche triffst. Nach-
haltigkeit stellt ein Unternehmen vor viele Herausforderungen. Die hohen Anforderungen, die mit 
Nachhaltigkeit einhergehen, können nur sehr selten von Unternehmen vollständig erfüllt werden. 

Wichtig ist, die Begründung zu kennen, warum auf eine bestimmte Art gehandelt wird. Diese ver-
schiedenen Gründe kannst Du erfragen.

Das Ergebnis dieser ersten Lernphasen ist der Aufbau von Wissen über Tierhaltung und Tier-
wohl sowie der Abgleich mit der individuellen betrieblichen Situation, der gemeinsam mit 
dem Bildungspersonal vor Ort vorgenommen wird. 

Entsprechend der Logik der vollständigen Handlung, welche der Konstruktion der Lern-
aufgaben zugrunde liegt, folgen nun die Phasen des Planens, Entscheidens und Ausführens. 
Für die Auszubildenden erfolgt der Arbeitsauftrag zu reflektieren, ob sich aus ihrer Einschät-
zung heraus ein Veränderungsbedarf ergeben hat. Als Anregung gibt die Aufgabe vor, einen 
Zulieferbetrieb zu besuchen oder eine Präsentation der Ergebnisse für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des eigenen Ausbildungsbetriebs zu planen. Die Anregung, den eigenen Be-
trieb zu verlassen und, in Absprache mit dem Bildungspersonal, eine Exkursion in einen Zu-
lieferbetrieb zu unternehmen, kann neue Erkenntnisse generieren. Auf diese Weise entsteht 
eine neue Praxisgemeinschaft, die wiederum neue Wissensbestände enthält. Allerdings ist 
auch die Umsetzung eigener Ideen und Ansätze möglich. Im Material finden die Auszubil-
denden Methoden aus dem Ideenmanagement mit Erläuterungen zur Durchführung, die sie 
gemeinsam mit dem Bildungspersonal nutzen können. Das zugehörige Material ist numme-
riert und lässt sich so im Handbuch auffinden. Die entsprechenden Materialien können vom 
Bildungspersonal bereits vorbereitet werden. Auf welche Weise es eingesetzt wird, ist in der 
Lernaufgabe näher beschrieben.

Wie bereits dargestellt, zielt jede Lernaufgabe darauf ab, etwas Konkretes umzusetzen 
oder zu entwerfen. Bei der Umsetzung ihrer Ideen können die Jugendlichen auf Informatio-
nen zum Projektmanagement zurückgreifen, welche ebenso im Handbuch enthalten sind.
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Zum Abschluss der Lernaufgabe findet eine Reflexion gemeinsam mit dem jeweiligen Bil-
dungspersonal statt. Leitfragen am Ende der Lernaufgaben können dem Gespräch eine Rich-
tung geben.

5	 Ausblick und Beitrag zur Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 

Der Beruf des Fleischers/der Fleischerin ist bis heute trotz seiner Veränderungen ein traditi-
onsbewusster Berufsstand. Es ist weiterhin nicht von der Hand zu weisen, dass für qualitativ 
hochwertig verarbeitetes, nachhaltig erzeugtes Fleisch entsprechend qualifizierte Fleische-
rinnen und Fleischer unabdingbar sind. 

Der Modellversuch TRANS-SUSTAIN hat gezeigt, dass die Fleischwirtschaft Fachkräfte 
mit neuen Fähigkeiten braucht, die sich kompetent mit nachhaltigkeitsrelevanten Themen 
in ihrer Branche kritisch auseinandersetzen können und müssen. Die Themen und Aspekte 
der Nachhaltigkeit müssen als relevante Bildungsinhalte in der beruflichen Weiterbildung 
und vor allem der Ausbildung gesetzt werden. Für die Gestaltung der Ausbildung bzw. die 
Konzeption von Lernaufgaben bedeutet dies, dass Auszubildende ermutigt werden müssen, 
in (verschiedene) Praxisgemeinschaften einzutreten und dort Wissen zu deuten. Weiterhin 
sollten Lernaufgaben den Umgang mit für die Ausübung der beruflichen Tätigkeit relevan-
ten Artefakten thematisieren und die jeweiligen sozialen Gefüge in Betrieb und Branche be-
leuchten. 

In der betrieblichen Ausbildung kann das über die im Modellversuch entsprechend ent-
wickelten Lernaufgaben geschehen. Die im Modellversuch entwickelten Interventionen 
können im Sinne situativer und nicht an einen Lernort gebundener Taskscapes einen Beitrag 
dazu leisten, jungen Auszubildenden ein erweitertes und damit holistisches Bild ihres Berufs 
zu vermitteln und sie somit bei der Ausbildung handlungsleitender Nachhaltigkeitskompe-
tenzen zu unterstützen. 
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Christina Strotmann, Julia Kastrup, Marc Casper, Werner Kuhlmeier, Marie Nölle-Krug, 
Anna-Franziska Kähler

	▶ Ein Modell zur Strukturierung und 
Beschreibung nachhaltigkeitsbezogener 
Kompetenzen für Auszubildende in 
Lebensmittelhandwerk und -industrie

Stichwörter:

	▶ Kompetenzmodell

	▶ Berufliche Handlungskompetenz

	▶ Nachhaltigkeitskompetenzen in Lebensmittelhandwerk und -industrie

	▶ Arbeitsprozesse der Lebensmittelproduktion

	▶ Handlungs- und Entscheidungsebenen

Um die Leitidee einer nachhaltigen Entwicklung strukturell in der Arbeits- und Berufswelt zu verankern, 
müssen entsprechende Kompetenzen identifiziert und konkretisiert werden, die im Rahmen der Berufs-
bildung zu fördern sind. In diesem Beitrag wird ein Modell zur Strukturierung und Beschreibung nach-
haltigkeitsbezogener Kompetenzen im Lebensmittelhandwerk und der Lebensmittelindustrie vorgestellt. 
Das Modell stellt die Dimensionen beruflicher Handlungskompetenz (Sach-, Sozial- und Selbstkompe-
tenz) auf drei Ebenen dar: bezogen auf Entscheidungen, die (1) im Arbeitsprozess, (2) auf Unternehmens- 
und (3) auf politischer bzw. gesellschaftlicher Ebene getroffen werden. Die 15 nachhaltigkeitsbezogenen 
Themenfelder des Modells sind jeweils hinterlegt mit Kompetenzzielen, welche Impulse für die curricu-
lare und didaktische Berufsbildungsarbeit setzen können. 
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1	 Nachhaltigkeitsorientierte Kompetenzen in Lebensmittelhandwerk  
und -industrie fördern – ein Beitrag der Berufsbildung zur nachhaltigen 
Transformation

Die nachhaltige Produktion von Lebensmitteln leistet einen entscheidenden Beitrag zur nach-
haltigen Entwicklung unserer Gesellschaft. Daher kommt den Fachkräften in dieser Domäne 
die wichtige Aufgabe zu, im Rahmen ihrer Tätigkeit Nachhaltigkeit in Gänze zu berücksich-
tigen. Die lebensmittelproduzierenden Unternehmen in Handwerk und Industrie sind dabei 
oftmals in globale Wertschöpfungsketten eingebunden. Damit die Fachkräfte ihrer Verant-
wortung bei der Entwicklung, Produktion und Vermarktung nachhaltiger Lebensmittel ge-
recht werden können, benötigen sie eine umfassende berufliche Handlungskompetenz, die 
auch eine Verantwortungsübernahme über die Grenzen des eigenen Unternehmens hinweg 
miteinschließt. Ihre Qualifizierung im Rahmen der Berufsausbildung stellt somit einen ent-
scheidenden Hebel für die Transformation zu einer nachhaltigen Gesellschaft dar. 

Die Bedeutung des Leitbildes der nachhaltigen Entwicklung ist in den vergangenen Jah-
ren gestiegen. Nachhaltigkeit ist zu einem unverzichtbaren Element beruflichen Handelns 
geworden, das die Arbeitswelt verändert. Mit der modernisierten Standardberufsbildposi-
tion „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ ist Nachhaltigkeit als Mindeststandard in der Aus-
bildung strukturell verankert (vgl. BIBB 2020). Dieser Verankerung über alle Ausbildungs-
berufe hinweg muss nun eine berufsbezogene Konkretisierung folgen. Bezogen auf die 
lebensmittelproduzierenden Berufe ist es notwendig, die berufsspezifischen Kompetenzen 
zu identifizieren, die Auszubildende als angehende Fachkräfte in diesen Berufen zu nach-
haltigem Handeln befähigen. 

Vor diesem Hintergrund wurde von der wissenschaftlichen Begleitung der sechs Mo-
dellversuche der Förderlinie III zur „Entwicklung von domänenspezifischen Nachhaltig-
keitskompetenzen in Berufen des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie“ 
im Förderschwerpunkt „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 2015–2019“, gefördert 
vom Bundesinstitut für Berufsbildung aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung ein Modell zur Beschreibung und Strukturierung von nachhaltigkeitsbezogenen 
Kompetenzen in lebensmittelproduzierenden Berufen hergeleitet. Dieses Modell, inklusive 
der detaillierten Zielformulierungen, stellt ein programmübergreifendes Ergebnis der ge-
samten Förderlinie dar und wird in diesem Beitrag vorgestellt. Die Autorinnen und Auto-
ren setzen sich zunächst mit der Frage auseinander, welche Aspekte der Nachhaltigkeit im 
Arbeitsumfeld des Lebensmittelhandwerks und der -industrie relevant sind. Sie leiten daraus 
Fertigkeiten, Fähigkeiten und Kenntnisse ab, über die Beschäftigte verfügen müssen, um im 
beruflichen, aber auch im gesellschaftlichen und privaten Kontext ökologisch, ökonomisch 
und sozial verantwortlich handeln zu können. Zur systematischen Darstellung der nachhal-
tigkeitsbezogenen Kompetenzen werden die universellen Dimensionen menschlicher Hand-
lungskompetenz nach Roth (1971) (Sach-, Sozial-, Selbstkompetenz) sowie verschiedene 
Ebenen der Verantwortlichkeit beruflichen Handelns (Arbeitsplatz, Unternehmen, Gesell-
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schaft) zugrunde gelegt. Bei der Modellbildung werden insbesondere die domänenspezifi-
schen Arbeitsprozesse in Lebensmittelhandwerk und -industrie berücksichtigt. Damit wird 
gleichzeitig der Prämisse Rechnung getragen, Nachhaltigkeit als immanenten Bestandteil 
der Berufstätigkeit zu behandeln und nicht als Zusatzthema (vgl. Melzig/Kuhlmeier/
Kretschmer 2021). 

Im Folgenden werden Vorgehensweise und Ergebnisse der Modellierung nachhaltig-
keitsorientierter Kompetenzen beschrieben (Kap. 2), die detaillierten Ziele zur Förderung 
nachhaltigkeitsbezogener Kompetenzen für Fachkräfte in Lebensmittelhandwerk und -in-
dustrie vorgestellt (Kap. 3) sowie die Anwendungsmöglichkeiten für das Kompetenzmodell 
diskutiert (Kap. 4). 

2	 Modellierung nachhaltigkeitsorientierter Kompetenzen für Fachkräfte 
in Lebensmittelhandwerk und -industrie

Folgende Fragestellungen werden im Rahmen der Modellbildung beantwortet:

	▶ Welche Aspekte der Nachhaltigkeit sind in den Ausbildungsberufen des Lebensmittel-
handwerks und der Lebensmittelindustrie relevant?

	▶ Wie lassen sich Kompetenzen identifizieren, die (zukünftige) Fachkräfte in der Lebens-
mittelproduktion zur Mitgestaltung ihrer Arbeitsplätze im Sinne einer nachhaltigen Ent-
wicklung benötigen?

	▶ Wie lassen sich die Kompetenzen systematisch darstellen und beschreiben, sodass hiervon 
abgeleitet nachhaltigkeitsorientierte Kompetenzziele formuliert werden können?

Mit Blick auf diese Fragen wurde auf der Basis von Dokumentenanalysen, den Erkenntnissen 
aus den Modellversuchen und Expertenworkshops ein Strukturmodell von Kompetenzen für 
die Ausbildung in lebensmittelproduzierenden Berufen entwickelt. Die Entwicklung erfolgte 
in sechs Schritten, die im Folgenden näher erläutert werden.

Schritt 1: Identifizierung relevanter Arbeitsprozesse für die Berufe im Lebensmittelhandwerk 
und in der Lebensmittelindustrie

Das Betätigungsfeld in lebensmittelproduzierenden Berufen ist vielseitig (vgl. Abb. 1). Zum 
einen werden dort die in der Primärproduktion erzeugten landwirtschaftlichen Rohwaren 
in Betrieben wie Getreide- und Mahlmühlen, Mälzereien, Zuckerfabriken, Ölmühlen oder 
Schlachthöfen verarbeitet. Zum anderen werden diese in der ersten Verarbeitungsstufe ge-
wonnenen Rohprodukte genutzt, um sie in Handwerks- oder Industriebetrieben weiter zu 
konsumfertigen Lebensmitteln wie etwa Brot und Backwaren, Getränke, Milchprodukte, Fer-
tiggerichte oder Süßwaren zu veredeln. 
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Abbildung 1: Einsatzfelder lebensmittelproduzierender Berufe

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Hamatschek 2016, S. 16

Im ersten Schritt der Modellentwicklung stellte sich also zunächst die Frage, welche Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede die verschiedenen lebensmittelproduzierenden Berufe 
hinsichtlich ihrer Tätigkeitsfelder aufweisen und wie sich diese in der beruflichen Ausbil-
dung widerspiegeln. Dieser Frage wurde mithilfe einer Analyse der Ausbildungsordnungen 
nachgegangen. Dabei wurde deutlich, dass sich die Berufe trotz aller Unterschiede, sei es in 
Bezug auf die verarbeiteten Rohwaren und hergestellten Produkte oder hinsichtlich ihrer 
Zuordnung zu Handwerk oder Industrie, mit ähnlichen Tätigkeiten befassen, welche sich 
nach Kern- und Unterstützungsprozessen unterscheiden lassen (vgl. Abb. 2). Kernprozesse 
stehen dabei in direktem Zusammenhang mit der Wertschöpfung im Unternehmen, wäh-
rend Unterstützungsprozesse übergreifende Aufgaben wie etwa die Durchführung von War-
tungsarbeiten oder qualitätssichernden Maßnahmen umfassen. Insgesamt lässt sich für alle 
Berufe resümieren, dass die berufsbezogenen Prozesse (Kern- und Unterstützungsprozesse) 
sich auf alle Aufgaben rund um die Verarbeitung der Lebensmittel beziehen. Sie beinhalten 
somit auch vor- und nachgelagerte Tätigkeiten. Diese beginnen mit der Annahme und Quali-
tätsprüfung der Rohwaren bei der Anlieferung, greifen deren Lagerung und Bereitstellung 
für den Verarbeitungsprozess mit auf und umfassen ebenso das Portionieren und Verpacken 
der produzierten Lebensmittel, wie auch die darauffolgenden Lager- und Distributionstätig-
keiten. Einige Berufe schließen zusätzlich auch Tätigkeiten im Rahmen der Vermarktung der 
Endprodukte mit ein, so etwa der Beruf der Weintechnologin/des Weintechnologen. 
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Abbildung 2: Kern- und Unterstützungsprozesse lebensmittelproduzierender Berufe

Quelle: eigene Darstellung 

Schritt 2: Bestimmung der Handlungsebenen und Dimensionen einer 
nachhaltigkeitsorientierten beruflichen Handlungskompetenz 

Um diejenigen Kompetenzen zu bestimmen und zu formulieren, über die Auszubildende am 
Ende ihrer Ausbildung verfügen sollen, damit sie einen Beitrag zur nachhaltigen Entwick-
lung leisten können, bedarf es zunächst eines Ordnungsrahmens zur Strukturierung von 
Kompetenzen. Ein theoretisch fundiertes und in (Berufs-)Bildungskontexten breit rezipier-
tes Kompetenzstrukturmodell geht auf Heinrich Roth (1971) zurück. Er unterscheidet drei 
Dimensionen der Handlungskompetenz: 

	▶ Sachkompetenz als die Fähigkeit, bezogen auf ein Sachgebiet urteils- und handlungsfähig 
zu sein;

	▶ Sozialkompetenz als die Fähigkeit, in sozialen, gesellschaftlichen und politischen Kontex-
ten urteils- und handlungsfähig zu sein;

	▶ Selbstkompetenz als die Fähigkeit, für sich selbst verantwortlich handeln zu können.

Diese Kompetenzdimensionen lassen sich für die Fähigkeiten, Kenntnisse und Fertigkeiten 
spezifizieren, die für das berufliche Handeln mit dem Ziel einer nachhaltigen Entwicklung 
relevant sind. Ein kompetentes berufliches Handeln im Sinne der Nachhaltigkeit setzt dem-
nach voraus, dass Auszubildende

	▶ sachkundig agieren können, indem sie z. B. die von ihrem Betrieb bezogenen Rohstoffe 
unter Nachhaltigkeitsaspekten bewerten können; 
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	▶ sozial angemessen agieren können, indem sie beispielsweise gesundheitliche Aspekte der 
produzierten Lebensmittel in der Kommunikation mit Kolleginnen und Kollegen sowie 
ggf. mit Kundinnen und Kunden hervorheben; 

	▶ selbstverantwortlich agieren können, indem sie sich beispielsweise mit besonderen Stär-
ken und Traditionen ihres Berufs identifizieren und zur Bewahrung kultureller Werte bei-
tragen.

Die Kompetenzdimensionen beziehen sich dabei auf die Handlungsdispositionen der Auszu-
bildenden, d. h. auf ihr Vermögen, berufliche Anforderungssituationen sachgerecht, sozial- 
und selbstverantwortlich im Sinne der Nachhaltigkeit zu bewältigen. Diese Strukturierung 
der Dimensionen beruflicher Handlungskompetenz ist sowohl anschlussfähig an die Kom-
petenzbeschreibungen der Kultusministerkonferenz als auch des Deutschen Qualifikations-
rahmens. 

Die Spielräume von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, Entscheidungen im Sinne 
einer nachhaltigen Entwicklung zu treffen, sind häufig begrenzt. Daher sind bei der Model-
lierung neben den drei Kompetenzdimensionen auch die verschiedenen Ebenen der Verant-
wortlichkeiten, in Abbildung 3 dargestellt als konzentrisch angeordnete „Erfahrungskreise“, 
zu unterscheiden (vgl. Strotmann u. a. 2020).

Abbildung 3: Erfahrungskreise und Verantwortlichkeiten für Entscheidungen

Quelle: Strotmann u. a. 2020, S. 26
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Der innere Erfahrungskreis bezieht sich auf die unmittelbaren Arbeitsprozesse. Dort exis-
tieren Handlungsspielräume, in denen die Auszubildenden und Fachkräfte die Arbeitsaus-
führung mitgestalten können. Der mittlere Erfahrungskreis betrifft die Handlungsebene des 
Unternehmens bzw. der Unternehmensleitung. Auf Entscheidungen dieser Ebene haben die 
(angehenden) Fachkräfte nur einen geringen Einfluss. Derartige Entscheidungen werden 
von den Unternehmensleitungen weitgehend in eigener Regie getroffen. Schließlich lässt 
sich noch ein äußerer Erfahrungskreis ausmachen, der den gesellschaftlichen und politi-
schen Kontext umfasst. Dazu gehören beispielsweise gesetzliche Vorgaben, die die Arbeits-
prozesse beeinflussen, aber weder von den Auszubildenden und Fachkräften verantwortet 
noch verändert werden können. 

Die Grenzen der Einflussmöglichkeiten und die Ebenen der Verantwortlichkeiten sind 
zu beachten und auch in der Ausbildung zu thematisieren um zu verhindern, dass die Auszu-
bildenden sich mit überhöhten moralischen Ansprüchen an das eigene Handeln konfrontiert 
sehen. Im Sinne einer umfassenden beruflichen Bildung ist es notwendig, diese Zusammen-
hänge zu reflektieren und in das Kompetenzmodell mit einzubeziehen. 

Die Verbindung der drei Kompetenzdimensionen (Sach-, Sozial-, Selbstkompetenz) mit 
den drei Handlungsebenen (unmittelbare Arbeitsprozesse, unternehmerische Entscheidun-
gen, politische Entscheidungen und gesellschaftliche Entwicklungen) bildet schließlich das 
allgemeine Raster zur Strukturierung einer nachhaltigkeitsbezogenen Handlungskompetenz 
(vgl. Casper/Schütt-Sayed/Vollmer 2021). Durch Integration der zuvor identifizierten 
relevanten Arbeitsprozesse für die lebensmittelproduzierenden Berufe in die arbeitsspezi-
fische Handlungsebene des Rasters ergibt sich eine domänenspezifische Matrix zur Struk-
turierung und Beschreibung nachhaltigkeitsbezogener Kompetenzen für das Lebensmittel-
handwerk und die Lebensmittelindustrie.

Schritt 3: Ermittlung nachhaltigkeitsrelevanter Aspekte der Arbeitstätigkeit 

Ziel dieses Schrittes ist es, die relevanten Themen der Nachhaltigkeit in den Berufen des 
Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie zu ermitteln. Hierzu wurden sowohl 
die Ergebnisse der Modellversuche der Förderlinie III als auch vergangener Modellversuche 
berücksichtigt und zusätzlich vorhandene Literatur bzw. Studien einbezogen. Das Ergebnis 
dieser Recherchearbeit ist eine Sammlung von nachhaltigkeitsrelevanten Themen, die über-
greifend für alle lebensmittelproduzierenden Berufe bedeutsam sind. 

Schritt 4: Strukturierung der nachhaltigkeitsrelevanten Inhalte entsprechend der 
Kompetenzmatrix

Während dieses Schrittes werden die zuvor ermittelten Inhalte strukturiert. Im Rahmen der 
hier beschriebenen Modellbildung wird dazu die Matrix zur Beschreibung nachhaltigkeitsbe-
zogener Kompetenzen in Lebensmittelhandwerk und -industrie (vgl. Schritt 3) herangezogen. 
Die nachhaltigkeitsrelevanten Inhalte wurden dabei den Feldern der Matrix zugeordnet, und 
zudem wurde eine Kernkompetenz als Überschrift für jedes der 15 Felder verfasst (vgl. Abb. 4). 
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Abbildung 4: �Kompetenzmatrix zur Beschreibung nachhaltigkeitsbezogener Kompetenzen in 
Lebensmittelhandwerk und Lebensmittelindustrie

Quelle: eigene Darstellung 

Schritt 5: Formulierung von Kompetenzzielen

Zur Vervollständigung des Kompetenzmodells gilt es schließlich unter Berücksichtigung 
folgender Aspekte für alle Felder der Matrix detaillierte Kompetenzziele (siehe Kap. 3) zu 
formulieren. Die Kompetenzziele 

	▶ gelten für alle lebensmittelproduzierenden Berufe.

	▶ beinhalten unterschiedlich hohe Leistungsansprüche. Sie weisen Taxonomieabstufungen 
auf und können somit verschiedenen Schwierigkeitsgraden zugeordnet werden. 

	▶ berücksichtigen die Verantwortungs- und Gestaltungsspielräume der Auszubildenden.

	▶ sollen Auszubildende befähigen, die Transformation zu einer nachhaltigen Entwicklung 
zu unterstützen.
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Schritt 6: Validierung des Kompetenzmodells

Im letzten Schritt der Modellentwicklung erfolgt dessen Validierung durch Expertinnen und 
Experten aus verschiedenen Bereichen. Im vorliegenden Fall geschah dies in zwei Phasen. 
Die erste Evaluationsphase wurde mit den Modellversuchsteilnehmenden der Förderlinie III 
im Rahmen eines Arbeitsforums durchgeführt. In der zweiten Evaluationsphase wurde ein 
Expertenworkshop mit Teilnehmenden aus den Bereichen der Berufsbildungsforschung, der 
schulischen und betrieblichen Ausbildung, der Bildungsverwaltung, der Sozialpartner sowie 
einzelnen Vertreterinnen und Vertretern der Modellversuche durchgeführt. Diese Experten 
und Expertinnen wurden dabei bereits im Vorfeld des Workshops gebeten, die Inhalte des 
Modells zu bewerten und dessen pragmatische Qualität zu beurteilen. Anmerkungen und 
Kommentare konnten im Rahmen des Workshops auf einer digitalen Pinnwand (Padlet) an 
den entsprechenden Stellen des Modells hinterlassen werden. Weiterhin beinhaltete das 
digitale Treffen einen diskursiven Teil. Alle Anmerkungen sowie Verbesserungsvorschläge 
beider Workshops wurden im Anschluss durch das Team der wissenschaftlichen Begleitung 
geprüft und an entsprechenden Stellen im Modell berücksichtigt. 

3	 Nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen für die Berufsausbildung in 
Lebensmittelhandwerk und -industrie

Im folgenden Abschnitt werden detaillierte Kompetenzbeschreibungen für die einzelnen Fel-
der der in Kapitel 2 eingeführten Kompetenzmatrix (siehe Abb. 4) vorgestellt. Diese sind ge-
gliedert in die drei Handlungsebenen der berufsbezogenen Arbeitsprozesse (Kap. 3.1), der 
unternehmerischen und organisationalen Entscheidungen (Kap. 3.2) sowie der politischen 
Entscheidungen und gesellschaftlichen Entwicklungen (Kap. 3.3). Die aufgeführten Kompe-
tenzziele erheben dabei keinen Anspruch auf Vollständigkeit; sie sind als Beispiele und An-
regungen für die Berufsbildungspraxis zu verstehen. Gleichzeitig reichen sie teilweise über 
die rechtlichen Anforderungen der Berufsausbildung hinaus. Auf diese Weise werden den 
Auszubildenden Verantwortungs- und Gestaltungsspielräume eröffnet und damit eine trans-
formative Kompetenzentwicklung im Sinne der Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung 
(BBNE) gefördert. 

Die Anwendung des Kompetenzmodells ist an den jeweiligen Kontext bzw. an spezifi-
sche Berufe und deren Tätigkeitsbereiche anzupassen. Dies kann mit einer unterschiedli-
chen Priorisierung von Kernkompetenzen einhergehen. Nicht alle Kompetenzziele gelten da-
her gleichermaßen für alle Berufe – sowohl Umfang als auch Anspruch können je nach Beruf 
variieren. Hinsichtlich der didaktischen Umsetzung bieten Casper, Kastrup und Nölle-Krug 
(vgl. den Beitrag in diesem Band) Hinweise und Impulse zu kreativen und erfahrungsbasier-
ten Methoden. Eine Konkretisierung für einzelne Berufe wurde in dieser Förderlinie bereits 
durch die sechs beteiligten Modellversuche vorgenommen. Nähere Informationen zu den 
entwickelten Lehr-/Lernmaterialien lassen sich in den entsprechenden Beiträgen in diesem 
Sammelband nachlesen (vgl. Abschnitt II in diesem Band). 
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3.1	 Kompetenzziele zu berufsbezogenen Arbeitsprozessen

3.1.1	 Rohstoffe bedarfsgerecht auswählen und bereitstellen

Auszubildende handeln bedarfsgerecht im Bestell- und Lagerprozess, indem sie Lebensmit-
telverluste vermeiden, Teilprozesse optimieren und auf detaillierte Spezifikationen ihrer ty-
pischen Rohstoffe achten. Auszubildende können 

	▶ konkrete Nachhaltigkeitsaspekte ihrer Rohstoffe benennen (Ökonomie, Ökologie, Sozia-
les, Tierwohl, Gesundheit und Kultur), kritisch hinterfragen und diese bei der Rohstoff-
auswahl berücksichtigen.

	▶ die zur Beschaffung nötigen Informationen recherchieren und dokumentieren.

	▶ detaillierte Rohstoffspezifikationen festlegen, um Fehlkäufe zu vermeiden. 

	▶ Bestellmengen und Lieferdaten an Lager-, Produktions- und Absatzplanung anpassen und 
somit Übereinkauf vermeiden.

3.1.2	 Vorgelagerte Arbeits- und Produktionsbedingungen sowie Lieferketten beurteilen

Auszubildende sind sich der Position ihres Betriebes in einer längeren Wertschöpfungskette 
bewusst. Sie verstehen, dass insbesondere die vorgelagerten Arbeits- und Produktionsschrit-
te erheblichen Einfluss auf eine nachhaltige Entwicklung haben können und somit auf den 
Verantwortungsbereich des eigenen Betriebes zurückwirken. Sie können 

	▶ einschlägige Nachhaltigkeitsstandards und -label ihrer Branche als Entscheidungsgrund-
lage bei der Rohstoffauswahl nutzen. Dabei können sie die Aussagekraft und Glaubwür-
digkeit dieser Nachhaltigkeitsstandards und -labels kritisch beurteilen und auch in kun-
denorientierter Sprache erklären, was diese für die Beurteilung von Produktions- und 
Transportbedingungen bedeuten.

	▶ ökologische Bedingungen und Konsequenzen der Rohstofferzeugung (einschließlich ihrer 
Vorstufen), ihrer Lagerung und ihres Transports recherchieren und bewerten (z. B. öko-
logischer Fußabdruck am Beispiel des Flächen-, Wasser- und CO2-Fußabdrucks, Pestizid-
einsatz, Transportstrecken, Herkunftsort). 

	▶ soziale Bedingungen und Konsequenzen der Erzeugung, Vorverarbeitung und des Trans-
ports von Rohstoffen recherchieren und bewerten (z. B. Einhalten des Arbeitsschutzes, 
gesundheitliche Auswirkungen, Lohngerechtigkeit).

3.1.3	 „Vom Feld bis in den Bauch“ denken

Auszubildende verstehen ihre verantwortungsvolle Position in der langen Wertschöp-
fungskette von der landwirtschaftlichen Erzeugung bis zum Konsum („vom Feld bis in den 
Bauch“). Sie haben verstanden, dass Fachkräfte in Lebensmittelhandwerk und -industrie ein 
wichtiges Bindeglied zwischen dem Zugriff auf Biokapazität (dem ökologischen „Verbrauch 
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von Welt“) und dem körperlichen Wohlbefinden einzelner Menschen darstellen. Auszubil-
dende können 

	▶ ökologische und soziale Auswirkungen von der Rohstoffgewinnung bis zur Entsorgung 
herausstellen und diese bei der Entscheidungsfindung berücksichtigen.

	▶ Stolz und berufliche Identität über ihre eigenen Arbeitsprozesse hinaus entwickeln, in-
dem sie diese in den Kontext einer verantwortlichen, nachhaltigen Wertschöpfung stellen. 

	▶ die Sinnhaftigkeit einer verantwortungsvollen Rohstoffbeschaffung und -verwertung im 
Sinne der Gerechtigkeit erkennen und diese nach außen (auch über den eigenen Betrieb 
hinaus) vertreten (als „Botschafter/-innen für eine nachhaltige Ernährung“).

3.1.4	 Rohstoffe veredeln und eigene Arbeitsprozesse optimieren

Auszubildende setzen Anlagen und Materialien wie Rohwaren, Hilfs- und Betriebsstoffe effi-
zient im Rahmen der Veredelung von Rohstoffen ein. Sie verstehen die besondere Bedeutung 
von Verlusten, Abfällen und Verpackungsbelastungen für eine nachhaltige Entwicklung und 
kennen Strategien zur Vermeidung oder Umwandlung. Sie können 

	▶ Prozesse, Maschinen und Anlagen so auswählen und nutzen, dass Ressourcen wie Wasser, 
Roh-, Hilfsstoffe und Energie effektiv und effizient eingesetzt werden.

	▶ unterschiedliche Reinigungs- und Desinfektionsmaßnahmen unter Nachhaltigkeitsge-
sichtspunkten vergleichen (z. B. hinsichtlich eingesetzter Mengen, Mittel, Verfahren, Um-
weltverträglichkeit) und sicher anwenden.

	▶ in der Produktion, beim Verpacken und Lagern lebensmittelschonende Verfahren zum Er-
halt wertgebender Inhaltsstoffe (z. B. Vitamine, Antioxidantien) auswählen und anwen-
den. Wenn nötig, können sie Prozessparameter an die besonderen Verarbeitungs- und 
Lagereigenschaften der jeweiligen Rohstoffe anpassen.

	▶ Wartungspläne erstellen bzw. vorausschauende Wartungskonzepte (Predictive Mainte-
nance) für Maschinen und Anlagen anwenden, um deren optimale Nutzungsdauer zu ge-
währleisten sowie ungeplante Ausfälle zu minimieren.

	▶ Verpackungsbestandteile und ihre verschiedenen Funktionen (z. B. Schutz-, Transport-, 
Informations-, Werbe-, oder Zusatzfunktionen) einordnen und ihre Auswirkungen auf die 
Nachhaltigkeit kritisch reflektieren.

	▶ Verpackungsmöglichkeiten unter Nachhaltigkeitsaspekten differenzieren (z. B. mit nied-
riger Ökobilanz, alternative Packstoffe) und unter Berücksichtigung von Funktionalität 
und Qualitätsanforderungen nachhaltige Verpackungen auswählen (Verpackungsmate-
rial, Verpackungsumfang). 

	▶ Daten zur Energieeffizienz von Anlagen und Prozessen in der Produktion, beim Verpa-
cken und bei der Lagerung ermitteln (z. B. kWh/Produkteinheit, prozentualer Energie-
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verbrauch je Arbeitsbereich). Sie können die Energieeffizienz von Anlagen und Prozessen 
bei der Produktion, beim Verpacken und bei der Lagerung mit branchenüblichen Werten 
kritisch vergleichen und mögliche Ursachen für Abweichungen identifizieren.

	▶ Konzepte für die Steigerung der Energieeffizienz entwickeln und diese umsetzen.

3.1.5	 Ressourcen- und klimabewusst produzieren

Auszubildende haben verstanden, dass eine ressourcenschonende Produktion nicht nur eine 
Frage der betrieblichen Kosten ist, sondern – im Kontext der globalen Klimaveränderungen 
und sozialer Ungerechtigkeiten – auch eine soziale Verantwortung. Sie entwickeln Vorschlä-
ge für Maßnahmen zur Ressourceneinsparung. Sie können

	▶ den indirekten CO2-Ausstoß durch den Einsatz von Energie bei der Produktion, beim Ver-
packen und Lagern unter Nutzung verschiedener Energieträger (erneuerbar und konven-
tionell) vergleichen. Sie können in diesem Zusammenhang den Unterschied zwischen 
erneuerbaren und fossilen Energieträgern erläutern, die Auswirkungen auf die Umwelt 
bewerten und die Folgen des Klimawandels im globalen Kontext darstellen.

	▶ das Potenzial zum Einsparen von Kosten und Ressourcen (z. B. Roh-, Hilfs- und Betriebs-
stoffe, Wasser, Energie) einschätzen und erläutern, inwiefern betriebliche Ziele und Kli-
maziele sich decken oder zueinander in Konflikt stehen.

	▶ Argumente für eine wertschätzende Grundhaltung gegenüber Lebensmitteln anführen, 
die über das rein Ökonomische hinausgehen (z. B. Beachtung der globalen Biokapazität, 
soziale Ungerechtigkeit beim Zugriff auf Nahrungsmittel, Überfluss versus Hunger). 

	▶ Ursachen für Lebensmittelverluste und -abfälle erläutern, deren Auswirkungen (lokal, 
regional und global) beurteilen und Maßnahmen zur Vermeidung und Verwertung von 
Lebensmittelverlusten identifizieren und umsetzen (z. B. Verkauf als B-Ware, Weitergabe 
an karitative Einrichtungen).

3.1.6	� Durch Lebensmittelherstellung einen eigenen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 
leisten

Auszubildende verstehen sich als Prozessgestalter/-innen bei der verantwortungsvollen Her-
stellung von Lebensmitteln. Sie sind bereit, die Sicherheit und Qualität von Lebensmittel-
produkten mitzuverantworten und legen ihrem Beruf eine bedingungsfreie Achtung vor Le-
ben und Gesundheit zugrunde („biologische Ethik“). Sie haben verstanden, dass jede ihrer 
Handlungen in der Produktion nachhaltig oder nicht nachhaltig sein kann. Sie können 

	▶ ihre Spielräume bei der Auswahl und Gestaltung von Prozessen zur Herstellung, bei der 
Lagerung und Verpackung von Lebensmitteln nutzen, um einen aktiven Beitrag zur nach-
haltigen Entwicklung unserer Weltgesellschaft zu leisten. 
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	▶ darstellen, welchen Beitrag zur Nachhaltigkeit sie durch die Auswahl bestimmter Hand-
lungsalternativen bei der Gestaltung ihrer Arbeitsprozesse leisten.

	▶ beschreiben, welche besondere Bedeutung der Lebensmittelsektor für eine nachhaltige 
Entwicklung hat und inwiefern sie mit ihren persönlichen Werten und Talenten ihre be-
rufliche Rolle im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung ausgestalten wollen.

3.1.7	 Nachhaltige Produktmerkmale stärken

Auszubildende kennen Möglichkeiten, über die (Weiter-)Entwicklung von Produkten und 
Rezepturen einen Beitrag zu einer nachhaltigen Ernährung aller zu leisten. Sie können 

	▶ bei der Produktentwicklung angemessene Rohstoffe mit möglichst geringen Klimaauswir-
kungen auswählen (z. B. pflanzliche Rohstoffe) und einsetzen. Sie können bestehende 
Produkte im Hinblick auf ihre Klimaauswirkungen optimieren und Rezepturen anpassen 
(z. B. Erhöhen des Anteils pflanzenbasierter Rohstoffe, neue Produkte mit Insektenprotei-
nen, Nutzen von Kräutern und Gewürzen zur Optimierung bestehender Rezepturen, z. B. 
Salz ersetzen, Einsatz besonderer lokaler oder historisch bedeutsamer Rohstoffe usw.).

	▶ soziale Aspekte der Rohstoffproduktion als Auswahlkriterien bei der Entwicklung neuer 
Produkte oder bei der Überarbeitung bestehender Rezepturen einbeziehen. Neben den 
funktionellen Eigenschaften der Rohstoffe (z. B. technologische Verarbeitungseigenschaf-
ten) berücksichtigen sie weitere Aspekte wie die Arbeits- und Produktionsbedingungen 
(z. B. fairer Handel, globale Klimagerechtigkeit). Beim Einsatz tierischer Produkte ach-
ten sie besonders auf Aspekte des Tierwohls und einer artgerechten Haltung. Sie kennen 
entsprechende Kennzeichnungen und Zertifizierungen (z. B. Haltungsformen, Siegel wie 
MSC und Biostandards).

	▶ regionale, saisonale und ökologisch erzeugte Rohstoffe identifizieren und begründen, ob 
und wann deren Auswahl eine nachhaltige Option darstellt.

	▶ Maßnahmen zur Vermarktung und Kommunikation entwickeln, mit denen nachhaltige 
Merkmale absatzfördernd herausgestellt werden.

3.1.8	 Nachhaltige Ernährungsgewohnheiten unterstützen

Auszubildende sind bereit, ihr berufliches Handeln bei der Entwicklung und Vermarktung 
von Lebensmitteln im Hinblick auf eine nachhaltige und gesundheitsfördernde Ernährung 
zu reflektieren und nicht nachhaltige Ernährungsgewohnheiten zu hinterfragen. Sie haben 
verstanden, dass Konsumerwartungen wie „gesund“ und „lecker“ zueinander in Konflikt 
stehen können (dass z. B. Salze und Fette als gewohnte und günstige Geschmacksträger ge-
ringen diätischen Wert haben). Sie respektieren unterschiedliche Konsumstile, befürworten 
aber mit Bezug auf ihr berufliches Wissen und ihre berufliche Verantwortung besonders die 
Entwicklung nachhaltiger und gesundheitsfördernder Lebensmittel. Sie können 
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	▶ die Marketingwirkung fair gehandelter Rohwaren und klimabewusster Produkte gegen-
über Vorgesetzten und Kolleginnen und Kollegen herausstellen und verständnis- und ver-
antwortungsvoll mit Kundinnen und Kunden kommunizieren (u. a. lebensmittelbezogene 
Lieferketten und Produktionsbedingungen).

	▶ den Beitrag einer nachhaltigen Ernährung zum Erhalt kultureller Vielfalt und Biokapazi-
tät sowie zur Gesundheitsförderung herausstellen.

	▶ sich im Rahmen ihrer Gestaltungsspielräume aktiv für die Gesundheit der Verbraucher/ 
-innen einsetzen.

	▶ gesundheitliche Aspekte (Zucker-, Fett-, Salzgehalt, Gehalt an besonderen Inhaltsstoffen) 
in der Kommunikation gegenüber Kolleginnen und Kollegen und Kundinnen und Kunden 
hervorheben, verkaufsfördernde Argumente für nachhaltige Produkte bestimmen und 
kommunizieren.

	▶ bezugnehmend auf die typischen diätischen Eigenschaften ihrer eigenen Produkte Re-
duktionsziele reflektieren (Fett-, Zucker-, Salzreduktion), vor dem Hintergrund allgemei-
ner Kennzeichnungen (z. B. Nutri-Score, Nährwerttabelle) beurteilen und Rezepturen im 
Sinne einer gesundheitsfördernden Ernährung überarbeiten.

3.1.9	 Traditionen bewahren und Trends setzen

Auszubildende wissen, dass das Spektrum ihres Berufes vom Stillen von Hunger bis hin zur 
Erfüllung sehr ausdifferenzierter Genussansprüche von Verbraucherinnen und Verbrau-
chern reichen kann. Sie verstehen sich als Gestalter/-innen von Ernährungs- und Genuss-
angeboten und nutzen Rezepturen als Medien kultureller Nachhaltigkeit, als überliefertes 
Wissen, in dem sich erhaltenswerte Traditionen ausdrücken, und gleichzeitig als kreative 
Gestaltungsspielräume für Innovationen. Sie erkennen regionale Besonderheiten, kulturelle 
Diversität und Ernährungstrends als Chancen für die Entwicklung nachhaltiger Produkte. 
Sie können 

	▶ beurteilen, welchen Beitrag zur Ernährung und zum Genuss sie mit ihrem beruflichen 
Handeln und den konkreten Produkten ihres Betriebs leisten können (und leisten wollen). 

	▶ Genussansprüche vor dem Hintergrund der regulativen Idee einer nachhaltigen Entwick-
lung reflektieren.

	▶ besondere Stärken und Traditionen ihres Handwerks bzw. ihrer Technologie bewusst ein-
setzen, um kulturelle Werte und immaterielles Erbe zu bewahren (z. B. Sorten- und Pro-
duktvielfalt, deutsche Brotkultur als Weltkulturerbe, Reinheitsgebot deutsches Bier).

	▶ ihre berufliche Rolle auch als Botschafter/-innen und Modernisierer/-innen von Hand-
werk und Industrie ausfüllen, die bewusst Traditionen und Innovationen balancieren.
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3.2	 Kompetenzziele zu unternehmerischen und organisationalen Entscheidungen

3.2.1	 Nachhaltigkeit im Geschäftsmodell verankern

Auszubildende verstehen, dass Nachhaltigkeit und unternehmerischer Erfolg kein Wider-
spruch sind (u. a., da die Nachfrage nach nachhaltigen Produkten zunehmend Marktchan-
cen eröffnet). Sie sehen das Potenzial, durch nachhaltige und innovative Produkte und 
Dienstleistungen den Umsatz zu steigern und Alleinstellungsmerkmale ihres Betriebs zu ent-
wickeln. Sie erkennen ein Angebot nachhaltiger Produkte und Dienstleistungen gleichzeitig 
als Merkmal verantwortlichen Handelns und Chance zur Sicherung der Wettbewerbs- und 
Zukunftsfähigkeit ihres Betriebs. Sie können 

	▶ beurteilen, welchen Beitrag ihr Unternehmen zu einer nachhaltigen Entwicklung aktuell 
leistet und potenziell leisten kann.

	▶ vorschlagen, wie das Geschäftsmodell ihres Unternehmens entlang der Strategien „Effi-
zienz“, „Konsistenz“ und „Suffizienz“ weiterentwickelt werden kann.

	▶ wesentliche Merkmale nachhaltigkeitsorientierter Kundengruppen, Konsumstile und 
Trends benennen und diese nutzen, um im Rahmen des Geschäftsmodells ihres Unter-
nehmens nachhaltige Produkte mit zu entwickeln und zu vermarkten.

	▶ Vorteile verlässlicher Beziehungen zu Lieferanten, Kundinnen und Kunden sowie Bran-
chenpartnern beurteilen und reflektieren, wie langfristig und fair solche Beziehungen in 
ihren Betrieben gestaltet werden. 

	▶ verschiedene unternehmerische Maßnahmen zur Förderung einer nachhaltigen Entwick-
lung priorisieren (z. B. CO2-Emissionen reduzieren, anstatt Kompensationszahlungen zu 
leisten). 

	▶ erläutern, wie nachhaltig ausgerichtete Unternehmen ihrer sozialen Verantwortung als 
gesellschaftliche Akteure nachkommen. 

	▶ Potenziale gemeinwohlorientierter und mitarbeitergeführter Unternehmensformen für 
ihre Branche beurteilen.

	▶ Nutzen sowie Herausforderungen von Nachhaltigkeitsberichterstattung und Corporate 
Social Responsibility bestimmen. 

	▶ aus Anforderungen von Nachhaltigkeitszertifizierungen (z. B. Produkt- und Management-
standards) Schlussfolgerungen für den eigenen Betrieb ableiten.

	▶ bewerten, welche Maßnahmen der Nachhaltigkeitskommunikation effektiv und redlich 
sind (vgl. Greenwashing), und Vorschläge zur Außendarstellung von Nachhaltigkeitsakti-
vitäten formulieren.
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3.2.2	 Sich für soziale und gesundheitliche Anliegen der Mitarbeitenden einsetzen

Auszubildende verstehen, dass soziale und gesundheitliche Anliegen der Mitarbeitenden 
Faktoren einer nachhaltigen Entwicklung von Arbeit und Gesellschaft sind. Sie können 

	▶ Aspekte betrieblicher Mitbestimmung aus der Perspektive der Arbeitnehmer/-innen, des 
Betriebsrats und der Arbeitgeber bestimmen. 

	▶ reflektieren, inwieweit betriebliche Mitbestimmung ein Korrektiv zur Ausbeutung von 
Menschen und Umwelt darstellen kann und langfristig im Interesse der Unternehmen ist, 
auch wenn es kurzfristig bedeutet, Interessenkonflikte auszutragen bzw. auszuhalten.

	▶ eigene physische und psychische Belastungen und die der Kolleginnen und Kollegen mini-
mieren, indem sie gesundheitliche Beeinträchtigungen und familiäre Bedürfnisse bei der 
Arbeitszeitplanung berücksichtigen.

	▶ im Austausch mit Kolleginnen und Kollegen und Vorgesetzten betriebliche Verbesserungs-
vorschläge als Beitrag zu einer nachhaltigen Entwicklung formulieren und umsetzen.

	▶ die Regelungen des betrieblichen Arbeits- und Gesundheitsschutzes anerkennen und ak-
tiv Maßnahmen zur Gewährleistung ihrer körperlichen Unversehrtheit ergreifen.

	▶ Gesundheitsförderung und Suchtprävention bei sich und anderen unterstützen. Sie sind 
sich insbesondere der Gefahren im unkontrollierten Umgang mit von ihnen selbst produ-
zierten Gütern bewusst (z. B. Alkoholsucht, Adipositas, Diabetes). Sie kennen spezifische 
Kampagnen ihrer Branche (z. B. „Bewusst genießen“, Brauerkodex) und sind sensibel für 
berufstypische Gefahren und Belastungen (z. B. Haltungsschäden, monotone Belastun-
gen, Allergien).

3.2.3	 Berufliche Gestaltungsspielräume nutzen

Auszubildende leben ihre berufliche Rolle und ihre aktuelle Position aus, indem sie sich ak-
tiv in ihrem Unternehmen einbringen. Sie sind bestrebt, ihre Gestaltungsräume schrittweise 
auszubauen. Sie verstehen sich als Teil einer Berufsgemeinschaft, die über ihre aktuelle Si-
tuation in Ausbildung und Ausbildungsbetrieb hinausweist. Sie kennen und nutzen die eige-
nen „Hebel“ im Beruf – als Auszubildende und als zukünftige Fachkräfte. Sie bilden sich und 
andere weiter, indem sie Wissen und Erfahrung austauschen und kreative Ideen einbringen. 
Sie können 

	▶ Widersprüche und Konflikte im Zusammenhang mit der Nachhaltigkeitsidee aushalten, 
wenn sie sie nicht beeinflussen können.

	▶ Unstimmigkeiten zwischen den Idealen einer nachhaltigen Entwicklung und vorherr-
schenden Arbeitsroutinen aus verschiedenen Perspektiven analysieren und daraus lang-
fristig orientierte, nachhaltige Lösungen für ihr eigenes Handeln ableiten.
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	▶ Veränderungsvorschläge entwickeln, um nachhaltigkeitsbezogenen Zielkonflikten (z. B. 
Kostendruck versus Umweltverträglichkeit) entgegenzuwirken und diese als Gestaltungs-
herausforderungen wahrnehmen – nicht als Entscheidungsprobleme.

	▶ die aktuellen und künftigen Gestaltungsmöglichkeiten ihrer beruflichen Tätigkeit für ein 
nachhaltiges Arbeiten erkennen und bewerten. Sie nehmen Berufsarbeit und unterneh-
merische Entscheidungen als Möglichkeiten wahr, die Gesellschaft mitzugestalten und 
nachhaltig zu verändern. 

	▶ sich langfristige berufliche Ziele setzen, auch über die Ausbildung hinaus, und ggf. eine 
eigene unternehmerische Perspektive entwickeln.

3.3	� Kompetenzziele zu gesellschaftlichen Entwicklungen und politischen 
Entscheidungen

3.3.1	 Politische Rahmensetzungen zur Lebensmittelproduktion beurteilen

Auszubildende verstehen, dass ihr berufliches Handeln und das Handeln ihres Unterneh-
mens durch gesellschaftliche und politische Rahmensetzungen beeinflusst werden. Sie er-
kennen, inwieweit Entscheidungen in verschiedenen Politikfeldern (z.  B. Verbraucher-, 
Gesundheits-, Wirtschafts- und Sozialpolitik) die Transformation zu einer nachhaltigen 
Gesellschaft befördern und ihre Arbeitsbedingungen verbessern können. Sie kennen dies-
bezügliche Positionen und Aktivitäten der unterschiedlichen politischen Akteure sowie von 
Berufs- und Branchenverbänden. Sie erkennen eigene Möglichkeiten zur Partizipation und 
nehmen diese wahr. Sie können 

	▶ politische Entscheidungen benennen, die ihren Beruf und ihr Unternehmen betreffen und 
sich dazu positionieren.

	▶ Positionen und Initiativen von Berufs- und Branchenverbänden zu nachhaltigkeitsrele-
vanten Themen unterscheiden und beurteilen. 

	▶ die Möglichkeiten und Grenzen des eigenen Unternehmens zur Wahrnehmung gesell-
schaftlicher Verantwortung benennen.

	▶ externe Kosten (Kosten, die vom Unternehmen verursacht, aber von der Gesellschaft ge-
tragen werden, z. B. Gesundheitskosten, Kosten von Umweltschäden) ableiten, die durch 
die eigene Produktion entlang der Wertschöpfungskette verursacht werden und die Zu-
sammenhänge zwischen Produktionskosten, externen Kosten und dem Preis eines Le-
bensmittels beurteilen. 

	▶ Nachteile monopolistischer Strukturen beschreiben – sowohl für eine nachhaltige Ent-
wicklung als auch für eine soziale Marktwirtschaft.
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3.3.2	 Die regulative Idee der Nachhaltigkeit mittragen

Auszubildende kennen das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung und die entsprechenden 
globalen Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen und können sie kritisch-konstruktiv 
auf das Handeln im Betrieb übertragen. Sie können 

	▶ Grundzüge der Idee einer nachhaltigen Entwicklung erläutern (z. B. Brundtland-Defini-
tion, Nachhaltigkeitsdimensionen, planetare Grenzen).

	▶ einzelne Nachhaltigkeitsziele für ihre Branche, den eigenen Betrieb und das eigene beruf-
liche Handeln reflektieren, Handlungsbedarfe erkennen und diese in Handlungsoptionen 
übersetzen.

	▶ die besondere Bedeutung von Klimazielen zur Reduktion des Klimawandels darstellen. 
Sie verstehen, warum Treibhausgasemissionen zu Klimaveränderungen führen und kön-
nen die ökologischen und sozialen Folgen der Erderwärmung auch global differenzieren 
(Ungerechtigkeiten zwischen „Globalem Norden“ und „Globalem Süden“). 

	▶ das Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung auch auf private Konsumentscheidungen 
und politisches Handeln übertragen. Sie verstehen sich als Akteure des Wandels auch 
über ihre berufliche Tätigkeit hinaus.

3.3.3	 Mit Lebensmitteln Lebensstile ausdrücken

Auszubildende verstehen, dass Ernährung eine existenzielle Bedeutung im Leben aller Men-
schen hat und von biologischer Notwendigkeit bis hin zur Lifestyle-Ideologie sehr unter-
schiedlich gelebt wird. Sie verstehen, dass professionell gestaltete Ernährungsumgebungen 
wie Verkaufsräume, Märkte und Cafés/Restaurants, aber auch Verpackungen und andere 
Marketinginstrumente einen starken Einfluss auf das Verhalten von Verbraucherinnen und 
Verbrauchern haben. Sie erkennen, dass die Verantwortung für nachhaltige Ernährungsge-
wohnheiten daher nicht allein bei den einzelnen Konsumentinnen und Konsumenten liegt. 
Sie wissen, dass Lebensmittel mehr sind als rein kommerzielle Güter und kennen unter-
schiedliche Wertedimensionen von Lebensmitteln (z. B. als identifikationsstiftende Kultur-
güter, als nachwachsende Rohstoffe, als Menschenrecht, als Ausdruck von Kreativität, als 
sozialer Fokus bei gemeinsamem Kochen und Essen). Sie reflektieren diese Werte auch vor 
dem Hintergrund ihrer eigenen Ernährungsbiografie und Essgewohnheiten. Sie können 

	▶ die unterschiedlichen Werte erkennen, die den Lebensmitteln im eigenen Betrieb bei-
gemessen werden. Sie können kritisch reflektieren, inwieweit diese Werte im Einklang 
mit einer nachhaltigen Entwicklung stehen. Sie verstehen, dass überzogene Kommerzia-
lisierung eine Ursache nicht nachhaltiger Entwicklungen ist. Sie kennen Argumente und 
Maßnahmen für die Stärkung nicht kommerzieller Aspekte von Lebensmitteln (z. B. für 
eine zielgruppengemäße Kundenansprache, Lifestyle-Zusatzdienstleistungen wie Koch-/
Backkurse/Rezepte).
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	▶ kritisch beurteilen, inwieweit sich Konsum- und Lebensstile sowie Trends auf persönli-
ches Wohlergehen und eine nachhaltige Entwicklung auswirken. Sie haben die Bedeu-
tung eines zukunftsfähigen und verantwortungsvollen Konsums für sich selbst und im 
globalen Kontext erkannt und können dies gegenüber anderen argumentieren.

	▶ ihren beruflichen Beitrag zur Lebensgestaltung von Verbraucherinnen und Verbrauchern 
einschätzen und ziehen Stolz aus dem Bewusstsein, wie sinnstiftend und folgenreich das 
Handeln in ihrem Beruf sein kann.

4	 Anwendung des Modells in der Berufsbildung

Das vorliegende Kompetenzmodell stellt systematisch Ansatzpunkte für die Förderung be-
ruflicher Handlungskompetenz dar, um eine Nachhaltigkeitsorientierung lebensmittelpro-
duzierender Berufe zu unterstützen. Die Ansprüche des Modells reichen teilweise über die 
rechtlichen Anforderungen der Berufsausbildung hinaus. Das eröffnet den Auszubildenden 
weitergehende Verantwortungs- und Gestaltungsspielräume, wodurch die transformative 
Kompetenzentwicklung im Sinne der BBNE gefördert wird. Gleichzeitig sollten Grenzen der 
Verantwortung und der Einflussnahme während der Ausbildung thematisiert werden, um 
eine Überforderung der Auszubildenden zu vermeiden. 

Die Felder der Kompetenzmatrix dienen der Strukturierung relevanter Nachhaltigkeits-
kompetenzen und sind nicht isoliert, sondern in einem wechselseitigen Zusammenhang zu 
betrachten. Die drei zugrunde gelegten Dimensionen für eine nachhaltigkeitsorientierte be-
rufliche Handlungskompetenz (sachgerecht nachhaltig, sozialverantwortlich, sinnstiftend 
und selbstverantwortlich) gewährleisten die Anschlussfähigkeit des Modells an das Kompe-
tenzverständnis der Kultusministerkonferenz bzw. an den Deutschen Qualifikationsrahmen. 
Somit lässt sich das Modell im Rahmen von BBNE-Qualifizierungen unterschiedlicher Ziel-
gruppen einsetzen. 

Um die Ansprüche an eine nachhaltige Ernährung (vgl. den Beitrag von Ritter/Strot-
mann in diesem Band) zu berücksichtigen, ist ggf. eine kontextspezifische Anpassung der 
Kompetenzziele sowohl im Hinblick auf Umfang und Anspruch als auch auf Priorität mög-
lich, denn fokussierte Tätigkeitsfelder, verwendete Rohstoffe oder erzeugte Produkte variie-
ren in den unterschiedlichen Berufen des Lebensmittelhandwerks und der -industrie. 

Folgende Anwendungsmöglichkeiten des Kompetenzmodells bieten sich im Rahmen der 
Berufsbildung an: Es kann als Grundlage für die didaktische Konzeption und die Gestaltung 
von Lehr-/Lernprozessen im Sinne der BBNE dienen (vgl. den Beitrag von Casper/Kastrup/
Nölle-Krug in diesem Band). Dazu findet sich bereits eine Vielzahl von beispielhaften An-
wendungen in den Lernmaterialien der Modellversuche dieser Förderlinie (vgl. Abschnitt II 
in diesem Band). Zudem gibt das Modell Impulse für die berufliche Ordnungsarbeit und 
kann somit in Neuordnungsverfahren entsprechender Ausbildungsberufe einfließen (vgl. 
Strotmann u. a. 2020 für den Beruf Brauer/-in und Mälzer/-in; Bretschneider/Casper/
Melzig 2020 für den Beruf Hauswirtschafter/-in, Casper/Schütt-Sayed/Vollmer 2021 
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für kaufmännische Berufe). Weiterhin kann es der Erstellung betrieblicher oder schulischer 
Ausbildungspläne sowie Prüfungsaufgaben dienen. Auch als Gestaltungshilfe für die domä-
nenspezifische Konkretisierung der neuen Standardberufsbildposition „Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit“ (vgl. BIBB 2021) kann es eingesetzt werden. Zu den potenziellen Nutzerin-
nen und Nutzern des Kompetenzmodells gehören somit neben schulischem und betriebli-
chem Bildungspersonal auch Mitarbeitende von Prüfungsausschüssen oder aus dem Bereich 
der Ordnungsmittelarbeit und der Lehrmittelentwicklung sowie Anbieter von BBNE-Qua-
lifizierungen und Weiterbildungskursen.

Die praktische Anwendung des Modells wird zeigen, ob und inwieweit das Modell in der 
curricularen und didaktischen Arbeit hilfreich sein wird, nachhaltigkeitsorientierte Anknüp-
fungspunkte in den jeweiligen beruflichen Handlungssituationen zu identifizieren. Ob und 
inwiefern die Struktur des Modells oder dessen Entwicklungsansatz auch auf andere beruf-
liche Domänen übertragbar ist, ist zu prüfen. 
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Marc Casper, Julia Kastrup, Marie Nölle-Krug

	▶ Lebendiges Lernen mit kreativen 
und erfahrungsbasierten Methoden 
zur didaktischen Umsetzung einer 
Berufsbildung für nachhaltige 
Entwicklung

Stichwörter:

	▶ BBNE

	▶ Didaktik

	▶ Lernaufgaben

	▶ Lernmaterialien

	▶ Modellversuche

Der Beitrag gibt Hinweise und Impulse zu didaktischen Ansätzen und Methoden für die Umsetzung von 
Nachhaltigkeit in der beruflichen Bildung. Der Fokus liegt hier auf der betrieblichen Ausbildung. Di-
daktische Ergebnisse der Modellversuche des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) zu Berufen des 
Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie werden in einem gemeinsamen Orientierungs-
rahmen zusammengefasst und an Beispielen konkreter Lernaufgaben und -materialien erläutert. Hier-
mit erfolgt eine Ausdifferenzierung und Validierung der in früheren BBNE-Modellversuchen formulierten 
Handlungsregel: „Ermöglichen Sie lebendiges Lernen mit kreativen und erfahrungsbasierten Methoden!“
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1	 Von der Zielklärung zur methodischen Umsetzung einer Berufsbildung 
für nachhaltige Entwicklung

Was Nachhaltigkeit konkret bedeutet, ist Resultat eines fortwährenden Aushandlungspro-
zesses: Wie wollen wir leben, heute und in Zukunft? Wie wollen wir lernen, arbeiten und 
wirtschaften? Wen genau zählen wir zu diesem „Wir“ in unseren lokalen, regionalen und 
globalen Gemeinschaften? Eine Orientierung für diese Fragen bieten die 17 Nachhaltig-
keitsziele der Agenda 2030 der Vereinten Nationen (vgl. Vereinte Nationen 2015), die sich 
in Unterziele, nationale Programme und vielfältige Maßnahmen ausdifferenzieren lassen. 
Die Umsetzung von Nachhaltigkeitsmaßnahmen liegt letztendlich bei Akteurinnen und Ak-
teuren unterschiedlicher Bereiche. So spielt Nachhaltigkeit auch für Facharbeiterinnen und 
Facharbeiter in allen Berufen eine Rolle. 

Seit August 2021 ist dies durch die Standardberufsbildposition „Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit“ ausdrücklich in den Ordnungsmitteln aller modernisierten Ausbildungs-
berufe verpflichtend verankert und für alle bestehenden Berufe grundsätzlich empfohlen 
(vgl. BIBB 2021). Darüber hinaus wurden im Rahmen von Modellversuchsprogrammen zur 
BBNE des BIBB und in einzelnen Modernisierungsverfahren bereits domänen- und berufs-
spezifische Ziele und Inhalte definiert. Solche Zielformulierungen geben Orientierung, was 
Auszubildende konkret können und wissen sollten, um in ihren jeweiligen Berufen sachge-
recht, sozial verantwortlich und persönlich sinnstiftend zu einer nachhaltigen Entwicklung 
beizutragen (vgl. den Beitrag von Strotmann u. a. in diesem Band; Strotmann u. a. 2020 
für den Beruf Brauer/-in und Mälzer/-in; Bretschneider/Casper/Melzig 2020 für den Be-
ruf Hauswirtschafter/-in, Casper/Schütt-Sayed/Vollmer 2021 für kaufmännische Berufe 
u.  v.  m.). Von den übergeordnet-abstrakten globalen Nachhaltigkeitszielen bis zu solchen 
berufsfachlichen Kompetenzen ist also bereits viel Zielklärung erfolgt, aber es schließt sich 
die Herausforderung an, Wege zu finden, wie solche Kompetenzen gezielt entwickelt und 
gefördert werden können. Die Leitfrage, die diesem Beitrag zugrunde liegt, lautet daher: Mit 
welchen didaktischen Ansätzen und Methoden kann eine BBNE umgesetzt werden? 

Hiermit wird die Modellversuchsforschung zur Didaktik aus vorigen BBNE-Förderlini-
en konsequent fortgeführt: Auf „didaktische Analysekriterien“ von Kastrup u. a. (2012), die 
zunächst die vorgelagerte curriculare Analyse und Zielklärung adressierten, folgten „Hand-
lungsregeln einer BBNE-Didaktik“ von Schütt-Sayed/Casper/Vollmer (2021) für die Gestal-
tung transformativer Lernprozesse. Eine dieser Handlungsregeln lautet: „Ermöglichen Sie 
lebendiges Lernen mit kreativen und erfahrungsbasierten Methoden!“ (ebd., S. 213f.). Dies 
bedeutet u. a., Methoden und Zugänge zu wählen, die Auseinandersetzungen mit der eige-
nen persönlichen Einstellung sowie den Wertevorstellungen anderer ermöglichen und an 
deren Erfahrungen anknüpfen. Im vorliegenden Beitrag wird erläutert, wie dies methodisch 
gelingen und operationalisiert werden kann. Neben der Fortführung verallgemeinernder 
theoretischer Überlegungen geschieht dies vor allem durch die Validierung dessen, was sich 
in den Modellversuchen der Förderlinie III zu Berufen des Lebensmittelhandwerks und der 



182 III. Übergreifende Ergebnisse und Erkenntnisse

Lebensmittelindustrie bewährt hat. In Kapitel 2 wird daher in aller Kürze der Kontext zur 
BBNE-Didaktik aus der bisherigen BIBB-Modellversuchsforschung zusammengefasst und 
methodologisch verortet. Im Zentrum des Beitrags steht dann ein Orientierungsrahmen für 
BBNE-Methoden, der unmittelbar daran anknüpft und Merkmale lebendigen, erfahrungs-
basierten Lernens sowie methodische Zugänge aus der aktuellen Förderlinie zusammenführt 
und an Beispielen konkreter Lernaufgaben und -materialien aus den Modellversuchen ver-
anschaulicht. 

2	 Didaktische Leitplanken auf dem Weg zur Umsetzung 
nachhaltigkeitsorientierter Ausbildung

Die Frage nach der didaktischen Umsetzung einer nachhaltigkeitsorientierten Ausbildung ist 
nicht trivial, denn die regulative Idee der Nachhaltigkeit erfordert ein hohes Maß an (Mit-)
Gestaltung, Partizipation und reflektierter Haltung (vgl. Haan 2008, S. 28). Dies zu lernen 
ist anspruchsvoll, es bei anderen gezielt zu fördern umso mehr. Da für eine umfassende Be-
rufsbildung verschiedene Expertisen und Perspektiven gefragt sind, betreffen Methodenfra-
gen grundsätzlich alle Lernorte, Berufsfelder und Domänen. Dieser Beitrag fokussiert auf 
betriebliche und überbetriebliche Lernorte im Lebensmittelhandwerk und der -industrie, 
mit dem Anspruch, übertragbare Gestaltungsprinzipien für andere Lernorte wie berufliche 
Schulen sowie weitere Berufsfelder und Domänen herauszustellen (vgl. zum Transfer von 
Modellversuchsergebnissen in den Lernort Schule u. a. Kähler/Casper 2021). Ausgangs-
punkt der folgenden methodischen Überlegungen ist also die betriebliche Ausbildung. 

Seit den handwerklichen Traditionen der Zünfte ist die berufliche Bildung davon ge-
prägt, dass Auszubildende Schritt für Schritt Teil einer Berufsgemeinschaft werden. Sie 
sammeln Erfahrungen in echten betrieblichen Situationen, entwickeln berufliche Hand-
lungskompetenz und bekommen im Gegenzug zunehmend Verantwortung übertragen. So 
arbeiten sie sich immer weiter ins Innere ihrer beruflichen „Praxisgemeinschaft“ (vgl. Wen-
ger 2008; Lave/Wenger 2011). Zunächst noch beobachtend und nachahmend, werden die 
Lernenden – im Idealfall – zunehmend eigenständiger und transformativer. Auf dem Weg 
„vom Novizen zum Experten“ (Rauner 2002) lernen sie, nicht nur einfache Aufgaben zu 
erledigen, sondern auch komplexe Aufträge zu bearbeiten, neuartige berufliche Probleme zu 
lösen und unter Einsatz von neuen Technologien und innovativen Ideen die Arbeitswelt und 
Gesellschaft mitzugestalten. 

All dies ist mit einer dualen Ausbildung keinesfalls abgeschlossen, sondern höchstens 
angestoßen. Berufsbildung ist eine langjährige Entwicklung, und die Erwartungen an einzel-
ne Qualifikationsstufen müssen realistisch formuliert werden: Ausbildung, Fort- und Wei-
terbildung und höhere Berufsbildung haben selbstverständlich unterschiedliche Niveaus. 
Dennoch ist es ausdrückliches Ziel schon der dualen Berufsausbildung, die Grundlagen für 
ein transformatives Berufsverständnis und lebenslanges Lernen zu legen, die entsprechende 
Kompetenzentwicklung anzubahnen und in wichtigen Teilen gedanklich vorwegzunehmen 
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(vgl. KMK 2011) – schließlich ist diese frühe Phase prägend dafür, ob und inwieweit Auszu-
bildende eine berufliche Identität entwickeln und einen bestimmten Berufsweg überhaupt 
als langfristige Option für sich wählen (vgl. Thole 2021). Die Suche nach überzeugenden 
Vorbildern und sinnstiftenden Tätigkeiten prägt diese Lebensphase und spielt eine zuneh-
mende Rolle für Ausbildungs- und Arbeitsmärkte: Sie beeinflusst die wahrgenommene At-
traktivität von Ausbildung, die Abbruchquoten und den Fachkräftemangel. 

Der Wert beruflicher Orientierung und die Vorbildfunktion von ausbildenden Fachkräf-
ten im Betrieb sind daher kaum zu unterschätzen. Dies drückt sich auch methodisch aus: Mit 
dem Blick zurück zur Tradition der Zünfte ist das Mitlaufen, Beobachten, Nachahmen und 
gedankliche Durchdringen der beruflichen Handlungen des „Meisters“ bzw. der „Meisterin“ 
bis heute ein bedeutsames Prinzip dualer Ausbildung. Es hat sich über die arbeitswissen-
schaftlich begründeten REFA-Methoden (vgl. REFA 1987) bis in die heutige Ausbilder-Eig-
nungsverordnung gehalten. Jedoch gilt dies, wie die REFA-Methodologie selbst aufklärt, nur 
für Arbeiten, die recht einfach, schematisch, klar definiert und kurzzyklisch sind (vgl. REFA 
1987, S. 133). Dieses nachahmende Modelllernen ist ein begründeter Einstieg in die Ausbil-
dung und befähigt in kurzer Zeit zur Teilnahme an einfachen beruflichen Tätigkeiten, es ist 
aber nicht hinreichend für eine nachhaltigkeitsorientierte Berufsbildung mit dem Anspruch 
der Mitgestaltung und Transformation von Arbeitswelt und Gesellschaft. Wie aber lassen 
sich transformative Lernprozesse gestalten?

Schütt-Sayed/Casper/Vollmer (2021) stellen dazu ein Modell aus vier Schritten mit 
zehn Handlungsregeln vor (siehe Abb. 1). Diese wurden aus vorangegangenen theoretischen 
didaktischen Leitlinien (vgl. Kastrup u. a. 2012), den Ergebnissen der BIBB-Modellversuchs-
förderlinie zu kaufmännischen Berufen des Handels (vgl. Melzig/Kuhlmeier/Kretschmer 
2021) und dem aktuellen Stand lern- und umweltpsychologischer Erkenntnisse zur allge-
meinen Bildung für nachhaltige Entwicklung gewonnen. 

Die Details dieses Modells und seine einzelnen Handlungsregeln und Leitplanken lassen 
sich dort nachlesen, hier sei nur für den Kontext zusammengefasst, was die vier übergeord-
neten Schritte beinhalten (Schütt-Sayed/Casper/Vollmer 2021, S. 204 für den folgenden 
Abschnitt, sofern nicht anders angegeben):

	▶ „Schritt I: Identifizierung von Anknüpfungspunkten für BBNE: Um Lernende und Lehren-
de nicht zu überfordern, sind Lernprozesse für BBNE an Arbeitsprozesse des beruflichen 
Alltags, die Ordnungsmittelvorgaben und bestehende Lernaufgaben anzuknüpfen.“ Hier-
bei hilft es, dass durch die neue Standardberufsbildposition Nachhaltigkeit ausdrücklich 
zum übergeordneten Pflichtthema wurde. Doch bei genauerem Blick auf einzelne berufs-
fachliche Prozesse und Wissensbestände zeigt sich schnell, dass Nachhaltigkeit ohnehin 
„kein Extra-Thema, sondern integraler Bestandteil“ des beruflichen Handelns ist. Dies 
schützt auch vor Überforderung, sobald die berufstypischen Nachhaltigkeitskompeten-
zen einmal identifiziert wurden (für die Domäne Lebensmittelhandwerk und -industrie 
vgl. das Kompetenzmodell von Strotmann u. a. in diesem Band sowie die Materialien auf 
www.bbne.de für Kompetenzmodelle zu weiteren Domänen und Berufen).

http://www.bbne.de
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Abbildung 1: Grundmodell zur didaktisch-methodischen Umsetzung von BBNE

Quelle: Schütt-Sayed/Casper/Vollmer 2021, S. 203

	▶ „Schritt II: Eröffnung von nachhaltigkeitsorientierten Perspektiven: Um bei den Lernen-
den eine lösungsorientierte Sichtweise zu fördern, sind weitreichende und langfristige 
Wirkungen für sie erkennbar zu machen, alternative und innovative Lösungen entdecken 
zu lassen und Widersprüche als Lern- und Entwicklungschancen zu eröffnen.“ Dies er-
fordert bei allen Beteiligten den Mut und Willen, sich ggf. von betrieblichen Routinen und 
eingetretenen Pfaden zu lösen, kritisch auf den eigenen Betrieb und die eigene Branche zu 
schauen und gezielt nach Alternativen, Innovationen und Herausforderungen Ausschau 
zu halten. Was hieran zunächst unbequem klingen mag, entpuppt sich in der Regel schnell 
als Mobilisierung von Energie und Motivation, die zuvor brachlag. Nachhaltigkeit und 
nachhaltigkeitsorientierte Ausbildung haben sich zumindest in den Modellversuchen als 
Drehmomente für Optimierung, Innovation und nicht selten für neue Geschäftsmodelle 
und Wertströme herausgestellt (vgl. insbesondere Wicke u. a. 2019).

	▶ „Schritt III: Gestaltung transformativer Lernprozesse: BBNE erfordert eine Didaktik, die 
ganzheitliche Lernprozesse initiiert, d. h., dass neben der Wissensvermittlung auch hand-
lungsmotivierende, wahrnehmungssteigernde und werteorientierte Aspekte relevant 
sind. Dazu ist es wesentlich, lebendiges Lernen zu ermöglichen, d. h., eigene Erfahrungen 
und persönliches Erleben einzubeziehen. Durch Erfolgsgeschichten, positive Zukunftsvi-
sionen und inspirierende Vorbilder können positive Assoziationen zu BBNE geschaffen 
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werden.“ Dieser Schritt, insbesondere die Handlungsregel 8 „Ermöglichen Sie lebendiges 
und erfahrungsbasiertes Lernen“, wird in diesem Beitrag vertieft.

	▶ „Schritt IV: Entwicklung nachhaltiger Lernorte: Sowohl Ausgangs- als auch Endpunkt 
für die Umsetzung von BBNE bilden die Handlungs- und Gestaltungsräume der Lernor-
te selbst. BBNE sollte kontinuierlich zur Mitgestaltung eines nachhaltigkeitsorientierten 
Lernortes befähigen.“ Hiermit wird ausgedrückt, dass sich Ausbildung nicht vom Ausbil-
dungsbetrieb losgelöst verstehen oder realisieren lässt. Dies wirkt in beide Richtungen: 
Entwicklungen des Betriebs wirken sich auf die Ausbildung aus (z. B. veränderte Absatz-
märkte, Bedürfnisse von Kundinnen und Kunden, politische Rahmensetzungen), ebenso 
wirkt die Ausbildung in den Betrieb und seine Strukturen hinein (z. B. veränderte Arbeits-
märkte, Fachkräftemangel, veränderte Kompetenzen, Werthaltungen und Ansprüche der 
nächsten Generation). So kann Ausbildung auch als Innovationsfaktor verstanden wer-
den, was ihren Stellenwert innerhalb des Betriebs erhöhen sollte.

Im Sinne der gestaltungsorientierten Modellversuchsforschung stellt Didaktik eine „Design-
wissenschaft“ dar (vgl. Goodyear 2015; Reinmann 2013). Ähnlich wie Architektur und In-
genieurwissenschaften verfolgt die Didaktik pragmatische Gestaltungsziele in komplexen, 
konkreten Situationen. Didaktisches Handeln lässt sich wissenschaftlich begründen, unter 
Rückgriff auf Theorie und Empirie wissenschaftlich professionalisieren und (wie hier) mit 
Bewährtem exemplarisch validieren – aber es lässt sich nicht positivistisch abschließend er-
klären. Kreativität, Spontanität und Intuition sind wichtige Gestaltungsfaktoren für gelun-
gene Lernsettings. Wissenschaftliche Erkenntnisse (z. B. der Lernpsychologie) und metho-
dische Korrektheit (z. B. in der Ausführung bestimmter Aktivitäten) können dabei helfen, 
didaktisches Design zu verbessern, „allerdings ist man schlecht beraten, wenn man sich vom 
Didaktischen Design gesetzmäßig formulierte Regeln für das Lehren erhofft, mit dem man 
gesicherte Lernergebnisse erzielt“ (Reinmann 2013, o. S.). So sind auch die sogenannten 
„Handlungsregeln“ von Schütt-Sayed/Casper/Vollmer (2021) als Handlungsempfehlun-
gen zu verstehen, die sich mit einer gewissen Regelmäßigkeit bewährt haben, aber keines-
falls in allen Fällen einen Erfolg garantieren. Dafür sind Lern- und Ausbildungssettings zu 
komplex und zu sehr von unkontrollierbaren Faktoren abhängig – nicht zuletzt von den ler-
nenden Menschen selbst, deren Eigensinn, Freiheit und gelegentliche Genialität die Lern-
prozesse und -ergebnisse maßgeblich beeinflussen. Ebenso sind die Ausbilderinnen und Aus-
bilder mit ihren persönlichen Werthaltungen und Qualifikationen bedeutsame Akteure im 
Lehr-/Lernprozess. Deshalb sollte Didaktik immer im Zusammenhang mit der Qualifizierung 
des Berufsbildungspersonals gedacht werden (vgl. Schütt-Sayed/Casper/Vollmer 2021, 
S. 217; Kastrup/Kuhlmeier/Nölle-Krug 2022).

In diesem Sinne trägt dieser Beitrag Erkenntnisse und Validierungen der aktuellen Mo-
dellversuche als „präskriptives Wissen“ (Goldkuhl 2020, S. 51) zusammen. Dieses wird hier 
in einem Orientierungsrahmen geordnet – zu verstehen als Heuristik und begründetes An-
gebot für didaktisches Handeln.
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3	 Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden

Die Handlungsregel: „Ermöglichen Sie lebendiges Lernen mit kreativen und erfahrungsba-
sierten Methoden!“ (vgl. Abb.1) lässt sich u. a. durch die besondere Bedeutung von persön-
lichen Einstellungen, Gewohnheiten, wahrgenommenen Bedeutungen und Konsequenzen in 
Bezug auf Nachhaltigkeit begründen. Eine BBNE lässt sich nicht allein auf Wissen aufbauen, 
sondern entsteht erst im Zusammenwirken auch der anderen vier „W“ (Casper/Schütt-
Sayed/Vollmer 2021, S. 185f.):

„▶ […] wissen (was etwas ist/bedeutet oder wie es geht);

	▶ wollen (dass etwas motiviert geschieht und gut abgeschlossen wird);

	▶ wahrnehmen (was in einer gegebenen Situation wichtig ist und über welche Faktoren 
etwas verändert werden kann);

	▶ wirken (in dem sich schrittweise weitenden Rahmen, in dem man handlungsmächtig 
ist);

	▶ werten (inwieweit etwas den persönlichen, unternehmerischen und gesellschaftlichen 
Anliegen entspricht).“

In der Folge dürften sich Methoden einer BBNE nicht auf kognitive Wissensvermittlung be-
schränken: 

„BBNE sollte den Auszubildenden erfahrungsbasiertes, sinnlich ansprechendes Lernen 
eröffnen, das gleichermaßen Kompetenzerwerb ermöglicht und Freude bereitet, im Op-
timalfall zusammen mit anderen: In echter Begegnung und Kooperation lernt man, sich 
mit anderen Wertvorstellungen auseinanderzusetzen und gemeinsam verantwortliche 
Entscheidungen zu treffen. Verantwortung lernt man nur, wenn man Verantwortung 
übernehmen darf“ (Schütt-Sayed/Casper/Vollmer 2021, S. 213f.).

Was in jenem kurzen Abschnitt skizziert wurde, teilweise als „prospektives“ und „normati-
ves“ Wissen (vgl. Goldkuhl 2020), wurde im Rahmen der Modellversuche in Lebensmit-
telhandwerk und -industrie konsequent umgesetzt, ausdifferenziert und in vielen Teilen 
validiert. So entstand ein Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden, der die Merkmale le-
bendigen und erfahrungsbasierten Lernens – biografisch, sinnlich, gemeinschaftlich – und 
die methodischen Zugänge – journalistisch-erkundend, spielerisch-erprobend, transformie-
rend-gestaltend – zusammenführt, als BBNE-typisch und aus Ergebnissen der Modellversu-
che abgeleitet (vgl. Abb. 2). 
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Abbildung 2: Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden 

Quelle: eigene Darstellung

3.1	 Merkmale lebendigen, erfahrungsbasierten Lernens

„Lebendiges Lernen“ ist zunächst eine Metapher, die sich von leblosen, mechanistischen, 
kräftezehrenden und „todlangweiligen“ Lernerfahrungen abgrenzt. Gerade in der BBNE, 
noch mehr im beruflichen Umgang mit Lebensmitteln, drängt sich eine Auseinandersetzung 
mit der Bedeutung des „Lebendigen“ auf. So sind Lebensmittel eben nicht nur kommerzielle 
Güter, sondern haben eine Vielzahl an Bedeutungen (vgl. Vivero-Pol 2017, S. 6), allen vor-
an als essenzielle, existenzielle Güter: 

„Neben Wasser und Luft gehören pflanzliche und ggf. tierische Lebensmittel zu den Exis-
tenzgrundlagen – sie heißen nicht umsonst Lebensmittel. Es gibt in diesem Sinne keinen 
Menschen, der keine Erfahrungen mit Lebensmitteln hat, die es sich zu reflektieren lohnt. 
Wenngleich die Ausprägungen hier sehr unterschiedlich sind, so hat auch jeder Mensch 
Erfahrungen mit Hunger- und Sattheitsgefühlen. Diese bilden die Grundlage für Empathie 
und Solidarität im Sinne einer intragenerationalen Gerechtigkeit“ (Casper 2020, S. 139). 

Das „Lebendige“ ist hierbei also nicht nur als Metapher, sondern als konkretes Menschen-
recht und Gegenstand gegenseitiger Verantwortung zu verstehen. Die Erhaltung von Lebens-
grundlagen bildet schließlich den Kern der Nachhaltigkeitsidee.

Das Konzept des „Lebendigen Lernens“ bzw. living-learning im Sinne der humanistischen 
Psychologie bietet darüber hinaus ein operationalisierbares Konzept und eine bewährte Me-
thode (vgl. Stollberg/Schneider-Landolf 2010). Diese bietet sich in besonderem Maße 
für Berufs(aus)bildung und BBNE an (vgl. Schapfel-Kaiser 2010; Casper 2021). Nach Fi-
scher u. a. (2020) hat „Lebendiges Lernen“ im Kontext von BBNE demnach 
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„eine dreifache Bestimmung: (1) indem sich Lernprozesse auf konkrete Biographien, 
Lebensentwürfe und subjektiv relevante Lebenswelten beziehen; (2) indem die Prozes-
se eine lebendige, d. h.: aktivierend-sinnliche Qualität mit emotionaler Tiefe aufweisen 
und (3) indem Lernprozesse auf unmaskiert-authentische Begegnungen abzielen, in 
denen Ehrfurcht vor dem Gegenüber und dem Lebendigen an sich zum Tragen kommen“ 
(Fischer u. a. 2020, S. 75). 

Diese Merkmale haben sich in den Modellversuchen in Lebensmittelhandwerk und -indus-
trie bewährt und wurden für den Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden wie folgt zu-
sammengefasst:

	▶ biografisch: auf Persönlichkeiten, Lebenswege und Lebensentwürfe bezogen;

	▶ sinnlich: mit Körper und Geist erfahrbar, ansprechend und sinnlich gestaltet;

	▶ gemeinschaftlich: sich als Teil einer Erfahrungsgemeinschaft erlebend.

Gelungene Lernaufgaben weisen bestenfalls alle drei Merkmale auf, wobei durchaus Schwer-
punkte sinnvoll sind, daher sind die Übergänge im Orientierungsrahmen fließend gestaltet. 

3.2	 Methodische Zugänge

Die Ergebnisse der Modellversuche machen deutlich, dass eine Vielzahl von unterschied-
lichen Methoden infrage kommt, um die genannten Merkmale lebendigen, erfahrungs-
basierten Lernens zu erfüllen. Um den Raum zur didaktischen Orientierung noch weiter 
einzugrenzen, wurden die Ergebnisse der Modellversuche daher nach drei methodischen 
Zugängen geordnet, die einschlägige Anforderungsbereiche und Denkprozesse abdecken 
(vgl. Abb.  2). Diese drei Zugänge bauen kognitionspsychologisch aufeinander auf (vgl. 
Bloom 1984; Anderson/Krathwohl 2001). In ihrem Verhältnis zueinander drückt sich 
eine zunehmende Komplexität des Denkens und Handelns aus, die für das übergeordnete 
transformatorische Anliegen der BBNE letztlich notwendig ist. 

	▶ Journalistisch-erkundende Methoden: sich informieren, Hintergründe und Zusam-
menhänge erfassen; es werden vor allem Denkprozesse des Merkens und Verstehens 
angeregt. Gleichzeitig geht es darum, sich emotional angesprochen und involviert zu in-
formieren sowie Wissen zu organisieren.

	▶ Spielerisch-erprobende Methoden: Handlungsalternativen ausprobieren, in geschütz-
ten Räumen aktiv werden, experimentieren; der Schwerpunkt liegt in Denkprozessen des 
Analysierens und Anwendens, der Bewältigung von Aufgaben und der konkreten Er-
probung von Fähigkeiten. Die Kontexte sind überschaubar; Erfahrungen werden in einem 
geschützten Raum ohne belastende Konsequenzen gemacht.

	▶ Transformierend-gestaltende Methoden: Kreativität mit Konsequenz: Arbeitsprozesse, 
Produkte und Strukturen mitgestalten und beurteilen. Die schützende Einschränkung 
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des Experimentell-Spielerischen entfällt, es geht um realweltliche Veränderungen mit 
weitreichenderen Konsequenzen, die von den Lernenden unmittelbar zu verantworten 
und daher auch von kritisch-konstruktiven Denkprozessen des Bewertens und Beurtei-
lens zu leiten sind.

3.3	� Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden mit Beispielen aus den Modellversuchen 
in Lebensmittelhandwerk und -industrie

Der Vorschlag für einen Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden gibt Hinweise und Im-
pulse zu solchen Methoden, die sich in besonderem Maße eignen und gewissermaßen eine 
Kernfamilie für transformative Lernprozesse bilden. Dies wird im Folgenden anhand von 
beispielhaften Lernaufgaben und Lehr-/Lernmaterialien der Modellversuche in Lebensmit-
telhandwerk und -industrie aufgezeigt. Abbildung 3 zeigt den Orientierungsrahmen nun ge-
füllt mit entsprechenden Beispielen.

Abbildung 3: �Orientierungsrahmen für BBNE-Methoden mit Beispielen aus den Modellversuchen in 
Lebensmittelhandwerk und -industrie

Quelle: eigene Darstellung
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Portraits von Bio-Pionieren in einer Zeitschrift für Auszubildende – journalistisch-erkundend/
biografisch

Im Modellversuch Korn-Scout ist die Korn-Zeitschrift „Insider-Tipps der Bio-Profis rund um’s 
Getreide“ für Auszubildende entstanden, in der u. a. Menschen mit ihren Lebenswegen, Qua-
lifikationen und ihrer Motivation, sich für ein nachhaltiges berufliches Handeln zu entschei-
den, als sogenannte „Bio-Pioniere“ (innovative Unternehmerinnen und Unternehmer aus 
kornhandhabenden Berufen wie Bäcker/-in, Brauer/-in oder Mälzer/-in) interviewt und teil-
weise mit Videobeiträgen porträtiert worden sind (vgl. Kröhn/Niehues 2021). Über solche 
Zugänge werden Nachhaltigkeitsthemen personalisiert; statt abstrakter Verhältnisse werden 
den Lernenden hier praxisbewährte Alternativen aufgezeigt und an persönliche Werthaltun-
gen und Beweggründe echter Menschen gekoppelt, sodass Selbstreflexion, Inspiration und 
Lernen am Modell ermöglicht werden. Frageimpulse wie „Was ist mir wichtig? Welche Wege 
kann ich in diesem Beruf langfristig gehen? Welche Alternativen und Innovationen gibt es 
bereits in meiner Branche?“ begleiten das Material und können im Gespräch mit Auszubil-
denden explizit gemacht werden. Solche Interviews selbst zu führen kann, auch eine Aufga-
benstellung für Auszubildende sein, was den erkundenden Charakter noch verstärkt.

Entwicklung von Rezeptideen für regionale und saisonale Snacks für das Bäckerhandwerk – 
journalistisch-erkundend/sinnlich (auch spielerisch-erprobend/sinnlich)

Im Modellversuch NiB-Scout haben sich die Auszubildenden des Bäckerhandwerks im 
Rahmen einer Lerneinheit zum Thema „Regionalität und Saisonalität“ mit regionalen und 
saisonalen Zutaten am Beispiel von Obst und Gemüse für die Herstellung von Gebäck und 
herzhaften Snacks auseinandergesetzt. Recherchen zur Herkunft der Lebensmittel, zum Res-
sourcenverbrauch sowie zu den Umweltbelastungen standen hierbei im Mittelpunkt. Durch 
die Verknüpfung mit einer fachpraktischen Übung, u. a. zur Herstellung süßer Gebäcke bzw. 
herzhafter Snacks, entwickelten die Auszubildenden eigene Rezeptideen, experimentierten 
mit den unterschiedlichen Zutaten, nahmen Verkostungen vor und kreierten Produktnamen, 
um auch back- und verkaufsfähige Aspekte zu berücksichtigen (vgl. NiB-Scout o. J.). Dieses 
Beispiel zeigt, dass in komplexen Lernaufgaben idealerweise mehrere Zugänge und somit 
auch Taxonomiestufen miteinander verknüpft werden und aufeinander aufbauen: erstens 
das „Herausfinden“, welche Zutaten regional und saisonal sind, zweitens das „Spielen“ mit 
verschiedenen Ideen bis zur Rezeptentwicklung und drittens das „Kreieren“ verkaufsfähiger 
Produkte, die dann ggf. kommerzialisiert werden.

Erkundungsauftrag zu Tierhaltung und Tierwohl gemeinsam bearbeiten – journalistisch-
erkundend/gemeinschaftlich

Im Modellversuch TRANS-SUSTAIN wurde im Rahmen einer Lernaufgabe zu Tierhaltung 
und Tierwohl für Auszubildende zum Fleischer bzw. zur Fleischerin ein Erkundungsauftrag 
formuliert, den die Auszubildenden gemeinsam bearbeiten sollten. Mittels QR-Codes wurde 
Zugang zu diversen Materialien verschafft, zum Tierschutzgesetz und zur Tierschutz-Nutz-
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tierverordnung sowie zu den Gütesiegeln in der Fleischerzeugung. Es folgte ein Erkundungs-
auftrag im eigenen Betrieb zu den Verarbeitungsformen des Fleisches bei Lieferung, Herkunft 
und Transport. So war es erforderlich, dass die Auszubildenden die notwendigen Informa-
tionen im Austausch mit Kolleginnen und Kollegen entlang der Arbeitsprozesse im Betrieb 
einholen. Auf diese Weise findet das Lernen nicht nur allein oder im Dialog statt, sondern 
in der umfassenderen relevanten Praxisgemeinschaft. Wissensbestände einzelner Personen 
werden durch diesen Austausch im Betrieb weitergetragen und die Beteiligten erhalten Ge-
legenheiten, den Stellenwert ihres Berufes und ihrer Teiltätigkeiten einzuschätzen – auch im 
Hinblick auf die ganzheitlicheren handwerklichen Traditionen von Fleischer/-innen. Im Er-
gebnis können die Auszubildenden dann Widersprüchlichkeiten und Veränderungsmöglich-
keiten reflektieren (vgl. den Beitrag von Reißland u. a. in diesem Band).

Planspiel „Fifty Percent?!“ – spielerisch-erprobend/biografisch

Das vom Modellversuch Korn-Scout entwickelte Planspiel „Fifty Percent?!“ für die Ausbil-
dung im Lebensmittelhandwerk (z. B. für Bäcker/-in, Konditor/-in, Brauer/-in, Mälzer/-in) 
greift die Themen Bio-Anbau (Einkauf, Lagerung, Verarbeitung) und Nachhaltigkeit auf 
und orientiert sich an Konzepten der politischen Bildung. Ausgangslage ist ein fiktiver Ge-
setzesvorschlag, der besagt, dass künftig 50 Prozent aller Rohstoffe, die in der Herstellung 
von Lebensmitteln verwendet werden, aus biologischem Anbau stammen sollen. Die Auszu-
bildenden schlüpfen in unterschiedliche Rollen, z. B. als Vertreterinnen und Vertreter aus 
Verbänden des Lebensmittelhandwerks, aus den Berufen (z.  B. Bereich der Lebensmittel-
technik), von Umweltschutzorganisationen oder der Presse; so nehmen sie einen Perspektiv-
wechsel vor (vgl. Kröhn 2021). Dieser spielerisch-erprobende Zugang ermöglicht, dass die 
Auszubildenden in einem geschützten Raum Erfahrungen mit unterschiedlichen Positionen 
und Argumentationen zum Bio-Anbau machen können.

„Challenges zur Abfallvermeidung“ – spielerisch-erprobend/gemeinschaftlich

In der NiB-Scout-App „Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk“1 werden u. a. Challenges in ver-
schiedenen Schwierigkeitsstufen eingebunden, angefangen bei einer Heranführung an das 
Thema Nachhaltigkeit über verschiedene Quizformate oder Wikis, über eine Umsetzung im 
privaten und betrieblichen Alltag bis zur Entwicklung einer eigenen Challenge für den Be-
trieb. Einer der Schwerpunkte ist das Thema Abfallvermeidung, wobei Auszubildende z. B. 
vor die Herausforderung gestellt werden, eine Woche lang so wenig Abfall wie möglich zu 
erzeugen oder eine Woche lang keine Lebensmittel wegzuwerfen. Hierdurch sollen das be-
rufliche und private Handeln verknüpft werden. An diesen Lernimpulsen wird erneut deut-
lich, dass die Übergänge des Orientierungsrahmens fließend sind und mehrere Merkmale 
gleichzeitig bedient werden können. Über die verschiedenen Formate der App wird neben 
dem Merkmal des Gemeinschaftlichen auch das Merkmal „biografisch“ erfüllt, z. B. durch 

1	 Siehe URL: https://nib-scout.de (Stand: 14.10.2022).

https://nib-scout.de
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die Dokumentation eigener Nachhaltigkeitsaktivitäten in einem Portfolio. Zudem können 
betriebliche Projekte, Quiz-Duelle und Challenges in Gruppen erlebt, geteilt und reflektiert 
werden. Gleichzeitig bietet die App ansprechende sinnliche Elemente über Bildsprache und 
Interaktivität. 

Lernen mit Szenarien zu Verpackungen in der Milchwirtschaft – transformierend-gestaltend/
biografisch 

Die Basis der Lernhefte der Modellversuchs NaMiTec sind unterschiedliche Szenarien, aus-
gearbeitet für den Ausbildungsberuf zum Milchtechnologen/zur Milchtechnologin. Durch 
Storytelling und illustrierte Charaktere (z. B. die Auszubildenden Marie oder Omar in fikti-
ven Betrieben) werden nachhaltigkeitsorientierte Frage- und Problemstellungen der Milch-
branche in authentischen Szenarien narrativ verankert (vgl. den Beitrag von Beer/Stein-
kamp in diesem Band). Im Modul „Verpackungen“ begleiten die Lernenden z. B. „Marie“ 
dabei, Antworten und Lösungsmöglichkeiten rund um eine Milchverpackung für Konsum-
milch zu finden, die den technischen, funktionalen Voraussetzungen gerecht wird und dabei 
auch nachhaltig ist (vgl. Steinkamp u. a 2020). Dabei setzen sich die Lernenden u. a. mit den 
Vor- und Nachteilen unterschiedlicher Behältnisse und dem Lebenszyklus von Milchverpa-
ckungen auseinander. Durch die leitenden Erzählungen und Szenarien werden fachwissen-
schaftlich aufbereitete Texte und Grafiken, Praxisbeispiele/-fälle und Aufgaben unterschied-
licher Anforderungsbereiche handlungslogisch und unterhaltsam miteinander verknüpft.

Szenarien „Auszubildende helfen bei der Erstellung eines Nachhaltigkeitskonzeptes“ – 
transformierend-gestaltend/biografisch

Das Arbeiten mit Szenarien strukturiert auch die Lernmaterialien des Modellversuchs 
NachLeben.2 Dort geht es um die (zunächst fiktive) Erstellung eines unternehmensspezifi-
schen Nachhaltigkeitskonzepts durch die Auszubildenden. Zusätzlich zum übergreifenden 
Szenario wurden vier berufsspezifische Teilszenarien mit eigenen Ankervideos entwickelt, 
um auf die Ausbildungsberufe Süßwarentechnologe/-technologin, Fachkraft für Lebensmit-
teltechnik, Destillateur/-in und Weintechnologe/-technologin einzugehen. Darauf folgen 
wiederum berufsübergreifende Module, u. a. zu den Themen Energie und Verpackung (vgl. 
den Beitrag von Vieback u. a. in diesem Band). In allen Versionen soll schließlich eine Auszu-
bildende oder ein Auszubildender dabei helfen, ein Nachhaltigkeitskonzept für ein fiktives 
Unternehmen in der Lebensmittelindustrie zu erstellen. Daraus ergeben sich zahlreiche „Wie 
ist das eigentlich...?“-Lücken und „Was wäre, wenn …?“-Fragen, an denen die Lernenden ihr 
berufsfachliches Wissen erweitern und ihre Kompetenz stärken können, in Alternativen zu 
denken und mögliche Zukünfte zu antizipieren.

2	 Siehe URL: www.nachleben.net (Stand: 13.10.2022).

http://www.nachleben.net
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Azubi-Projekt „Energieeinsparung durch Beseitigung von Druckluftleckagen“ gemeinsam 
entwickeln und umsetzen – transformierend-erkundend/gemeinschaftlich

Im Modellversuch NaReLe zum Ausbildungsberuf Fachkraft für Lebensmitteltechnik haben 
die Auszubildenden der teilnehmenden Betriebe gemeinsam mit Fachkräften eigene Nach-
haltigkeitsprojekte entwickelt, z. B. zum Thema „Energieeinsparung durch Beseitigung von 
Druckluftleckagen“. Um die thematisch zunächst sehr offene Projektarbeit methodisch zu 
unterstützen, wurden dem Ausbildungspersonal u. a. ein Methodenpool zur Auswahl von 
Maßnahmen (z. B. Entscheidungsmatrix, Portfolio-Analyse, Pro-Kontra-Debatte) sowie ein 
Leitfaden für die Erstellung eines Projektplans für die Umsetzung (vgl. Pranger u. a. o. J.) 
zur Verfügung gestellt. Die Auszubildenden sollen damit nur minimal unterstützt werden, 
um arbeitsfähig genug zu sein, mit möglichst vielen Freiheiten und möglichst selbstständig 
ein eigenes Projekt in der betrieblichen Realität zu planen und umzusetzen. Wenn durch 
die gegebenen Freiheitsgrade auch ein Scheitern möglich ist, können Auszubildende umso 
intensiver Erfolge erleben und transformierend-gestaltend im Betrieb mitwirken.

4	 Fazit und Ausblick

Im Sinne eines designwissenschaftlichen Didaktik-Verständnisses bieten Modellversuche ein 
optimales Forschungs- und Entwicklungsfeld zur Bearbeitung curricularer und methodischer 
Fragestellungen. In Modellversuchen wird Didaktik nicht nur abstrakt-diskursiv behandelt, 
sondern pragmatisch umgesetzt, erprobt und damit validiert – oder eben nicht. Im vorlie-
genden Beitrag konnte illustriert werden, dass die von den Modellversuchen entwickelten 
und erprobten Lehr-/Lernmaterialien auf unterschiedlichen Ebenen die Merkmale des krea-
tiven und erfahrungsbasierten Lernens aufweisen und gleichzeitig vielfältige methodische 
Zugänge für eine BBNE bieten. Der entwickelte Orientierungsrahmen gibt Hinweise und Im-
pulse zu BBNE-Methoden, die sich in besonderem Maße eignen und gewissermaßen eine 
Kernfamilie für transformative Lernprozesse bilden. Es handelt sich bei den dargestellten 
Beispielen allerdings nicht um Methoden, die ausschließlich für BBNE sinnvoll wären. Der 
hier vorgestellte Orientierungsrahmen ist in diesem Sinne offen, erweiterbar, veränderbar 
und übertragbar, z. B. auf andere Berufsfelder und Domänen sowie Lern- und Ausbildungs-
settings bzw. Lernorte. 

Es wird zudem deutlich, dass Übergänge des Orientierungsrahmens sowohl bezogen auf 
die Merkmale als auch im Hinblick auf die Zugänge, fließend sind. Lernaufgaben und Module 
erfüllen bestenfalls mehrere Merkmale und bedienen verschiedene Zugänge mit steigendem 
Anforderungsniveau, z. B. durch die Abfolge von Teilaufgaben oder die Aufgliederung und 
verschiedene Szenarien. Um im Bild des „Rahmens“ zu bleiben – dieser ist im doppelten Sin-
ne offen: offen nach innen, sodass er mit verschiedenen Instrumenten und Beispielen gefüllt 
werden kann, und offen nach außen, sodass er an verschiedenen Orten zum Einsatz kommen 
kann. Dies beinhaltet die Offenheit hinsichtlich der Anwenderinnen und Anwender: Es bleibt 
Aufgabe und Freiheit des Bildungspersonals, entsprechend den Besonderheiten ihrer jeweili-
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gen Lernorte, Ausbildungsberufe und Auszubildenden methodische Entscheidungen zu tref-
fen. Unterstützung und Orientierung dabei bietet auch das umfangreiche didaktische Be-
gleitmaterial zu den Lernaufgaben der einzelnen Modellversuche. Offenbleibt wiederum das 
Anliegen, Qualifikationsangebote zu schaffen, die auch außerhalb und unabhängig von Mo-
dellversuchen Bildungspersonal dazu befähigen, komplexere Lernaufgaben zu entwickeln 
und durchzuführen. Mit den Mindeststandards z. B. der Ausbilder-Eignungsverordnung sind 
die hierfür nötigen pädagogischen und didaktischen Kompetenzen noch nicht abgedeckt, 
sodass transformative Lernprozesse in der hier gezeigten Qualität bislang vor allem von en-
gagierten Einzelpersonen oder in Sondersituationen wie Modellversuchen realisiert werden. 
Angebote der Fort- und Weiterbildung könnten von den dabei gewonnenen Erkenntnissen 
und Produkten profitieren und zur Etablierung einer transformativen BBNE beitragen.
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	▶ Aus- und Weiterbildung des 
betrieblichen Bildungspersonals – 
eine zentrale Aufgabe im Rahmen 
der strukturellen Verankerung 
einer Berufsbildung für nachhaltige 
Entwicklung

Stichwörter:

	▶ Betriebliches Bildungspersonal

	▶ Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung

	▶ Ausbilder/in

	▶ Ausbildungsordnung

	▶ AEVO

Die Qualifizierung des betrieblichen Bildungspersonals stellt ein wichtiges Aufgabenfeld in den Modell-
versuchen zur Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung (BBNE) des Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) dar und rückt auch auf der bildungspolitischen Ebene in den Fokus, z. B. durch die neue Stan-
dardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“. Es besteht ein Bedarf an Konzepten, Lehr-/
Lernmaterialien sowie Weiterbildungsformaten, um Ausbilder/-innen zu befähigen, nachhaltigkeitsbe-
zogene Kompetenzen bei den Auszubildenden zu fördern. Dieser Beitrag zeigt auf, über welche Kom-
petenzen das betriebliche Bildungspersonal verfügen muss, um BBNE in die Ausbildung zu integrieren. 
Hierbei werden unter Rückgriff auf Ergebnisse der Förderlinie III Ansätze und Gelingensbedingungen für 
die Gestaltung einer nachhaltigkeitsorientierten Qualifizierung aufgezeigt, die in zukünftige Weiterbil-
dungsformate einfließen können. 
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1	 Einleitung

Das betriebliche Bildungspersonal hat eine Schlüsselfunktion für die strukturelle Veranke-
rung einer BBNE in den Unternehmen. Um berufliche Handlungen nachhaltigkeitsorientiert 
auszurichten, muss diese Personengruppe in die Lage versetzt werden, 

„die zu vermittelnden fachlichen Kenntnisse und Fertigkeiten mit Blick auf die ökolo-
gischen, ökonomischen und sozialen Folgen von Handlungsalternativen zu überprüfen 
und den Lernstoff so auszugestalten, dass die Lernenden befähigt und motiviert werden, 
ihre beruflichen Handlungen im Rahmen ihrer Möglichkeiten nachhaltigkeitsorientiert 
auszurichten“ (BIBB 2015, S. 2). 

Das betriebliche Bildungspersonal muss selbst über eine nachhaltigkeitsorientierte Hand-
lungskompetenz und eine didaktische Professionalität verfügen, um zu aktiv Gestalten-
den eines nachhaltigen Transformationsprozesses werden zu können und Auszubildende 
zu nachhaltigem Denken und Handeln zu befähigen, z. B. durch die Entwicklung kompe-
tenzorientierter nachhaltigkeitsbezogener Lehr-/Lernarrangements (vgl. Schütt-Sayed/
Casper/Vollmer 2021, S. 216). 

Unterstrichen wird dies durch die in den Ausbildungsordnungen für alle staatlich an-
erkannten Ausbildungsberufe geltenden Standardberufsbildpositionen, die im Jahr 2021 
modernisiert wurden. Mit den dort formulierten Lernzielen sind neue Mindestanforderun-
gen gesetzt, die für die gesamte Ausbildungszeit gelten und deren Vermittlung von ausbil-
denden Betrieben sichergestellt werden muss (vgl. BIBB 2020a). Das bedeutet, dass die dort 
beschriebenen Lernziele im Rahmen der betrieblichen Ausbildung wie eine Schablone über 
alle in der Ausbildungsordnung beschriebenen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten ge-
legt werden müssen. Hierfür braucht es entsprechend qualifiziertes betriebliches Bildungs-
personal. 

Zum betrieblichen Bildungspersonal zählen die Ausbilder/-innen, ausbildende Fach-
kräfte, Inhaber/-innen von Betrieben sowie das ausbildende Personal in den Überbetrieb-
lichen Bildungsstätten und schließlich das Personal von außerbetrieblichen Bildungsträgern 
im sogenannten Übergangssystem (vgl. Grollmann/Ulmer 2020, S. 535). Die gesetzliche 
Grundlage für die Eignung und Qualifikation des betrieblichen Bildungspersonals bilden das 
Berufsbildungsgesetz sowie die Ausbilder-Eignungsverordnung (AEVO). Empfehlungen und 
Orientierung für die Ausbildung der Ausbilder/-innen werden zudem über den Rahmenplan 
zur AEVO (vgl. BIBB 2009) sowie die 2015 veröffentlichte Handreichung für ausbildende 
Fachkräfte (vgl. BMBF 2015) gegeben. Mit Blick auf die Berufspraxis erfolgt die Tätigkeit 
dieser Personengruppe in der Regel nebenberuflich, und die betriebliche Ausbildung wird 
auf mehrere Personen verteilt. Hierbei wird den nebenberuflich tätigen Ausbilderinnen und 
Ausbildern sowie den ausbildenden Fachkräften eine entscheidende Rolle zugeschrieben 
(vgl. Bahl/Brünner 2018, S. 362), weil diese in erster Linie die Auszubildenden anleiten. 
Da die (haupt- oder nebenamtlich tätigen) Ausbilder/-innen im Unterschied zu Betriebsin-
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haberinnen bzw. -inhabern und ausbildenden Fachkräften über eine definierte und zertifi-
zierte pädagogische Qualifikation verfügen, steht dieser Personenkreis im Fokus der folgen-
den Ausführungen.

Aufgrund technologischer, arbeitsorganisatorischer und qualifikatorischer Entwicklun-
gen sowie sich ändernder gesellschaftlicher und bildungspolitischer Rahmenbedingungen 
sind die betriebliche Ausbildung und damit auch das betriebliche Ausbildungspersonal seit 
jeher immer wieder neuen Herausforderungen und Dynamiken ausgesetzt (vgl. Pätzold 
1998, S. 158; Diettrich 2009, S. 3; Grollmann/Ulmer 2020, S. 534; Brünner 2014, 
S. 19ff.). Die aktuelle „Kurzstudie zur Prüfung des Evaluierungsbedarfs der AEVO“ (BIBB 
2021) fordert, die Qualifizierung der Ausbilder/-innen zu modernisieren und weiterzuent-
wickeln. Im Ergebnis werden drei Handlungsempfehlungen formuliert: Empfohlen wird,

1.	 „die Verordnungen AEVO/AMVO aufgrund ihrer gestaltungsoffenen Formulierung in der 
aktuellen Fassung derzeit beizubehalten.“ 

2.	 „die Ausbildereignungsverordnung (AEVO) durch vertiefende pädagogische und fachli-
che Weiterbildungsmodule sowie durch Auffrischungskurse auf freiwilliger Basis zu er-
gänzen.“ 

3.	 „die Empfehlungen des BIBB Hauptausschusses zum Rahmenplan zu aktualisieren und 
inhaltlich anzupassen bzw. zu konkretisieren“ (BIBB 2021, S. 30f.).

Bei Umsetzung dieser Empfehlungen könnten damit nachhaltigkeitsorientierte Fragestel-
lungen einerseits in zu entwickelnde Weiterbildungsmodule (Empfehlung 2), andererseits 
in den Rahmenplan für die Ausbildung des betrieblichen Ausbildungsplans (Empfehlung 3) 
integriert werden. Der Hauptausschuss des BIBB hat in einem Rahmenplan die Kompetenzen 
der Ausbilder/-innen entlang der vier Handlungsfelder der AEVO 2009 beschrieben und die 
Inhalte konkretisiert: (1) Ausbildungsvoraussetzungen prüfen und Ausbildung planen, (2) 
Ausbildung vorbereiten und bei der Einstellung von Auszubildenden mitwirken, (3) Ausbil-
dung durchführen und (4) Ausbildung abschließen (vgl. BIBB 2009) (siehe auch Tabelle 1). 
Es stellt sich die Frage, wie sich nachhaltigkeitsorientierte Kompetenzen und Inhalte in diese 
Handlungsfelder integrieren lassen und wie hierfür gleichzeitig die Ergebnisse der BBNE-Mo-
dellversuche, wie auch in der Studie gefordert (vgl. BIBB 2021, S. 32), systematisiert und 
genutzt werden können. Hierbei ist zu beachten, dass die Ausbilder/-innen nachhaltiges Han-
deln als integralen Bestandteil ihres beruflichen Handelns verstehen und nicht als zusätz-
liches Element, das zum Kerngeschäft hinzukommt (vgl. Schlömer u. a. 2019., S. 509ff.).

Der vorliegende Beitrag arbeitet vor diesem Hintergrund die besondere Verantwortung 
der betrieblichen Ausbilder/-innen für eine BBNE heraus, zeigt auf, über welche Kompe-
tenzen diese Personengruppe verfügen sollte, um BBNE in die betriebliche Ausbildung zu 
integrieren, und macht Vorschläge für die Gestaltung einer nachhaltigkeitsorientierten Qua-
lifizierung. Zunächst wird jedoch ein Blick auf die Aktivitäten der Modellversuche zur Quali-
fizierung von betrieblichen Ausbilderinnen und Ausbildern geworfen.
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2	 Qualifizierung der Ausbilderinnen und Ausbilder im Rahmen der 
Modellversuche der Förderlinie III

Kern erfolgreicher Modellversuchsarbeit ist eine konsequente iterative Entwicklungsarbeit 
von Wissenschaft und betrieblicher Praxis. Die „Ko-Konstruktion“ ist ein Wesensmerkmal der 
Modellversuchsarbeit, was die Ausbildungsbetriebe als critical friends in der Entwicklungs-
arbeit unverzichtbar macht. Findet diese ko-konstruktive Modellversuchsarbeit (auch) unter 
aktiver Mitwirkung des Ausbildungspersonals statt, kann hierüber implizit eine Qualifizie-
rung erfolgen. Denn im Rahmen einer gemeinsamen Entwicklung befähigen sich Ausbilder/ 
-innen zur Gestaltung von BBNE-Lernprozessen, ohne dass hierfür explizite Schulungs-
angebote geschaffen werden müssen. Die Qualifizierung des betrieblichen Bildungsperso-
nals ist bereits ein immanenter Bestandteil der Entwicklung innovativer Aufgabenformate 
für die betriebliche Berufsausbildung. Im Folgenden soll dies exemplarisch anhand dreier 
Modellversuche der Förderlinie III zur „Entwicklung von domänenspezifischen Nachhaltig-
keitskompetenzen in Berufen des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie“ 
verdeutlicht werden, die das BIBB aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung gefördert hat und die im Mittelpunkt dieses Sammelbandes stehen: 

Im Modellversuch „NaMiTec – Entwicklung eines Aus- und Weiterbildungskonzep-
tes zur Erhöhung des Beitrages zur Nachhaltigen Entwicklung in der Milchtechnolo-
gie“ wurde für das Ausbildungspersonal zu den Lehr-/Lernmodulen ein „Pädagogisches Be-
gleitheft – Nachhaltigkeit in der Milchtechnologie“ entwickelt (vgl. Steinkamp u. a. 2020). 
Dieses Begleitheft beinhaltet Lösungsvorschläge zu den Aufgaben der Lehr-/Lernmodule, 
weiterführende Informationen zu den Themen der Module (z. B. Verpackungen, Betriebli-
che Mitbestimmung), die Formulierung von Lernzielen sowie eine Erläuterung und Begrün-
dung aus didaktischer Perspektive. Die konzipierten und erprobten Module weisen einen Be-
zug zum betrieblichen und zum schulischen Teil der Berufsausbildung zur Milchtechnologin 
bzw. zum Milchtechnologen auf und können ausbildungsbegleitend umgesetzt werden (vgl. 
Steinkamp u. a. 2020; siehe dazu den Beitrag von Beer/Steinkamp in diesem Band). Der Mo-
dellversuch arbeitet in seinen Lehr-/Lernmodulen mit fiktiven Auszubildenden. Diese wer-
den grafisch durch „Avatare“ dargestellt. Anhand dieser Avatare werden beispielhaft Lehr-/
Lernsituationen mit engem Bezug zur Ausbildungspraxis der Auszubildenden bearbeitet. 

Im Modellversuch „NaReLe – Nachhaltige Resonanzräume in der Lebensmittelindus-
trie“ wurden nachhaltig ausgerichtete und prüfungsrelevante Lehr-/Lernarrangements zum 
Einsatz in der Berufsausbildung zur Fachkraft für Lebensmitteltechnik entwickelt, erprobt 
und implementiert. Hierbei war der Entwicklungs- und Erprobungsprozess des Lernaufga-
benkonzeptes von Anfang an partizipativ und gestaltungsorientiert unter Mitwirkung der 
betrieblichen Ausbilder/-innen angelegt, um diesen sowie den Auszubildenden gemeinsam 
zu ermöglichen, „mehr-perspektivische Anforderungen der betrieblichen Umwelt sinnvoll in 
ihre betrieblichen Entscheidungsprozesse zu integrieren, damit sie zukunftsorientierte be-
rufliche Problemstellungen kompetent bewältigen können“ (Hantke/Pranger 2020, S. 82). 
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Durch Arbeitsprozess- und Arbeitsplatzanalysen sowie überregionale Workshops konnten 
sechs Themenschwerpunkte (Energie, Verpackung, Personal, Regionalität, Abfall-Kreis-
laufwirtschaft und Wassereinsatz) für eine nachhaltige Lebensmittelproduktion entlang der 
Wertschöpfungskette für das Lernaufgabenkonzept identifiziert werden (ebd., S. 86f.; siehe 
dazu den Beitrag von Pranger u. a. in diesem Band). Als Orientierungshilfe für das Ausbil-
dungspersonal werden Bezüge zwischen den Lernaufgaben und entsprechenden Inhalten 
des Ausbildungsrahmenplans zur Fachkraft für Lebensmitteltechnik hergestellt und damit 
Hinweise auf eine mögliche Einbindung in die unterschiedlichen Ausbildungsjahre gegeben. 
In Form eines detaillierten Handbuchs für das Ausbildungspersonal sind die Lernaufgaben 
mit Empfehlungen zum betrieblichen Einsatz aufbereitet worden, u. a. in Form von Erkun-
dungs- und Reflexionsimpulsen in den Basismodulen sowie weiterführend im Vertiefungs- 
und Erweiterungsmodul. Zur Umsetzung der Vertiefungs- und Erweiterungsmodule werden 
unterschiedliche Methoden (z.  B. Entscheidungsmatrix, Portfolioanalyse) angeboten, die 
gemeinsam mit den Auszubildenden zur Auswahl einer Maßnahme genutzt werden können 
(siehe dazu Pranger u. a. o. J.; siehe auch den Beitrag von Pranger u. a. in diesem Band). Im 
Rahmen von NaReLe fand neben einer fachlichen Qualifizierung auch eine methodisch-di-
daktische Qualifizierung der Ausbilder/-innen statt: Zum einen wurden Methoden von den 
Auszubildenden und den Ausbilderinnen und Ausbildern gemeinsam erprobt, zum anderen 
wurden diese aufgefordert, selbst methodengestützt Konzepte für das Vertiefungs- und Er-
weiterungsmodul zu erarbeiten. 

Auch der Modellversuch „NiB-Scout – Kompetenzmodell für Nachhaltigkeit im Bä-
ckerhandwerk“ hat bei der Entwicklung kompetenz- und handlungsorientierter Lehr-/Lern-
ansätze für die betriebliche Ausbildung und die Ausbildung in Überbetrieblichen Bildungs-
stätten auf eine frühe Einbindung des Ausbildungspersonals in die Prozesse der inhaltlichen 
und methodischen Konzeption gesetzt. Die Ausbilder/-innen erhalten Handreichungen zur 
Umsetzung der entwickelten Materialien im Rahmen der „Überbetrieblichen Lehrlingsun-
terweisung“ (ÜLU), geclustert nach den drei Ausbildungsjahren mit Verknüpfungen zu den 
ausgestalteten Wochenplänen und didaktischen Hinweisen. Im Bereich der Weiterbildung 
des überbetrieblichen Ausbildungspersonals wurde ein dreitägiger Workshop „Kompetenz-
orientierter Unterricht anhand des Themas Nachhaltigkeit im Bäckerhandwerk“ entwickelt 
und erprobt und so das Weiterbildungskonzept weiter gestaltet (vgl. Röhrig/Hochmuth/
Rothe 2019, S. 7). Mit dem Weiterbildungskonzept sollen Ausbilder/-innen u. a. befähigt 
werden, Aspekte der Nachhaltigkeit anhand der im Modellversuch entwickelten Ansätze und 
Materialien (Kompetenzmodell, ÜLU-Pläne, Einsatz der NiB-Scout-App) in die Ausbildung 
zu integrieren (vgl. den Beitrag von Rothe u. a. in diesem Band).  

Von den Modellversuchen fließen Ergebnisse und Erkenntnisse ein in (Folge-)Modellver-
suche der BBNE-Transferförderlinie „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung im Trans-
fer für Ausbildungspersonal 2020–2022“ (vgl. BIBB 2020b), die einen Schwerpunkt auf die 
Qualifizierung des Ausbildungspersonals legt. Im Rahmen des Modellversuches QuaNEM 
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wird hier basierend auf Lehr-/Lernmodulen aus NaMiTec eine Schulung für betriebliche Aus-
bilder/-innen zum Erwerb nachhaltiger und digitaler Ausbildungskompetenz entwickelt und 
angeboten. Dafür wird die Zielgruppe der Milchtechnologinnen und Milchtechnologen um 
die milchwirtschaftlichen Laborantinnen und Laboranten erweitert. Die Ergebnisse aus NiB-
Scout werden im Modellversuch NachDenkEr an die Zielgruppe des Ausbildungspersonals 
adaptiert. Damit liegen Qualifizierungsmodule im Blended-Learning-Format für betriebli-
ches und überbetriebliches Ausbildungspersonal sowie für die Meistervorbereitung vor. 

3	 Nachhaltigkeitsorientierte Kompetenzanforderungen an Ausbilderinnen 
und Ausbilder

Die Kompetenzanforderungen an betriebliche Ausbilder/-innen sind bislang kaum systema-
tisch analysiert und beschrieben worden. Anders verhält es sich hinsichtlich der Kompetenz-
anforderungen an schulische Lehrkräfte. Da die Berufsschule und die Ausbildungsbetriebe 
in der dualen Berufsausbildung einen gemeinsamen Bildungsauftrag erfüllen (vgl. KMK 
2018, S. 14), kann davon ausgegangen werden, dass sich auch die Kompetenzanforderungen 
an das Bildungspersonal der beiden Lernorte überschneiden. Für ein erfolgreiches Handeln 
von Lehrkräften hat Shulman (1987) ein Modell mit drei Wissensarten entwickelt, das in 
der Folge von verschiedenen Autorinnen und Autoren rezipiert und weiterentwickelt wurde 
(z. B. Baumert/Kunter 2006). Shulman (1987) unterscheidet Fachwissen (content knowl-
edge), fachdidaktisches Wissen (pedagogical content knowledge) und allgemeines pädagogi-
sches Wissen (general pedagogical knowledge). Damit sind universelle Wissensgebiete für das 
Bildungspersonal identifiziert. Baumert und Kunter (2006) knüpfen in ihrer Untersuchung 
zur professionellen Kompetenz von Lehrkräften an die Arbeiten von Shulman (1987) an und 
erweitern die von ihm benannten Wissensbereiche um weitere Kompetenzdimensionen:

„[Danach] entsteht professionelle Handlungskompetenz aus dem Zusammenspiel von

	▶ spezifischem, erfahrungsgesättigten deklarativen und prozeduralen Wissen (Kompe-
tenzen im engeren Sinne: Wissen und Können);

	▶ professionellen Werten, Überzeugungen, subjektiven Theorien, normativen Präferen-
zen und Zielen;

	▶ motivationalen Orientierungen sowie

	▶ metakognitiven Fähigkeiten und Fähigkeiten professioneller Selbstregulation“  
(Baumert/Kunter 2006, S. 481).

Davon ausgehend, dass sich mit diesem heuristischen Modell grundsätzlich auch die Kom-
petenz von betrieblichem Ausbildungspersonal beschreiben lässt, können mit dem Fokus auf 
Nachhaltigkeit die spezifischen Dimensionen einer „BBNE-Kompetenz“ von Ausbilderinnen 
und Ausbildern wie folgt beschrieben werden: Das Professionswissen umfasst
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	▶ allgemeines berufs- und arbeitspädagogisches Wissen zu Zielen und Merkmalen der 
BBNE,

	▶ berufs- oder domänenspezifische Kenntnisse zu nachhaltigkeitsrelevanten Inhalten der 
Facharbeit,

	▶ berufs- oder domänenspezifische Kenntnisse zur Gestaltung von Lernsituationen mit 
Nachhaltigkeitsbezug.

Dieses Professionswissen wird ergänzt um

	▶ die Überzeugung, dass die normative Leitidee einer nachhaltigen Entwicklung einen ho-
hen Wert auch für die berufliche Bildung besitzt,

	▶ die Motivation, eine nachhaltige Entwicklung mitzugestalten, sowie

	▶ die Fähigkeit zur Selbstregulation angesichts des Umgangs mit Widersprüchen und He-
rausforderungen, die sich im betrieblichen Alltag in Bezug auf eine an Nachhaltigkeit 
orientierte Berufsarbeit ergeben.

Mit diesem Vorschlag werden keine grundsätzlich neuen Kompetenzbereiche benannt, son-
dern die generellen professionellen Kompetenzen des Ausbildungspersonals werden spezi-
fiziert für nachhaltigkeitsorientierte Berufsbildungsprozesse. 

Für die nachhaltigkeitsorientierte Gestaltung von Berufsbildungsprozessen in der be-
trieblichen Ausbildung bilden die Ausbildungsordnungen den entscheidenden Rahmen. Bei 
den Regelungen der Ausbildungsordnung handelt es sich um Mindestanforderungen einer 
zeitgemäßen Ausbildung, die damit Standards für ausbildende Betriebe setzen. Sie beinhal-
ten bereits tragfähige Hinweise zur Förderung konkreten berufsbezogenen Gestaltungs-
wissens und -könnens (vgl. Kuhlmeier/Vollmer 2018, S. 142f.). Gleichzeitig sind darüber 
hinausgehende Spielräume enthalten für aktuell relevante Qualifikationen, die in die Aus-
bildung integriert werden können (vgl. BIBB 2017, S. 13). Für die BBNE bedeutet dies, dass 
sich die Förderung nachhaltigkeitsorientierter Kompetenzen in der Regel ohne Weiteres legi-
timieren lässt, auch wenn sie in einigen Ordnungsmitteln noch nicht ausdrücklich verankert 
ist (vgl. Schütt-Sayed/Casper/Vollmer 2021, S. 206). 

Da die Standardberufsbildpositionen für alle staatlich anerkannten dualen Berufsausbil-
dungen gelten, sind diese Lernziele nicht berufsspezifisch formuliert. In aktuellen Neuord-
nungsprozessen (z. B. Hauswirtschafterin/Hauswirtschafter, Brauer und Mälzer/Brauerin 
und Mälzerin) wurde auf Grundlage dieser Entwicklungen bereits Nachhaltigkeit auch den 
berufsspezifischen Inhalten des Ausbildungsrahmenplans zugeordnet, womit den Ausbilde-
rinnen und Ausbildern zusätzliche Orientierungspunkte zur Umsetzung von BBNE angebo-
ten werden (siehe dazu Bretschneider/Casper/Melzig 2020; Strotmann u. a. 2020; siehe 
auch den Beitrag von Strotmann u. a. in diesem Band). Dies ist aber bisher nur vereinzelt 
geschehen.
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Die betrieblichen Ausbilder/-innen müssen folglich in der Lage sein, die Standardberufs-
bildposition entlang der zu vermittelnden Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten eines 
Berufes zu „übersetzen“. Das bedeutet, nachhaltige Anknüpfungspunkte bei den einzelnen 
Prozessschritten und Handlungsfeldern eines Berufs müssen – auch im Hinblick auf betrieb-
liche Rahmenbedingungen – herausgearbeitet werden, um sodann Lehr-/Lernarrangements 
abzuleiten und zu entwickeln (vgl. Hantsch/Feichtenbeiner/Weber 2021). 

In Tabelle 1 wird ein Vorschlag zur Diskussion gestellt, der Impulse zu den Empfehlun-
gen des BIBB-Hautpausschusses zum Rahmenplan gibt (siehe Empfehlung 3 der BIBB-Stu-
die, vgl. BIBB 2021). Die ausformulierten Kompetenzen sind anschlussfähig an die Hand-
lungsfelder der AEVO. 

Die hier vorgeschlagenen Kompetenzen und Inhalte können die Kursangebote zur Aus-
bildereignung um nachhaltigkeitsrelevante Aspekte ergänzen und Anregungen und Impulse 
für die geforderten Weiterbildungsmodule sowie die Auffrischungskurse zur Qualifizierung 
des Ausbildungspersonals (vgl. BIBB 2021) liefern. Sie können zudem im Rahmen der Wei-
terbildung von bereits praktizierenden Ausbilderinnen und Ausbildern gefördert werden. 
Denn auch wenn die Qualifizierung des Ausbildungspersonals im Rahmen einer ko-kons-
truktiven Modellversuchsarbeit implizit erfolgt (siehe oben), sind darüber hinaus Konzep-
te für eine explizite Qualifizierung von Ausbilderinnen und Ausbildern außerhalb dieser 
Modellversuche zu entwickeln. Für einen Transfer in die Fläche und in weitere berufliche 
Domänen sind also zusätzliche Qualifizierungsmaßnahmen im Rahmen der Aus- und Fort-
bildung von Ausbilderinnen und Ausbildern strukturell zu verankern. 
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Tabelle 1: Nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen und Inhalte mit Bezug zur AEVO

Nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzen

Die Ausbilderinnen und Ausbilder sind in der Lage, …

Beispielhafte Inhalte

Handlungsfeld 1 der AEVO 2009 und im Rahmenplan:  
Ausbildungsvoraussetzungen prüfen und Ausbildung planen

	▶ die Vorteile einer BBNE für die Zukunftsfähigkeit des 
Unternehmens und der Gesellschaft darzustellen und zu 
begründen.

	▶ die Ausbildung auch unter dem Aspekt der Förderung 
nachhaltigkeitsbezogener Kompetenzen zu planen.

	▶ darzulegen, wie die Berufsarbeit sowie damit verknüpft 
die betriebliche Ausbildung generell in ökologische und 
soziale Zusammenhänge eingebunden ist.

	▶ die eigene Rolle und Funktion des Ausbilders/der Aus-
bilderin im Spannungsfeld unterschiedlicher Erwartungen 
darzustellen.

	▶ Leitidee einer nachhaltigen Entwicklung

	▶ Ziele und Merkmale der BBNE

	▶ nachhaltigkeitsrelevante Arbeits- und Geschäftsprozesse 
des Unternehmens

	▶ Sinnstiftung beruflichen Handelns als Grundlage beruf-
licher Identität

	▶ BBNE als Teil des Nachhaltigkeitsleitbildes im Unter-
nehmen

Handlungsfeld 2 der AEVO 2009 und im Rahmenplan:  
Ausbildung vorbereiten und bei der Einstellung von Auszubildenden mitwirken

	▶ Berufsausbildung und Nachwuchssicherung als Beitrag 
zur gesellschaftlichen Verantwortungsübernahme von 
Unternehmen zu begründen.

	▶ Nachhaltigkeit als Modernisierungsstrategie für die beruf-
liche Ausbildung – auch zur Unterstützung von Nach-
wuchsförderung und Fachkräftesicherung

Handlungsfeld 3 der AEVO 2009 und im Rahmenplan:  
Ausbildung durchführen

	▶ den Ausbildungsrahmenplan unter Nachhaltigkeitsas-
pekten zu analysieren.

	▶ eine an Kriterien der Nachhaltigkeit orientierte Berufsaus-
bildung (BBNE) durchzuführen.

	▶ nachhaltigkeitsrelevante Lern- und Arbeitsaufgaben zu 
entwickeln.

	▶ Auszubildende zu einem konstruktiven Umgang mit 
Widersprüchen zwischen unterschiedlichen Nachhaltig-
keitsdimensionen und zwischen Nachhaltigkeits- und 
Unternehmenszielen zu befähigen.

	▶ didaktische und methodische Ansätze der BBNE (z. B. 
Leitlinien, didaktische Regeln) 

	▶ nachhaltigkeitsorientierte berufliche Handlungskompe-
tenz als Zielkategorie der BBNE 

	▶ Methoden zur Förderung moralischer Urteilsfähigkeit 

	▶ branchen- und betriebsspezifische Aspekte der Nach-
haltigkeit

	▶ Informationsquellen zur Gestaltung von BBNE

Handlungsfeld 4 der AEVO 2009 und im Rahmenplan:  
Ausbildung abschließen

	▶ Auszubildende über Möglichkeiten zur (Weiter-)Qualifi-
zierung in Beruf und Betrieb mit Bezug auf Nachhaltigkeit 
zu informieren (z. B. Zusatzqualifikation, innerbetrieb-
liche Projekte etc.). 

	▶ Auszubildende auf nachhaltigkeitsorientierte Prüfungs-
aufgaben vorzubereiten.

	▶ inner- und außerbetriebliche Weiterbildungsmöglich-
keiten mit Nachhaltigkeitsbezug

	▶ Gestaltung nachhaltigkeitsorientierter Prüfungen

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Kastrup/Kuhlmeier/Nölle-Krug 2022, S. 180f.
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4	 Handlungsempfehlungen zur Gestaltung von Weiterbildungsangeboten 
für Ausbilderinnen und Ausbilder

Aus den Erfahrungen, die bislang in den Modellversuchen gewonnen wurden, und aus Stu-
dien zur Wirksamkeit von Fortbildungen in pädagogischen Kontexten (vgl. Schütt-Sayed 
2019; Lipowsky 2010; Wahl 2002) lassen sich einige allgemeine Handlungsempfehlungen 
zur Gestaltung von Weiterbildungsangeboten für das betriebliche Bildungspersonal ableiten. 
Dabei sind die im Folgenden aufgeführten Handlungsempfehlungen als erste Orientierungs-
punkte für die Weiterbildungspraxis zu verstehen, erheben aber keinen Anspruch auf empi-
rische Fundierung (siehe dazu Kastrup/Kuhlmeier/Nölle-Krug 2022, S. 183f.):

	▶ Die Ausbilder/-innen verfügen üblicherweise über eine große Expertise hinsichtlich der 
beruflichen Fachinhalte. Diese Kenntnisse und Erfahrungen sollten als Ausgangspunkt 
genutzt werden, um nachhaltigkeitsrelevante berufliche Fachinhalte zu ergänzen. Die 
konkrete Anbindung an den persönlichen Erfahrungsraum kann das Interesse der Ler-
nenden wecken, sich auch mit grundlegenden Prinzipien und Zielen einer nachhaltigen 
Entwicklung zu beschäftigen. Der Weg „vom Konkreten und Vertrauten zum Abstrakten 
und Unbekannten“ ist sowohl ein bewährtes Vorgehen für die Weiterbildung als auch für 
Lernsituationen in der beruflichen Erstausbildung. Dadurch kann die Bedeutung der Leit-
idee einer nachhaltigen Entwicklung und der 17 Nachhaltigkeitsziele für das persönliche 
Leben und das eigene berufliche Handeln erfasst werden.

	▶ Nachhaltigkeitsrelevante Aspekte der Berufsarbeit können unter ökonomischen Aspekten 
(z.  B. Erschließung neuer Geschäftsfelder, Einsparung von Ressourcen), unter funktio-
nalen Aspekten (z.  B. Auswirkungen auf die Qualität der Arbeitsprodukte oder Dienst-
leistungen, Erfüllung von Kundenansprüchen) oder unter ethischen Aspekten (z. B. 
Verantwortungsübernahme für zukünftige Generationen, Fairness im globalen Handel) 
thematisiert werden. Es ist zu beachten, dass alle drei Zugänge ihre Berechtigung haben 
und daher fallweise herangezogen werden sollten. Den verschiedenen Zugängen können 
auch unterschiedliche Methoden zugeordnet werden. In der Weiterbildung könnten z. B. 
neue, nachhaltige Geschäftsfelder über Design Thinking erschlossen werden, die Beurtei-
lung der Nachhaltigkeit von Produkten kann beispielsweise über Produktlinienanalysen 
erfolgen und ethische Fragen lassen sich z.  B. über Dilemma-Diskussionen bearbeiten. 
Es gilt also, den Ausbilderinnen und Ausbildern ein breites Repertoire an methodischen 
Werkzeugen für die BBNE zu vermitteln. Schließlich geht es in einer Weiterbildung nicht 
nur um die Übernahme von an anderer Stelle erarbeiteten Konzepten, sondern um die 
Befähigung, Konzepte eigenständig weiterzuentwickeln und zukünftig selbst neue Lern-
formate zu entwickeln (vgl. Schütt-Sayed 2019, S. 458f.).

	▶ Lehrende sind dann motiviert, neue Ausbildungsmethoden in der Ausbildungspraxis an-
zuwenden, wenn diese Methoden im Rahmen der Weiterbildung im eigenen Lernprozess 
selbst erlebt und als wirksam erfahren wurden. Dieses auch als „pädagogischer Doppel
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decker“ bezeichnete Prinzip ist daher ein wichtiger Grundsatz für die Fortbildungsmetho-
dik (vgl. Wahl 2002).

	▶ Das Erfahren von Selbstwirksamkeit ist Voraussetzung, um sich motiviert neuen Anfor-
derungen zu stellen. Statt mit großen Nachhaltigkeitsprojekten sollten Ausbilder/-innen 
mit überschaubaren, probaten Lerneinheiten zur BBNE beginnen. Eine Fortbildung ist 
effektiv, wenn neue Inhalte nicht nur „vermittelt“, sondern auch erprobt und reflektiert 
werden. Daher sollten Weiterbildungen immer auch eine Reflexion der Erfahrungen mit 
BBNE-Lerneinheiten beinhalten. Hierzu gehört auch die Reflexion der eigenen Rolle und 
eigener Überzeugungen im Kontext von BBNE (vgl. Bertschy/Künzli 2013, S. 73). 

	▶ Schließlich ist die Dokumentation der erworbenen Kompetenz ein Zeichen der Wertschät-
zung von BBNE. Zertifikate können daher ein zusätzlicher Anreiz für Ausbilder/-innen 
sein, sich mit diesem Thema intensiver zu beschäftigen.

	▶ Neben „klassischen“ Fortbildungen mit Kammerzertifizierung sollten auch innovative 
Wege erprobt werden. Dies könnten z. B. eine Fortbildungssequenz im Onlineforum für 
Ausbilder/-innen („foraus.de“), Blended-Learning-Formate oder Workshopkonzepte im 
Rahmen von Ausbildertagen sein. Hierzu sind niedrigschwellige Angebote und kreative, 
passgenaue Lösungen im Rahmen der laufenden Förderlinie BBNE-Transfer 2020–2022 
zu erwarten.

5	 Fazit und Ausblick 

Die Arbeitswelt ist ein gesellschaftlicher Bereich, in dem sich entscheidende Innovationen 
eines nachhaltig orientierten Veränderungsprozesses vollziehen. Demzufolge sind auch die 
betriebliche Ausbildung und damit die Ausbilder/-innen gefordert, an diesen Transformati-
onsprozessen mitzuwirken. Das betriebliche Ausbildungspersonal birgt ein großes Potenzial, 
bei den Auszubildenden eine umfassende berufliche Handlungskompetenz zu fördern. Im 
Kontext von BBNE bedeutet dies, dass Lernende befähigt und motiviert werden, ihre beruf-
lichen Handlungen im Rahmen ihrer Möglichkeiten nachhaltigkeitsorientiert zu gestalten. 

Durch die modernisierten Standardberufsbildpositionen ist ein erster Schritt zur struk-
turellen Verankerung von BBNE in die duale Ausbildung erfolgt, sodass Nachhaltigkeit nun-
mehr ein verbindlicher und integraler Bestandteil der Berufsbildung ist. In Anknüpfung da-
ran ist es nur konsequent, dass auch Ausbilder/-innen entsprechend qualifiziert werden, um 
die über die Standardberufsbildposition formulierten Ansprüche in der Ausbildung umzu-
setzen, die Ausbildungsordnungen entsprechend zu „interpretieren“, nachhaltigkeitsorien-
tierte Kompetenzen als Zieldimension zu formulieren und zu ihrer Förderung entsprechende 
Lernangebote für die Auszubildenden zu entwickeln. Die in diesem Beitrag aufgeführten An-
knüpfungspunkte und nachhaltigkeitsbezogenen Kompetenzen können eine Orientierung 
für die Ausgestaltung des Rahmenplans bieten. Neben dieser Verankerung gilt es, entspre-
chende Weiterbildungsangebote für Ausbilder/-innen zu entwickeln und diese z. B. durch 

http://foraus.de
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konkrete Praxishandreichungen in ihrer Ausbildungstätigkeit zu unterstützen. Hierzu liefern 
die Erkenntnisse der BBNE-Modellversuche des BIBB wichtige Gestaltungshinweise.
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	▶ Innovationen zur strukturellen 
Verankerung von BBNE –  
BIBB-Modellversuche im Kontext 
der Standardberufsbildposition 
„Umweltschutz und Nachhaltigkeit“

Stichwörter:

	▶ Standardberufsbildposition

	▶ Ordnungsarbeit

	▶ Strukturelle Implementierung

	▶ Nachhaltige berufliche Handlungskompetenz

	▶ Institutioneller Wandel

Lange Zeit hat die Berufsbildung gezögert, Nachhaltigkeit formal in ihre Ordnungsmittel zu integrieren. 
Das hat sich mit der erweiterten Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“, die am 
1. August 2021 in Kraft trat, grundlegend geändert. Nicht zuletzt hat die Arbeit der BIBB-Modellversuche 
„Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung“ (BBNE) diese Entwicklung erheblich gefördert. Mit der 
Standardberufsbildposition sind große Hoffnungen verbunden, die Leitidee nachhaltiger Entwicklung 
nun breit in die Praxis der Berufsbildung hinein tragen zu können. In diesem Beitrag werden die Poten-
ziale hierfür erkundet. So werden die Ansätze der Integration von BBNE in den Ausbildungsordnungen 
vorgestellt, strukturell bedeutsame Innovationen der Modellversuchsarbeit herausgearbeitet und in den 
Kontext der Verankerung von Nachhaltigkeit in anderen Bildungsbereichen gestellt. Abschließend wird 
institutionentheoretisch die Kopplung von Innovation und Strukturbildung in der BBNE reflektiert, und 
es werden Ansatzpunkte für die Stärkung von BBNE herausgearbeitet.
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1	 Einleitung

Die Berufsbildung hat mit der erweiterten Standardberufsbildposition „Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit“ einen wichtigen Schritt zur formalen Verankerung einer BBNE getan. Die 
explizite Berücksichtigung von Nachhaltigkeit in den Ordnungsmitteln gilt nicht nur in der 
Berufsbildung als wesentliche Voraussetzung, um (B)BNE dauerhaft und wirksam in die 
Bildungsprozesse zu integrieren und vom „Projekt in die Struktur“ zu kommen. Damit ver-
bindet sich die Erwartung, dass Nachhaltigkeit nun flächendeckend in der Bildungspraxis 
realisiert werden kann. So heißt es im Strategiepapier der AG Berufliche Bildung zum Ende 
der UN-Dekade: 

„Eine breite Umsetzung von BBNE wird maßgeblich befördert durch die strukturelle 
Verankerung von nachhaltigkeitsorientierten Kompetenzentwicklungszielen in der Be-
rufsbildung. Dies beinhaltet sowohl einschlägige Ordnungsmittel und Curricula als auch 
entsprechende Vorgaben durch zuständige Gremien, Verbände und Organisationen der 
Sozialpartner“ (DUK 2014, S. 7). 

In den Modellversuchen der BBNE sind in den letzten Jahren zahlreiche innovative Ansätze 
erforscht, entwickelt und erprobt worden, die zwar im Mainstream der Berufsbildung nur 
verhalten Einzug hielten, gleichwohl aber dazu beigetragen haben, die Nachhaltigkeit auf 
der berufsbildungspolitischen Agenda zu stärken. Dabei boten die Erkenntnisse und Ergeb-
nisse der Projekte nicht nur Beispiele guter Praxis, sondern sie haben u. a. über didaktische 
Leitlinien oder das zuletzt entwickelte Kompetenzraster (vgl. den Beitrag von Strotmann 
u. a. in diesem Band) wichtige Impulse für die strukturelle Weiterentwicklung der Berufs-
bildung als bedeutsamen Faktor zur Gestaltung der nachhaltigen Transformation geliefert. 

In diesem Beitrag zeigen wir Ansätze der Verankerung von BBNE in der Ordnungsarbeit 
auf und fragen nach der strukturellen Wirkung von nachhaltigkeitsorientierten Innova-
tionen, die im Rahmen der BIBB-Modellversuche entwickelt wurden. In Kapitel 2 werden 
Grundlagen und Beispiele der Ordnungsverfahren vorgestellt, wobei aus dieser Perspektive 
Modellversuche als Bindeglied zwischen Regelung und Praxis relevant werden. In Kapitel 3 
werden die auf die Struktur der Berufsbildung zielenden Arbeiten des Förderschwerpunkts 
BBNE mit ihren Anwendungs- und Wirkungspotenzialen dargelegt. Eingeleitet wird dieses 
Kapitel, indem der Blick über die Berufsbildung hinaus auf das Monitoring der nationalen 
Entwicklungen zur Etablierung von Nachhaltigkeit im gesamten Bildungsbereich ausge-
dehnt wird. Insgesamt wird deutlich, dass die Kopplungen von Innovation, Ordnungsarbeit 
und Umsetzung in der Praxis komplex sind. Deshalb wird im vierten und letzten Kapitel des 
Beitrags auf einer institutionentheoretischen Grundlage herausgearbeitet, dass und welche 
weiteren Anstrengungen notwendig sind, um BBNE auf allen Ebenen im Mainstream der Be-
rufsbildung zu verankern. 
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2	 Institutionelle Verankerung von Nachhaltigkeit in den Prozessen der 
Ordnungsarbeit

Die Bedeutung von BBNE ist in den letzten Jahren aus einer bildungspolitischen Nische 
stärker in die Mitte der Berufsbildung gerückt. Dies drückt sich auch in einer intensiveren 
Berücksichtigung von Nachhaltigkeitsaspekten in der Ordnungsarbeit aus. Hier gibt es ver-
schiedene Wege, BBNE zu adressieren: 

	▶ institutionelle Verankerung entlang der Prozesse des Ordnungsverfahrens,

	▶ berufsübergreifende Verankerung in Standardberufsbildpositionen, 

	▶ Verankerung in berufsprofilgebenden Berufsbildpositionen,

	▶ Verankerung im Rahmenlehrplan,

	▶ Öffentlichkeitsarbeit im Rahmen der Implementation von Ordnungsmitteln. 

Im Folgenden wird auf diese Verankerungsmöglichkeiten für BBNE in Ausbildungsordnun-
gen eingegangen und aufgezeigt, wo ein Transfer in die Ordnungspraxis bereits stattgefun-
den hat und wie dieser zukünftig intensiviert werden kann. 

Ordnungsverfahren werden entlang definierter qualitätsgesicherter Prozesse unter 
breiter Beteiligung der betrieblichen Praxis und der relevanten Sozialpartnerorganisatio-
nen durchgeführt (vgl. BIBB 2017). Die Spitzenorganisationen der Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerverbände identifizieren im engen Austausch mit ihren Mitgliedsorganisationen 
Modernisierungsbedarfe aus der Praxis oder greifen wissenschaftliche Ergebnisse auf (vgl. 
Conein/Hackel/Bretschneider 2021). Fachgewerkschaften, Arbeitgeberverbände und In-
nungen entwickeln bereits vor der Antragstellung beim zuständigen Fachministerium auf 
Bundesebene im gemeinsamen Dialog sogenannte Eckwerte für die nachfolgende Erarbei-
tung eines Verordnungsentwurfs. Im Kontext des UNESCO-Weltaktionsprogramms „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) im „Nationalen Aktionsplan“ (NAP) wurde vereinbart, 
dass künftig bereits zu diesem Zeitpunkt – also vor Beginn der Neuordnung – erste Möglich-
keiten zur Verankerung von BBNE zu erörtern sind (vgl. BMBF 2017, S. 49). Daneben wurde 
verabredet, dass in den Ordnungsverfahren selbst das Thema BBNE seitens der Moderatorin-
nen und Moderatoren des BIBB proaktiv adressiert wird. Ordnungsrelevante Ergebnisse aus 
den BBNE-Modellversuchen können so bereits bei der Erarbeitung der Ordnungsmittel zur 
Diskussion gestellt werden. Die Sachverständigen entscheiden dann, in welcher Weise die 
Impulse sinnvoll berücksichtigt werden können. Gleiches gilt für die Verankerung von BBNE 
in Prüfungen. Hier obliegt es den Prüfungsausschüssen festzulegen, inwiefern die Prüfungs-
regelungen der Ausbildungsordnung umgesetzt werden. Dieser Personenkreis ist damit ein 
wichtiger Multiplikator, den es für das Thema BBNE zu gewinnen gilt, damit Modellversuche 
weitere Wirkung entfalten können. 
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2.1	� Berufsübergreifende Verankerung von Nachhaltigkeit in 
Standardberufsbildpositionen

Standardberufsbildpositionen stellen in allen Ausbildungsordnungen nach Berufsbildungs-
gesetz und Handwerksordnung identische Mindestinhalte dar, die während der gesamten 
Ausbildung integrativ zu vermitteln sind. Mit der Einführung der Standardberufsbildpositi-
on Umweltschutz wurde im Jahr 1997 ein weiterer Bezugspunkt für die Vermittlung betrieb-
licher Aspekte des Umweltschutzes gesetzt. Dieser war eine lange, kontroverse Diskussion 
seit Mitte der 1980er-Jahre vorausgegangen (vgl. Krampe 2003). In den folgenden Jahr-
zehnten konnte eine wachsende Bedeutung von Nachhaltigkeitsaspekten in Ordnungsmit-
teln beobachtet werden. In einzelnen Berufen, z. B. in der chemischen Industrie oder auch 
in den umwelttechnischen Berufen, ging man über diesen Mindeststandard im Bereich des 
Umweltschutzes hinaus und verankerte berufsspezifische Standards ökologischer Nachhal-
tigkeit von hoher praktischer Relevanz. In anderen Berufen wurden berufsspezifische Aspek-
te sozialer oder ökonomischer Nachhaltigkeit stärker berücksichtigt. Vor dem Hintergrund 
einer stärker kompetenzorientierten Formulierung von Ausbildungsordnungen erschienen 
die Setzungen der ehemaligen Standardberufsbildposition nicht mehr zeitgemäß. 

Auch wurde Kritik seitens der Berufspädagogik an der Standardberufsbildposition Um-
weltschutz laut. So befand z. B. Kettschau (2014) diese Position insofern für unzureichend, 
als 

„die dort gewählten Formulierungen dem heutigen komplexen Verständnis des Nachhal-
tigkeitsbegriffes nicht mehr entsprechen, da sie einen eher technizistischen und regel-
orientierten Ablauf der Handlungsanforderungen beim ‚Umweltschutz‘ nahelegen (,gel-
tende Regeln des Umweltschutzes anwenden‘). Zudem erstrecken sich die formulierten 
Fähigkeiten und Kenntnisse lediglich auf den Binnenraum des Ausbildungsbetriebes, 
sparen also Themen mit Interdependenzen zur wirtschaftlichen und sozialen Umwelt wie 
Produktentwicklung oder Kundenkommunikation ganz aus“ (Kettschau 2014, S. 66).

Im NAP wurden für alle Bildungsbereiche strategische Ziele und operative Maßnahmen for-
muliert, um Nachhaltigkeit vom „Projekt zur Struktur“ zu überführen (BMBF 2017, S. 104). 
Für die Berufsbildung heißt es dort: „In diesem System ist auch Berufliche Bildung für nach-
haltige Entwicklung (BBNE) strukturell passend zu verankern. Dies eröffnet Möglichkeiten 
zur Weiterentwicklung der beruflichen Bildung“ (ebd., S. 41). Das Ziel wird in fünf Hand-
lungsfeldern konkretisiert, wobei die Aufnahme von Nachhaltigkeit in die Standardberufs-
bildposition gleich zweimal genannt wird – sowohl um die Potenziale von Nachhaltigkeit für 
die Berufsbildung (Handlungsfeld II) als auch als Bezugspunkt zur curricularen und didakti-
schen Umsetzung von BBNE (Handlungsfeld V) zu nutzen (vgl. Hemkes 2021). 

In diesem Zuge wurde vereinbart, dass die bisherige Standardberufsbildposition Um-
weltschutz aktualisiert werden sollte. Hierzu wurde eine Arbeitsgruppe des BIBB-Haupt-
ausschusses konstituiert, in der auch die Kultusministerkonferenz (KMK) vertreten war. 
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Handlungsleitend war die Identifikation eines für alle Ausbildungsbetriebe gültigen Min-
deststandards auf der Grundlage aktueller Anforderungen. Dem Konsensprinzip folgend 
wurden im April 2020 vier modernisierte Standardberufsbildpositionen vom BIBB-Haupt-
ausschuss verabschiedet. Eine davon ist die Position „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ 
(siehe Kasten).

Im Zentrum der Modernisierung der bisherigen Standardberufsbildposition „Umwelt-
schutz“ stand die Orientierung an den Nachhaltigkeitszielen der nationalen Plattform BNE 
und damit an den Sustainable Development Goals der Vereinten Nationen. Grundlage der 
Erörterungen waren Ergebnisse von Analysen in jüngerer Vergangenheit entwickelter Ord-
nungsmittel und von Modellversuchen zu BBNE (vgl. Vollmer/Kuhlmeier 2014). Ziel war 
die Definition eines verbindlichen übergreifenden Mindeststandards für alle Ausbildungsbe-
rufe, der durch die zusätzliche Berücksichtigung berufsspezifischer Aspekte im berufsprofil-
gebenden Teil eines Ordnungsmittels angereichert werden soll. 

Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“ 

	▶ Möglichkeiten zur Vermeidung betriebsbedingter Belastungen für Umwelt und Gesellschaft im 
eigenen Aufgabenbereich erkennen und zu deren Weiterentwicklung beitragen 

	▶ bei Arbeitsprozessen und im Hinblick auf Produkte, Waren oder Dienstleistungen Materialien 
und Energie unter wirtschaftlichen, umweltverträglichen und sozialen Gesichtspunkten der 
Nachhaltigkeit nutzen

	▶  für den Ausbildungsbetrieb geltende Regelungen des Umweltschutzes einhalten

	▶ Abfälle vermeiden sowie Stoffe und Materialien einer umweltschonenden Wiederverwertung 
oder Entsorgung zuführen

	▶ Vorschläge für nachhaltiges Handeln für den eigenen Arbeitsbereich entwickeln

	▶ unter Einhaltung betrieblicher Regelungen im Sinne einer ökonomischen, ökologischen und so-
zial nachhaltigen Entwicklung zusammenarbeiten und adressatengerecht kommunizieren

Quelle: BIBB 2020

In begleitenden Erläuterungen, die als Sonderedition der BIBB-Reihe „Ausbildung gestalten“ 
ebenfalls in der Arbeitsgruppe des BIBB-Hauptausschusses erarbeitet wurden, wurden diese 
Positionen konkretisiert (vgl. BIBB 2021). So sollen z. B. die Ressourcenintensität und sozia-
le Bedeutung von Geschäfts- und Arbeitsprozessen bzw. Wertschöpfungsketten reflektiert 
und Sensibilität für Umweltbelastungen auch in angrenzenden Arbeitsbereichen aufgebaut 
werden. Inhalte wie Transportwege, Prüfsiegel und Zertifikate (z. B. Fairtrade) im eigenen 
Berufsfeld sollen vermittelt und Zielkonflikte sowie Zusammenhänge zwischen ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Anforderungen thematisiert werden. Dabei wird auch der 
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Wettbewerbsvorteil durch nachhaltiges Handeln angesprochen. Auszubildende sollen dazu 
angeregt werden, Optimierungsansätze und Handlungsalternativen unter Berücksichtigung 
von ökologischer Effektivität und Effizienz im eigenen Arbeitsbereich zu entwickeln und de-
ren Vor- und Nachteile zu reflektieren. In diesem Zusammenhang steht auch das Fördern und 
Wertschätzen von Kreativität, Eigeninitiative und innovativen Ideen der Auszubildenden. 

Ergänzt werden diese Inhalte in den anderen drei Standardberufsbildpositionen. Auch 
diese enthalten Aspekte einer nachhaltigkeitsorientierten Berufsbildung. So werden in der 
Berufsbildposition „Organisation des Ausbildungsbetriebes, Berufsbildung sowie Arbeits- 
und Tarifrecht“ wirtschaftliche und soziale Aspekte der Ausbildung thematisiert, indem 
Tarif- und Mitbestimmungsrechte, rechtliche Grundlagen der Ausbildung und berufliche 
Weiterentwicklungsmöglichkeiten nach der Ausbildung aufgegriffen werden. Ergonomische 
Arbeitsplatzgestaltung, Prävention und Maßnahmen des Unfallschutzes und der Arbeits-
sicherheit stehen in engem Zusammenhang mit sozialer Nachhaltigkeit. Sie werden in der 
Standardberufsbildposition „Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit“ thematisiert. Die 
Position „Digitalisierte Arbeitswelt“ beschreibt grundlegende Kompetenzen für ein reflek-
tiertes und selbstbewusstes Agieren in der zukünftigen Arbeitswelt sowie auch Thematiken 
des Datenschutzes und der Datensicherheit. Dies sind wichtige Aspekte wirtschaftlicher und 
sozialer Nachhaltigkeit. So werden z. B. eine angemessene Kommunikation und der wert-
schätzende Umgang mit gesellschaftlicher Vielfalt adressiert. Insgesamt fällt im Vergleich 
zum Stand der Standardberufsbildposition „Umweltschutz“ im Jahr 1997 auf, dass deren 
Modernisierung mit einer starken Betonung von Eigenverantwortung, Reflexionsfähigkeit 
und Gestaltungsorientierung einhergeht. Dies wird durch einen breiten Konsens aller ge-
nannten Stakeholder getragen und steht für eine zukunftsorientierte Bildung, die Gestal-
tungsorientierung und die Fähigkeit zum lebensbegleitenden Lernen fördert.

2.2	 Berufsspezifische Verankerung von Nachhaltigkeitsaspekten

Darüber hinaus werden in den Ordnungsverfahren auch weiterhin fortlaufend Nachhaltig-
keitsaspekte erörtert und im Zusammenhang mit Geschäfts- und Arbeitsprozessen im spezi-
fischen Teil des jeweiligen Berufsprofils verankert. Im Ordnungsverfahren muss dies bewusst 
gesteuert werden. Dabei ist zu prüfen, an welchen Stellen berufsspezifische Besonderheiten 
und Vertiefungen sinnvoll aufzunehmen sind. Auch hier sind im Bereich des Umweltschut-
zes einige Meilensteine vorausgegangen. Bereits 1980 wurde die Formulierung berufsspe-
zifischer Lernziele zur Energieeinsparung durch den BIBB-Hauptausschuss empfohlen. Im 
Jahr 1988 wurden diese durch die berufsspezifische Einbeziehung von Fragen des Umwelt-
schutzes, die Einsichten in die konkreten Zusammenhänge zwischen Berufsausübung und 
möglichen Auswirkungen auf die Umwelt vermitteln sollen, erweitert. Für die praktische 
Verankerung von Nachhaltigkeitsaspekten in der Ordnungsarbeit wurde in einzelnen Ord-
nungsverfahren ein mögliches Vorgehen erprobt, das im Rahmen von BIBB-Modellversu-
chen entwickelt wurde (vgl. Strotmann u. a. 2020; Bretschneider/Casper/Melzig 2020; 
Casper/Schütt-Sayed/Vollmer 2021; siehe auch den Beitrag von Strotmann u. a. in diesem 
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Band). Hierbei wird in verschiedenen Arbeitsschritten der Beitrag eines Berufes zur BBNE 
identifiziert und den profilgebenden Handlungsfeldern und Arbeitsprozessen zugeordnet. 
Ausgehend von der Prüfung der unterschiedlichen Kompetenzen werden hierbei handlungs-
orientierte Formulierungen entwickelt. Diese werden abschließend in Bezug auf die Passung 
zum Kompetenzprofil des Ausbildungsberufs und auf die Konsistenz mit der Leitidee „BBNE“ 
geprüft. So kam dieser Ansatz z. B. im Rahmen der Modernisierung des Ausbildungsberufs 
Hauswirtschafter/-in und in der Ausbildungsordnung zum Beruf Brauer/-in und Mälzer/-in 
zur Anwendung (siehe Kästen). 

Integration von Nachhaltigkeit im Verordnungstext des Ausbildungsberufs Hauswirtschafter/-in 

	▶ „Arbeitsaufgaben unter Berücksichtigung betrieblicher Gegebenheiten sowie unter Berücksich-
tigung ökonomischer und ökologischer Aspekte durchführen und Arbeitsabläufe steuern (§ 4 
Absatz 2 Nummer 7 e)

	▶ Gebrauchs- und Verbrauchsgüter, insbesondere unter Berücksichtigung von Herkunft, Herstel-
lung und langfristiger Nutzbarkeit beschaffen (§ 4 Absatz 2 Nummer 8 h)

	▶ Speisen und Getränke personen- und anlassorientiert auswählen und dabei insbesondere … 
ökologische und soziale Aspekte berücksichtigen (§ 4 Absatz 2 Nummer 8 a)

	▶ Bedeutung von hauswirtschaftlichen Betreuungsleistungen für die Lebensqualität, insbesondere 
zur selbstbestimmten Lebensführung und gesellschaftlichen Teilhabe, erläutern (§ 4 Absatz 2 
Nummer 1 a)

	▶ den betrieblichen Erzeuger-Verbraucher-Dialog im Zusammenhang mit der Vermittlung und Ver-
marktung nachhaltiger Produkte und Dienstleistungen mitgestalten (§ 4 Absatz 3 Nummer 3 d)

	▶ Vorgehen interdisziplinär planen und abstimmen und dabei eine ökonomisch, ökologisch und 
sozial nachhaltige Entwicklung berücksichtigen (§ 4 Absatz 2 Nummer 13 e)“ 

(Hauswirtschafterausbildungsverordnung 2020)

Integration von Nachhaltigkeit im Verordnungstext des Ausbildungsberufs Brauer/-in und Mäl-
zer/-in (nach Neuordnung 2021 unter Berücksichtigung der erweiterten Standardberufsbildposi-
tion „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“

	▶ „Nachhaltiges Einsetzen von a) Energie zum Erwärmen, Kühlen, Transportieren und Reinigen, 
b) Kohlendioxid, c) Druckluft und d) Wasser als Rohstoff und Betriebsmittel. a) Kühlungs-, Druck-
luft- und Wärmeerzeugungsanlagen bedienen und überwachen b) Anlagen zur Wärmerückge-
winnung bedienen und überwachen c) Stoff- und Energieströme, insbesondere Wasser, Dampf, 
Druckluft, elektrischer Strom und Kohlendioxid, unter Berücksichtigung der Ressourceneffizienz 
steuern, bei Abweichungen Maßnahmen einleiten und durch eigene Vorschläge zur Optimierung 
beitragen (§ 4 Absatz 2 Nummer 11)
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	▶ Kunden situations- und adressatengerecht, insbesondere zu Aspekten der Nachhaltigkeit und 
zur Bedeutung von Bier als Konsum- und Genussmittel, beraten (§ 4 Absatz 2 Nummer 10 f)

	▶ Arbeitsschritte und -abläufe nach funktionalen, organisatorischen, technischen, rechtlichen, 
nachhaltigen und wirtschaftlichen Kriterien sowie nach Vorgaben planen und festlegen (§ 4 Ab-
satz 3 Nummer 5 b)“

(Brauer- und Mälzerausbildungsverordnung 2021)

Dabei folgt die Verankerung von BBNE in den Ordnungsmitteln der sprachlichen Logik der 
Ordnungsarbeit und wird daher immer nur in begleitenden Signalwörtern vorgenommen. 
Diese wandeln sich im Laufe der Zeit, auch in Folge der gesellschaftlichen oder politischen 
Relevanz, die einzelne Begriffe erlangen. 

2.3	 Verankerung von Nachhaltigkeit im Rahmenlehrplan 

In der betrieblichen Ausbildung wird jetzt nachgeholt, was für den schulischen Teil der Be-
rufsbildung schon vorlag. So definierte die KMK in ihrer Handreichung zur Erstellung von 
Rahmenlehrplänen bereits im Jahr 2018 einen Bildungsauftrag für die berufsbildenden 
Schulen, der auch Nachhaltigkeit beinhaltet: „Damit befähigt die Berufsschule die Auszu-
bildenden zur Erfüllung der Aufgaben im Beruf sowie zur nachhaltigen Mitgestaltung der 
Arbeitswelt und der Gesellschaft in sozialer, ökonomischer, ökologischer und individueller 
Verantwortung“ (KMK 2018, S. 10). Weiter wird ausgeführt, dass hierfür ein „differenzier-
tes Bildungsangebot“ erforderlich ist, damit u. a. „eine nachhaltige Entwicklung der Arbeits- 
und Lebenswelt und eine selbstbestimmte Teilhabe an der Gesellschaft unterstützt“ werden 
(ebd. S. 15).

Der Rahmenlehrplan für den berufsschulischen Unterricht wird jeweils ergänzend zum 
Ausbildungsrahmenplan seitens einer Arbeitsgruppe der KMK entwickelt. Berufsschulen ha-
ben die Aufgabe, die Allgemeinbildung der Auszubildenden zu vertiefen, die für den Beruf 
erforderliche fachtheoretische Grundbildung zu vermitteln und den Erfahrungsraum des 
Ausbildungsberufs zu weiten. Durch den Berufsschulunterricht lernen Auszubildende auch 
von den unterschiedlichen Erfahrungen ihrer Mitschüler/-innen. 

Die grundsätzliche Verständigung über die Verankerung von Nachhaltigkeit in der Schu-
le erfolgte seitens der KMK bereits im Jahr 2007: 

„Bildung für nachhaltige Entwicklung kann Unterricht und Schule so verändern, dass 
unsere Welt zukunftsfähiger wird. Um die Ziele der Weltdekade zu erreichen, werden in 
allen Bereichen der schulischen Bildung verstärkte Anstrengungen unternommen. Die 
KMK und die DUK unterstützen die Schulen bei der Umsetzung der Bildung für nachhal-
tige Entwicklung“ (KMK/DUK 2007, S. 7). 
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Die in der Empfehlung geforderte Integration von Nachhaltigkeitsaspekten in Form eines 
ganzheitlichen Konzepts in möglichst vielen Unterrichtsfächern (ebd. S. 4) gilt auch für die 
berufliche Schule und ist anschlussfähig an das Lernfeldkonzept in Rahmenlehrplänen der 
beruflichen Schulen.

3	 Strukturelle Aspekte der Modellversuchsarbeit

3.1	� BBNE im Kontext des Nationalen Aktionsplans „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“

Auch in anderen Bildungsbereichen wurden im Zuge des NAP wichtige Schritte zur struk-
turellen Verankerung von Nachhaltigkeit unternommen. So findet sich Nachhaltigkeit ver-
mehrt in den Lehr- und Bildungsplänen der Länder: In Baden-Württemberg beispielsweise 
ist Nachhaltigkeit als eine von sechs Leitperspektiven verankert (vgl. MKJS BW 2016); in 
Nordrhein-Westfalen wurde eine „Leitlinie BNE“ entwickelt, die grundlegend für die Lehr-
plangestaltung ist (vgl. MSB NRW 2019; BMBF 2020). Im hochschulischen Bereich hat die 
Erklärung der Hochschulrektorenkonferenz „Für eine Kultur der Nachhaltigkeit“, die 2018 
an vorherige Erklärungen der Hochschulrektorenkonferenz mit der Deutschen UNESCO-
Kommission anschloss, eine wichtige Signalwirkung. Dort wird den Hochschulen empfoh-
len, „der Nachhaltigen Entwicklung eine besondere Rolle in ihrem Zielsystem beizumessen“ 
(ebd. S. 5). Hieran sollen die Hochschulen ihre Positionierungen und Governance ausrichten 
und darüber regelmäßig Bericht erstatten (vgl. ebd.). Verwiesen wird zudem auf das vom 
BMBF geförderte Netzwerk „Hochschule Hoch N“, in dem sich mittlerweile mehr als 25 Pro-
zent der Hochschulen in Deutschland zusammengefunden haben, um Maßnahmen zur För-
derung von Nachhaltigkeit im wissenschaftlichen Bereich programmatisch und praktisch 
zu fördern (vgl. Universität Hamburg o. J.). Besondere Aufmerksamkeit gilt im Rahmen 
der Nationalen Plattform den Kommunen, die als „entscheidende Orte der BNE“ gewertet 
werden, um eine „Verankerung von BNE ganzheitlich in formalen, non-formalen und infor-
mellen Lernsettings zu fördern“ (BMBF 2020, S. 49). So gelten die Kommunen als Orte, die 
ein zum Teil erhebliches Engagement für eine nachhaltige Entwicklung zeigen und dieses in 
kommunale Bildungslandschaften integrieren können. In einem gemeinsamen Positionspa-
pier von Schulen und Kommunen wird deshalb gefordert, BNE als „kommunale Querschnitts-
aufgabe“ zu verankern (NAP BNE 2021). Besonderes Potenzial wird in der Kooperation der 
allgemeinbildenden und beruflichen Schulen mit außerschulischer Bildung sowie den Be-
trieben gesehen (vgl. NAP BNE 2021). Hamburg beispielsweise hat einen „Masterplan BNE 
2030“ aufgestellt, in dem auch die berufliche Bildung – ausgehend von den berufsbildenden 
Schulen – eine Rolle spielt. Als eines der beiden Handlungsfelder wird die Kooperation zwi-
schen den Schulen, der Wirtschaft, den ausbildenden Betrieben und Partnern der Berufsbil-
dung herausgestellt, wobei eine Vernetzung der Institutionen und Akteure, insbesondere die 
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Lernortkooperation, als wichtiger Hebel gesehen wird, um BBNE „schrittweise“ auszubauen 
(Freie und Hansestadt Hamburg 2021, S. 21).

Insgesamt stellt das Monitoring des NAP fest, dass jeweils „Pfade der Transformation“ 
eingeschlagen wurden, wenn auch mit unterschiedlichem Tempo und mit unterschiedlicher 
Intensität. So können sowohl Fortschritte hinsichtlich der formalen Bildung als auch der In-
tegration in die Praxis der Bildung festgestellt werden, die aber in allen Bildungsbereichen 
noch weiter ausgebaut werden muss. Für die Berufsbildung kam das Monitoring vor der 
Modernisierung der Standardberufsbildposition zu dem Ergebnis, dass die strukturelle Ver-
ankerung sehr langsam voranschreitet. Dies ist nicht zuletzt der komplexen Akteursstruktur 
geschuldet, die jedoch gleichzeitig Chancen bietet: Sie „befördert […] auch ein konsensuales 
Nachhaltigkeitsverständnis, in dem eine Gleichberechtigung von Ökonomie, Ökologie und 
Sozialem propagiert wird“ (BMBF 2020, S. 21).

3.2	 Strukturelle Verankerung von Nachhaltigkeit in den BBNE-Modellversuchen

Der BMBF-Förderschwerpunkt „Berufsbildung für eine nachhaltige Entwicklung“ wurde als 
Beitrag zum NAP im UNESCO-Weltaktionsprogramm konzipiert und hat sich dem Ziel der 
strukturellen Verankerung verpflichtet. Im Verständnis der Modellversuche ist dabei vor al-
lem ein Transfer in die Praxis der Berufsbildung gemeint, wobei aber auch ein vertikaler 
Transfer von Bedeutung ist, der eine „regelhafte Implementierung […] in übergeordnete 
Strukturen vorsieht“ (Kastrup/Kuhlmeier/Reichwein 2014, S. 175).

Hierzu wurden inhaltliche und strukturelle Ansatzpunkte gewählt, die einen Transfer in 
übergeordnete Zusammenhänge der Berufsbildung ermöglichen und stärken:

	▶ die inhaltliche Ausrichtung auf die Beruflichkeit und die entsprechende Modellierung 
nachhaltigkeitsorientierter beruflicher Handlungskompetenz sowie die Entwicklung 
eines Kompetenzrasters, das in der Ordnungsarbeit, also vor allem der Erarbeitung von 
Ausbildungsrahmenplänen, angewandt werden kann (siehe oben);

	▶ Akteurskonstellationen in den Modellversuchen, in denen von Beginn an Branchen- oder 
Berufsverbände als Verbund- oder als strategische Partner mitwirken. So wurde in der 
Förderbekanntmachung 2015 betont, dass der „strukturellen Verankerung der entwickel-
ten und erprobten Konzepte im Berufsbildungssystem mit der Unterstützung von Trans-
ferakteuren, Prozess- und Machtpromotoren eine besondere Bedeutung beigemessen 
wird“ (BIBB 2015, S. 1).

Zudem sollte die Anschlussfähigkeit der BBNE an übergreifende Konzepte nachhaltiger Ent-
wicklung in der Wirtschaft gefördert werden. So zielte die Förderlinie II auf eine nachhaltige 
Gestaltung des Lernorts Betrieb und die entsprechende Entwicklung von Indikatoren und so-
mit insbesondere auf deren Verankerung im Deutschen Nachhaltigkeitskodex (vgl. Casper/
Schütt-Sayed/Vollmer 2021). 
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In den Modellversuchen der Förderlinie III wurden Konzepte zur Verankerung von BBNE in 
Berufen des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie entwickelt, erprobt und 
evaluiert. Entsprechend den oben genannten Ansatzpunkten zur Konstruktion von Modell-
versuchen sollten dabei Nachhaltigkeitsaspekte nicht additiv den Berufsbildern hinzugefügt 
werden, sondern integrativ als ein immanenter Aspekt des beruflichen Handelns sichtbar ge-
macht werden. Dieses Vorgehen impliziert, zunächst die Arbeitsprozesse und die typischen 
beruflichen Handlungen genauer in den Blick zu nehmen und die darin liegenden Potenziale 
zur Mitgestaltung einer nachhaltigen Entwicklung zu identifizieren. Mit der obligatorischen 
Eingliederung der Nachhaltigkeitsperspektive in die unmittelbaren Arbeitsprozesse soll 
BBNE letztlich zu einem integralen Bestandteil von Berufsarbeit und von beruflicher Hand-
lungskompetenz werden. 

3.3	 Die Förderung nachhaltigkeitsbezogener beruflicher Handlungskompetenz

In den Modellversuchen der Förderlinie III wurde dieser Ansatz auf verschiedene Weise in 
beruflichen Lernsituationen umgesetzt. So wurden etwa Lernaufgaben konzipiert, in denen 
Auszubildende die Gesamtheit der Prozesse einer Produktion analysieren, z. B. im Hinblick 
auf die jeweils anfallenden Ausschussquoten oder im Hinblick auf den Verbrauch an Ressour-
cen wie Energie und Wasser in den verschiedenen Produktionsphasen. Andere Lernaufgaben 
beziehen sich auf einzelne Phasen des Produktionsprozesses, z.  B. auf die Transportwege 
der Rohstoffe oder auf die verwendeten Verpackungsmittel. Alle Aufgaben zielen darauf, 
Lösungsvorschläge zu entwickeln, um die Arbeits- und Produktionsprozesse im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung weiterzuentwickeln. Damit wird die Fähigkeit, über den Status 
quo der üblichen Praktiken hinauszudenken, gefördert, und das Innovieren mit dem Ziel, zu 
nachhaltigeren Lösungen zu kommen, wird zu einem Element der beruflichen Handlungs-
kompetenz. 

Eine Orientierung am Konstrukt der beruflichen Handlungskompetenz beinhaltet darü-
ber hinaus, dass berufliches Lernen „auf den ganzen Menschen“ zielt, mit all seinen Kompe-
tenzfacetten. Daher sollen neben berufsfachlichen Fähigkeiten und Kenntnissen auch Werte 
und Einstellungen über Berufsbildung gefördert werden. Eine nachhaltige Entwicklung im 
beruflichen Alltag mitzugestalten muss man können, aber auch wollen. BBNE zielt daher im-
mer auch auf die Identitäts- und Persönlichkeitsbildung. Dieser Aspekt hat für Jugendliche 
offenkundig eine immer größere Bedeutung; in der aktuellen Shell-Jugendstudie führten 
91 Prozent der Befragten an, dass die Sinnhaftigkeit des eigenen beruflichen Handelns und 
der Gedanke, etwas gesellschaftlich Positives zu bewirken, bei der Berufswahl im Vorder-
grund stehen (vgl. Albert/Hurrelmann/Quenzel 2019, S. 15). Die Perspektive, im Beruf 
zu einer nachhaltigen Entwicklung beitragen zu können, ist daher für viele Jugendliche eine 
attraktive Option. Die Modellversuche der Förderlinie III haben hier angesetzt. Dement-
sprechend finden sich auch Beispiele dafür, wie ein berufliches, nachhaltigkeitsbezogenes 
Selbstverständnis von Auszubildenden gezielt gefördert werden kann, beispielsweise indem 
„Nachhaltigkeitspioniere“ der Branche als Identifikationsfiguren vorgestellt werden oder Re-
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flexionsaufgaben bearbeitet werden, anhand derer sich Auszubildende in nachhaltigkeits-
bezogenen Zielkonflikten persönlich positionieren müssen (vgl. den Beitrag von Casper/
Kastrup/Nölle-Krug in diesem Band). 

Schließlich beinhaltet die berufliche Handlungskompetenz auch eine soziale Dimen-
sion. Berufsarbeit ist in der Regel Teamarbeit; die Interaktion und Kommunikation mit Kol-
leginnen und Kollegen oder Kundinnen und Kunden spielen in vielen Berufen eine wichtige 
Rolle. Auch hierzu finden sich in den Lernaufgaben der Modellversuche der Förderlinie III 
einige Beispiele mit einem Fokus auf nachhaltige Entwicklung und soziale Verantwortungs-
übernahme. Zum Beispiel werden Auszubildende gefordert, die Nachhaltigkeitskommunika-
tion und -berichterstattung von Unternehmen zu analysieren oder sich mit der betrieblichen 
Mitbestimmung als Teil der sozialen Dimension von Nachhaltigkeit auseinanderzusetzen.

Die verschiedenen Facetten einer nachhaltigkeitsbezogenen beruflichen Handlungs-
kompetenz, d. h., mit einem Fokus auf Nachhaltigkeit berufliche Aufgabenstellungen sach-
gerecht zu bewältigen, im sozialen Miteinander angemessen zu agieren und sich mit dem 
Beruf und seinen Nachhaltigkeitspotenzialen zu identifizieren, spiegeln sich schließlich 
auch in den Formulierungen der Standardberufsbildposition wider. So sollen Auszubildende 
in ihrem Beruf „Vorschläge für nachhaltiges Handeln […] entwickeln“; sie sollen „im Sinne 
einer […] nachhaltigen Entwicklung zusammenarbeiten und adressatengerecht kommuni-
zieren“; und sie sollen in Bezug auf nachhaltige Handlungsmöglichkeiten im Betrieb auch 
persönlich und aktiv zur „Weiterentwicklung beitragen“ (BIBB 2020, S. 2).

Die Standardberufsbildposition ist ambitioniert, da sie ein proaktives nachhaltiges Be-
rufshandeln proklamiert, das auf Weiterentwicklung bestehender beruflicher und betrieb-
licher Praktiken ausgerichtet ist. Erst kurz vor Ende der Projektlaufzeit der Förderlinie III 
wurde die aktualisierte Standardberufsbildposition veröffentlicht. Sie konnte daher nicht 
handlungsleitend für die Arbeit der Modellversuche sein. Dennoch zeigen die oben ge-
nannten Beispiele bereits, auf welche Weise die allgemein formulierten Inhalte der Stan-
dardberufsbildposition berufsspezifisch konkretisiert werden können. Dabei darf aber auch 
nicht übersehen werden, dass die Aufgabe der Implementierung von BBNE im Rahmen der 
Modellversuche nicht „abschließend bearbeitet“ worden ist, sondern dieser Prozess erst am 
Anfang steht. Die Modellversuche haben hierzu beispielhaft praktikable Möglichkeiten auf-
gezeigt – nicht mehr, aber auch nicht weniger. 

4	 Und nun? Von der Struktur in die Praxis und wieder zurück

Dass gerade eine Standardberufsbildposition eine zielführende strukturelle Verankerung 
von BBNE darstellt, bestätigen auch die Ergebnisse des Monitorings, das begleitend zum 
Weltaktionsprogramm Bildung für nachhaltige Entwicklung durchgeführt wird. Die Auto-
rinnen und Autoren verweisen in diesem Zusammenhang auf gute Erfahrungen bei der for-
malen Integration von Umweltschutz in die Standardberufsbildposition: „So hatte die Stan-
dardberufsbildposition zu Umweltschutz zur Folge, dass ökologische Aspekte stärker in der 
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Ausbildung berücksichtigt wurden, und bildete die Grundlage für deren ‚umfangreiche Ver-
ankerung‘ in den Ausbildungsordnungen“ (Holst/Singer-Brodowsky 2020, S. 5). Bezogen 
auf BBNE wird dagegen festgestellt: 

„Während auf Ebene programmatischer Diskurse zu Nachhaltigkeit in der beruflichen 
Bildung (z. B. Berufsbildungsbericht) bereits deutliche Ansätze einer Schwerpunktset-
zung erkennbar sind, verläuft die feste Verankerung in den politischen Rahmendoku-
menten und Ordnungsmitteln mit größeren Steuerungsfunktionen wenig dynamisch“ 
(Holst/Singer-Brodowsky 2020, S. 13).

An die neue Standardberufsbildposition knüpft sich die Hoffnung, dass damit ein Steue-
rungsinstrument vorliegt, das von innen einen normativen Zwang zur Realisierung von 
BBNE schafft. Waren die Verfechter/-innen der BBNE bislang auf Überzeugungsarbeit oder 
auf den Verweis auf Druck durch den Markt – beispielsweise neue Ansprüche seitens der 
Kundinnen und Kunden – angewiesen, um Betriebe zu BBNE zu motivieren, scheint die Aus-
gangsposition nun wesentlich verbessert. Statt mühsamer Prozesse, in denen erst einmal das 
„Ob“ von BBNE geklärt werden muss, können sich die Akteure nun stärker auf die eigentliche 
Umsetzung, nämlich das „Wie“, der BBNE fokussieren. Am Ende eines langen Prozesses, in 
dem vor allem Druck von unten aus der Ausbildungspraxis und der BBNE-Community so-
wie Druck von außen durch gesellschaftliche Ansprüche, etwa seitens der Jugendbewegung 
Fridays for Future, wirksam wurde, ist damit eine „wichtige Wegmarke der Transformation“ 
(Brock/Haan 2018) gesetzt. 

4.1	 BBNE im Wettbewerb betrieblicher Rationalitäten

Allerdings ist zu fragen, inwieweit die neue Standardberufsbildposition tatsächlich die er-
wartete Steuerungsfunktion entfalten kann. Denn: Mit der neuen Standardberufsbildposi-
tion hat die Berufsbildung zwar dem Druck nachgegeben, Nachhaltigkeit in das Regelwerk 
aufzunehmen – auch durch die Einbettung der Berufsbildung in den bildungsbereichs-
übergreifenden Prozess der BNE. Aus institutionentheoretischer Sicht muss dies aber nicht 
zwangsläufig zu substanziellen Veränderungen in den Aktivitäten führen, sondern kann 
mit anderen Anforderungen in Konflikt treten. Nach Meyer/Rowan (2009) inkorporieren 
Organisationen Anforderungen aus ihrer institutionellen Umgebung, um ihre legitimato-
rische Basis zu erhalten. Da diese aber in Widerspruch zu ihren Effizienzstrategien stehen 
können, besteht die Gefahr, dass die Aktivitäten in der Organisation sich von den von außen 
übernommenen Regeln abkoppeln. Gerade die BBNE steht nicht selten im Wettbewerb mit 
anderen Anforderungen an die Ausbildungspraxis. Auch wenn es eine grundsätzliche Zu-
stimmung zur Nachhaltigkeit gibt, rangiert BBNE vielfach auf den hinteren Rängen der Prio-
ritätenliste. Insbesondere betriebswirtschaftliche Zwänge dominieren und limitieren den 
Einsatz von zeitlichen und personellen Ressourcen für die Integration von Nachhaltigkeit in 
die Ausbildung. Andersherum ist auch bei Betrieben, die Nachhaltigkeit in ihr Leitbild aufge-
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nommen haben (beispielsweise im Zusammenhang mit Corporate Social Responsibility), die 
strategische Verankerung in der Unternehmenspraxis hinsichtlich Kompetenzentwicklungs-
prozessen in der betrieblichen Aus- und Weiterbildung häufig defizitär (vgl. Beile/Feuchte/
Homann 2010).

Die Standardberufsbildposition wird ihre Wirkung nur entfalten können, wenn BNE in 
die Effizienzstrategien inkorporiert werden kann, d. h., tiefergehend in das Regelwerk der 
Berufsbildung aufgenommen wird und die Praxis prägt – mithin diese verändert. Ein wichti-
ger Prozess hierbei ist es, die Standardberufsbildposition domänenspezifisch zu konkretisie-
ren, damit sie in den jeweiligen Ausbildungsrahmenplänen sowie letztlich den betrieblichen 
Ausbildungsplänen berücksichtigt wird. Auch wenn Meyer/Rowan (2009) Evaluationen 
in diesem Kontext eher kritisch bewerten, können Formen der Berichterstattung über den 
Fortschritt sinnvoll sein, die auf Inkonsistenzen zwischen dem normativen Anspruch und 
der faktischen Implementierung von BBNE hinweisen. Dabei können zudem Indikatoren 
unterstützend wirken, die sowohl in der Bildungs- als auch Nachhaltigkeitsberichterstat-
tung eingesetzt werden. Hierzu hat das vom BMBF geförderte Forschungsprojekt „Indika-
toren Berufliche Bildung für nachhaltige Entwicklung (iBBNE)“ unter Federführung des 
Forschungsinstituts Betriebliche Bildung und Beteiligung des BIBB, Vorschläge unterbreitet 
(vgl. Schütt-Sayed/Werner 2022). Ergänzend hierzu sollte die Praxis der Auszeichnungen 
von guter BNE durch die Deutsche UNESCO-Kommission fortgesetzt werden, um Beispie-
le guter Praxis als Orientierung für die Umsetzung von BBNE anzubieten. Überlegenswert 
wäre zudem, dass die Berufsbildung selbst, beispielsweise über den BIBB-Hauptausschuss 
in Zusammenarbeit mit der Deutschen UNESCO-Kommission, einen Preis speziell für BBNE 
auslobt.

4.2	 Gradueller Wandel der Berufsbildung durch die strukturelle Verankerung von BBNE  

Gleichzeitig kann die Einigung auf die neue Standardberufsbildposition aber auch als In-
diz eines „graduellen Wandels“ (vgl. Mahoney/Thelen 2010) innerhalb der Berufsbildung 
selbst betrachtet werden, der in der Erweiterung der Standardberufsbildposition seinen 
normativen Ausdruck findet. Diese Annahme steht nur scheinbar im Widerspruch zur Ge-
fahr der eher formalen Aneignung der BBNE. Denn, wenngleich Teile der Wirtschaft den An-
forderungen einer nachhaltigen Entwicklung immer noch eher zögerlich gegenüberstehen, 
gibt es doch immer mehr Unternehmen, in denen die Orientierung an Nachhaltigkeit schon 
Teil der organisationalen Rationalität und Effizienz geworden ist oder als solche identifiziert 
wurde. Das Handwerk nimmt für sich eine „lange Nachhaltigkeitstradition“ in Anspruch und 
betont: „Nachhaltiges Handeln ist für uns kein Trend, sondern ein über Jahrhunderte ge-
wachsener und bestimmender Bestandteil unserer Identität“ (ZDH 2020, S. 2).

Nachhaltigkeit kann ein Faktor betrieblicher Effizienz- und Rationalisierungsanstren-
gungen sein, der abzielt auf
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	▶ Stärkung der betrieblichen Wettbewerbsfähigkeit angesichts der Anforderungen inner-
halb der Wertschöpfungskette und von Kundinnen und Kunden;

	▶ betriebliche Innovation und Ausschöpfung von Effizienzpotenzialen, beispielsweise durch 
Einsparungen von Ressourcen, Entlastung von umweltbedingten Kosten oder Erschlie-
ßung neuer Geschäftsfelder;

	▶ Compliance vor dem Hintergrund gesetzlicher Vorgaben oder freiwilliger Selbstverpflich-
tungen wie etwa Verpflichtungen zu Berichterstattung über nachhaltigkeitsrelevante Tä-
tigkeiten.

Die Integration von Nachhaltigkeit in die Ausbildung wirkt hierbei als

	▶ Unterstützung der nachhaltigen Unternehmensausrichtung durch Sensibilisierung, Moti-
vation und Kompetenzentwicklung der Beschäftigten sowie als 

	▶ Mittel zur Steigerung der Attraktivität der Berufsbildung und Rekrutierung von jungen 
Menschen für die betriebliche Ausbildung.

Diese Rationalitäten spielten in den BBNE-Modellversuchen und weiteren nachhaltigkeits-
orientierten, betrieblich ausgerichteten Projekten eine große Rolle. Darauf aufbauend wur-
den Konzepte und Maßnahmen realisiert, die als soziale Innovationen der Ausbildungspraxis 
eine „Mikrofundierung des Wandels“ (Howaldt/Kopp/Schwarz 2014, S. 91) zur Integra-
tion von BBNE bilden. Inwieweit dies dann auch auf Institutionen der Berufsbildung durch-
greift, ist in hohem Maß davon abhängig, wie die Akteure die Erweiterung interpretieren, 
welche Vorteile sie hierin für sich erkennen und darauf aufbauend realisieren. Um die Po-
tenziale von BBNE ausschöpfen zu können, müssen insbesondere die betrieblichen Akteure, 
allen voran das Ausbildungspersonal, qualifiziert werden, die Ausbildung auf Nachhaltigkeit 
auszurichten. Im Modellversuchsförderschwerpunkt „BBNE-Transfer 2020–2022“ wurden 
hierzu Qualifizierungskonzepte entwickelt und erprobt sowie Gelingensbedingungen des 
Transfers über die Weiterbildung des ausbildenden Personals erforscht.

4.3	 Dreh- und Angelpunkt bleibt die Ausbildungspraxis …

Die Verankerung von Nachhaltigkeitsaspekten in der Ordnungsarbeit kann damit als ein 
grundlegender und wichtiger Schritt gewertet werden, um BBNE im Berufsbildungssystem 
zu verankern. Letztendlich entfalten die Formulierungen in den Ordnungsmitteln ihre Wir-
kung jedoch nur dann, wenn sie in der Berufsbildungspraxis aufgegriffen werden. 

Damit die Ergebnisse sowohl der Ordnungsarbeit als auch der Modellversuche in der 
Praxis bekannt werden, ist intensive Öffentlichkeitsarbeit aller an der Ordnungsarbeit be-
teiligten Stakeholder sowie der Kammerorganisationen und zuständigen Stellen notwendig. 
Dieser Schritt sollte durch anschauliche Beispiele guter Praxis begleitet werden. Ergebnisse 
aus Modellversuchen können hier wichtige berufsspezifische Anschauungsbeispiele liefern. 
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Diese liegen bereits für eine Reihe von Berufsfeldern vor (vgl. BIBB 2022). Der Transfer ge-
lingt umso leichter, wenn im Rahmen der Modellversuchsinitiativen praxisorientierte Hilfen 
für konkrete Umsetzungsszenarien erarbeitet werden, die direkt an die Implementations-
angebote des BIBB anschlussfähig sind. Onlineplattformen wie foraus.de, die sich gezielt 
an berufliches Bildungspersonal richten, oder Weiterbildungsmaßnahmen zur Förderung 
von Ausbildern und Ausbilderinnen, z. B. Vorbereitungskurse im Rahmen der Ausbilder-Eig-
nungsverordnung, können hierzu genutzt werden. Berufsschullehrer/-innen sind ebenfalls 
wichtige Multiplikatorinnen und Multiplikatoren und sollten gezielt weitergebildet werden. 
Das BIBB stellt mit der Reihe „Ausbildung gestalten“ berufsspezifische Implementationsbro-
schüren und Onlinematerialien kostenfrei zum Download zur Verfügung, um die praktische 
Umsetzung von Ordnungsmitteln zu unterstützen. Dies können sich die Modellversuche 
beim Weg „vom Projekt zur Struktur“ zunutze machen, indem sie dieses etablierte Medium 
beim Transfer praxisorientierter Inhalte und Arbeitshilfen einbinden. 

4.4	 … die aber braucht Verstärkung!

Das Monitoring und weitere Untersuchungen belegen, dass BNE trotz aller öffentlichen Auf-
merksamkeit und Bekenntnisse zur Nachhaltigkeit nur langsam durch verschiedene Ebenen 
diffundiert. Analysen in den Berufsschulen beispielsweise zeigen, dass – trotz der entspre-
chenden Vorgaben auf Länderebene – noch erhebliche Lücken bestehen, BNE curricular 
aufzubereiten und in den Lehr-/Lernprozess zu integrieren (vgl. Rapske/Stomporowski 
2017). Eine Diffusion von der regelgebenden Makroebene auf die Mikroebene des Lehr-/
Lernprozesses in den Betrieben (als der Mesoebene) ist somit ein noch zu gestaltender Pro-
zess, dessen erfolgreicher Ausgang keineswegs ausgemacht ist. Um die Implementierung zu 
unterstützen, wäre es hilfreich, wenn im Rahmen von Modellversuchen die Möglichkeiten 
eines verbesserten Zusammenspiels von BBNE an den betrieblichen und schulischen Lern-
orten erkundet wird.

Mit der Verabschiedung der Standardberufsbildposition durch den BIBB-Hauptaus-
schuss allein ist es also nicht getan. Vielmehr wird der Weg von der Verabschiedung der 
Standardberufsbildposition bis in die gelebte Ausbildungspraxis über die reine Bewerbung 
hinaus eigenständig gestaltet werden müssen. Zu beachten ist hierbei, dass die Berufsbil-
dung ein sehr heterogenes Feld ist, das in hohem Grad selbstorganisiert ist. So gibt es zwar 
ein staatlich gesichertes Regelwerk, jedoch keine zentrale Steuerung. Vielmehr beruht die 
Berufsbildung auf Aushandlungsprozessen divergierender Interessen von staatlichen Ak-
teuren (Bund und Ländern) sowie den Sozialpartnern, also Arbeitgeber- und Arbeitneh-
merorganisationen. Die Umsetzung von BBNE folgt somit keiner Weisung von „oben“, und 
ihre Nichteinhaltung ist auch nicht eindeutig sanktionierbar; mithin ist die Umsetzung der 
Standardberufsbildposition von den Vereinbarungen der beteiligten Parteien auf den unter-
schiedlichen Ebenen der Berufsbildung abhängig.

Dies bedeutet, dass in der Berufsbildung der Diskurs über das Verständnis und die Ge-
staltung von BBNE fortgeführt werden sollte, etwa indem „Arenen“ genutzt oder geschaffen 
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werden, in denen „spezifizierte Akteure zur Beratung und Entscheidung von spezifizierten 
Themen zusammenkommen, wobei sie bestimmten Entscheidungsregeln unterworfen sind“ 
(Mayntz/Scharpf 1995, S. 48). So war die Einrichtung des Fachforums „Berufsbildung“ im 
Rahmen der Nationalen Plattform, in dem Entscheidungsträger/-innen und Vertreter/-innen 
der Berufsbildung gemeinsam Ziele definieren mussten, sicherlich ein förderlicher Faktor für 
die Modernisierung der neuen Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltig-
keit“. Für den weiteren Diskurs darum, wie Nachhaltigkeit verstanden und welchen Beitrag 
BBNE zur nachhaltigen Entwicklung leisten kann, bietet der Begründungszusammenhang 
der neuen Standardberufsbildposition mit seinen tätigkeits-, subjekt- und gesellschaftsbezo-
genen Dimensionen der Kompetenzziele (vgl. BIBB 2020) einen guten Nährboden. Gerade 
weil die Standardberufsbildposition nicht nur einen passiven Vollzug von betrieblichen Maß-
nahmen, sondern eine aktive Mitwirkung zur Förderung von Nachhaltigkeit im beruflichen 
Handeln vorsieht, ist in der Umsetzung eine Auseinandersetzung mit der Nachhaltigkeit im 
beruflichen Handeln nötig und möglich.

Deshalb sollte der Ansatz in Modellversuchen fortgeführt werden, Entscheidungs- und 
Machtpromotorinnen und -promotoren in die Entwicklung und Umsetzung von BBNE in de-
finierten Strukturen einzubinden. Durch Verbund- und strategische Partnerschaften konn-
ten Arenen auf Projektebene geschaffen werden, um BBNE als Standard der Ausbildungspra-
xis unterhalb der Makroebene, vor allem im Bereich der intermediären Organisationen, zu 
stärken. Zu den Partnern gehören Kammerorganisationen, Branchen- oder Berufsverbände 
oder regionale Zusammenschlüsse, beispielsweise im Bereich der Wirtschaftsförderung. Ih-
nen kam die Aufgabe zu, die Aktivitäten in den Modellversuchen hinsichtlich ihrer Trans-
ferpotenziale kritisch zu reflektieren, ihrerseits Anregungen für die weitere Entwicklung zu 
geben, mit dem Ziel, die Ergebnisse in ihr jeweiliges Portfolio aufzunehmen und dafür zu 
werben. Damit gelang es, BBNE strukturell in diverse Zusammenhänge einzubinden, u. a. in

	▶ Standards von Branchen- und Berufsverbänden (beispielsweise in Innungen des Bäckerei-
handwerks, siehe den Beitrag von Rothe u. a. in diesem Band);

	▶ überbetriebliche branchenbezogene Ausbildungsstandards (beispielsweise im Bereich 
der Milchwirtschaft in überbetrieblichen Ausbildungsstätten, siehe den Beitrag von Beer/
Steinkamp in diesem Band);

	▶ regionale Unternehmensnetzwerke (siehe z. B. Schlömer u. a. 2021) oder in

	▶ branchenbezogene Nachhaltigkeitsinitiativen (siehe z. B. Mertineit u. a. 2021).

Die Modellversuche haben dabei Konzepte und Materialien für die strukturelle Integration 
von BBNE auf der Meso- und intermediären Ebene entwickelt und erprobt, die in anschlie-
ßenden Transferprojekten in den Regionen und Branchen weitergeführt werden können. 
Wichtig sind in diesem Kontext auch bestehende Strukturen, wie etwa die Berufsbildungs-
ausschüsse an den Kammern, und auch Netzwerke, die im Zuge kommunaler Nachhaltig-
keitsstrategien, aufgebaut wurden.
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Als Fazit lässt sich festhalten, dass mit der Standardberufsbildposition eine neue Qualität 
der BBNE erzielt wurde: Berufsbildung und Nachhaltigkeit sind nun formal und unmittelbar 
miteinander verschränkt. BBNE begründet sich aus der Berufsbildung heraus und verbindet 
deren Bildungsauftrag mit der gesamtgesellschaftlichen nachhaltigen Transformation. Die 
Standardberufsbildposition ist damit Erfolg und Auftrag gleichermaßen, den Prozess hin zu 
einer transformativen und zukunftsfähigen Berufsbildung weiter zu gestalten. So sieht auch 
der Präsident des BIBB in der Modernisierung der Standardberufsbildposition eine Stärkung 
der Berufsbildung insgesamt: „Nicht nur die einzelnen Berufe, sondern auch das Duale Sys-
tem der Berufsausbildung als Ganzes erfährt mit diesen modernen Ausbildungsinhalten eine 
Aufwertung“ (BIBB 2021, S. 3). Über ihre Erkenntnisse bereichern die BBNE-Modellversu-
che diesen Diskurs zur Modernisierung der beruflichen Bildung, und über ihre praktischen 
Ergebnisse gestalten sie die Berufsbildung aktiv mit.
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	▶ Lessons Learned – Erfahrungen und 
Erkenntnisse im Rückblick auf die 
Förderlinie

Stichwörter:

	▶ Lessons Learned

	▶ Gestaltungsorientierte Forschung

	▶ Wissenschafts-Praxis-Kooperation

	▶ Digitalisierung

	▶ Qualifizierung von Berufsbildungspersonal

Dieser Beitrag nimmt die in der Laufzeit dieser Förderlinie gemachten übergreifenden Erfahrungen und 
Erkenntnisse der sechs Modellversuche und der wissenschaftlichen Begleitung in den Blick. Anhand 
einzelner Phasen der Modellversuchsforschung werden rückblickend Herausforderungen und Hürden, 
Gestaltungsoptionen sowie Gelingensbedingungen der Modellversuchsforschung zur Berufsbildung für 
nachhaltige Entwicklung (BBNE) als gelernte Lektionen – Lessons Learned – aufgezeigt. 

1	 Einordnung

In diesem Band wurden die Ergebnisse und Produkte der Modellversuche und die Erkennt-
nisse der wissenschaftlichen Begleitung der Förderlinie III zur „Entwicklung von domänen-
spezifischen Nachhaltigkeitskompetenzen in Berufen des Lebensmittelhandwerks und der 
Lebensmittelindustrie“, die das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) aus Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung gefördert hat, umfassend und detailliert 
präsentiert. Auf der Programmebene lassen sich gewissermaßen aus der Vogelperspektive 
nochmals übergeordnete Erkenntnisse ziehen und zu Schlussfolgerungen verdichten, die 
sowohl für die Gestaltung weiterer Modellversuchsförderprogramme nützlich sein können 
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als auch instruktiv für den berufsbildungswissenschaftlichen und -politischen Diskurs um 
BBNE. 

Dieser Beitrag resümiert aus der Perspektive der wissenschaftlichen Begleitung sowie 
der Programmleitung im BIBB somit übergreifende Erkenntnisse, Reflexionen und Erfah-
rungen. Ziel ist es, Potenziale und Entwicklungsmöglichkeiten für die zukünftige Modellver-
suchsarbeit sowie für eine strukturelle Implementierung der BBNE im Berufsbildungssystem 
aufzuzeigen und daraus Handlungsempfehlungen abzuleiten. 

Zur Strukturierung der Lessons Learned wird in diesem Beitrag auf das Phasenmodell des 
Educational Design Research nach McKenney/Reeves (2018) zurückgegriffen (siehe Abb. 1).

Abbildung 1: Generisches Modell für Design-Research 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an McKenney/Reeves 2018, S. 83

Dieser Ansatz gestaltungsorientierter Forschung verfolgt das Ziel, über eine enge Kooperation 
von Wissenschaft und Praxis sowohl innovative Praktiken und Prototypen (Maturing Inter-
vention) als auch praxistaugliche Theorien (Theoretical Understanding) zu entwickeln. Dabei 
werden die Phasen (1) Analyse und Exploration, (2) Design und Konstruktion und (3) Eva-
luation und Reflexion durchlaufen, begleitet von stetig zunehmenden Aktivitäten für (4) Im-
plementation und Verbreitung sowohl praktischer als auch theoretischer (Zwischen-)Ergeb-
nisse. Dies bildet auch den idealtypischen Ablauf der Modellversuchsarbeit ab, wobei die 
Phasen hier nicht in chronologischer Reihenfolge durchlaufen werden, sondern vielmehr in 
Zyklen und Schleifen, wie es die jeweiligen Doppelpfeile in Abbildung 1 ausdrücken sollen. 
Im Idealfall führt Wissenschafts-Praxis-Kooperation zu einem regelmäßigen Austausch und 
einer hohen Frequenz von Feedback- und Überarbeitungsschleifen, was eine strikte Tren-
nung der Phasen im laufenden Prozess kaum möglich macht. Zur rückblickenden Analyse 
der Modellversuchsarbeit und auch zur Planung neuer Vorhaben lassen sie sich jedoch gut 
als strukturgebende Kategorien nutzen. Im Folgenden werden die Lessons Learned daher ent-
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lang dieser Phasen in Form von zusammenfassenden Statements und entsprechenden Er-
läuterungen dargestellt.

2	 Phase der Analyse und Exploration 

Lesson 1: Eine frühzeitige Verständigung über den Charakter gestaltungsorientierter Modellver-
suchsforschung sowie über zentrale Ziele, Begriffe und Prozesse auf Programmebene bildet das 
Fundament für eine effektive Zusammenarbeit aller Beteiligten.
Bereits in der Ausschreibung zu Förderprogrammen werden Setzungen vorgenommen, in-
dem z. B. theoretische Referenzen und Kriterien benannt werden, an denen sich die Antrag-
stellenden orientieren sollen. Zu Beginn der Modellversuchsarbeit wird, z. B. über gemeinsa-
me Arbeitsforen aller Modellversuche oder Vor-Ort-Besuche bei den Modellversuchen durch 
das BIBB und die wissenschaftliche Begleitung, das weitere Vorgehen geklärt, und es werden 
zusätzliche Verabredungen getroffen. Dabei ist es zentral, dass ein gemeinsames Verständ-
nis über das Verhältnis zwischen Wissenschaft und Praxis und den besonderen, gestaltungs-
orientierten Charakter von Modellversuchen, über den Nachhaltigkeitsdiskurs im Kontext 
der Berufsbildung sowie über die Kooperation auf Programmebene hergestellt wird (vgl. 
Hemkes 2021, S. 456f.). 

Lesson 2: Status-quo-Analysen sind nicht nur wichtig, um Bedarfe und Probleme der Branche zu 
analysieren. Sie dienen auch dazu, die Praxispartner kennenzulernen und eine kommunikative 
Beziehung aufzubauen. Diese Analysen müssen sehr fokussiert und zeiteffizient erfolgen.
Eine Status-quo-Analyse bildet in der Regel den Auftakt zur Modellversuchsarbeit. Sie er-
fasst die spezifischen Bedingungen der beruflichen Domäne, analysiert die Arbeitsprozesse 
und klärt Ansatzpunkte sowie konkrete Bedarfe der Praxis im Hinblick auf eine BBNE. Hier-
zu wird sich gemeinhin verschiedener Methoden bedient, z. B. Dokumentenanalysen, Desk-
top Research, Expertenworkshops, Erkundungen oder Befragungen. Dabei sollte zukünftig 
berücksichtigt werden, dass eine Status-quo-Analyse zeitlich eng befristet wird, da im Mittel-
punkt der Modellversuchsarbeit nicht die empirische Erfassung der gegenwärtigen Bedin-
gungen in einem Sektor des Wirtschaftslebens steht, sondern die Gestaltung innovativer und 
an betrieblichen Bedarfen orientierter Bildungsprozesse, deren Evaluation und Weiterent-
wicklung. Eine Status-quo-Analyse bestimmt lediglich den Ausgangspunkt; in den Modell-
versuchen geht es jedoch darum, daran anzuknüpfen und den Status quo zu verändern. Um 
den Aufwand dieser Analyse zu begrenzen, könnten in Zukunft im Auftrag des BIBB Sektor-
analysen als der eigentlichen Modellversuchsarbeit vorgelagerte „Vorab-Studien“ durchge-
führt werden, die die berufliche Domäne als Grundlage für alle Modellversuche erschließen. 
Die Modellversuchsakteure können sich dann darauf fokussieren, die besonderen Bedingun-
gen und Bedarfe ihrer Praxispartner zu erfassen und über diesen direkten Austausch mit 
den Praxispartnern eine „gemeinsame Sprache“ zu entwickeln sowie eine Vertrauensbasis 
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aufzubauen. Außerdem können Lehr-/Lernarrangements zielgerichteter konzipiert werden, 
was die Chance auf eine Verstetigung verbessert. 

3	 Phase des Designs und der Konstruktion  

Lesson 3: Eine konsequente iterative Entwicklungsarbeit von Wissenschaft und betrieblicher Pra-
xis ist Kern erfolgreicher Modellversuchsarbeit. Je höher die Frequenz des Feedbacks aus der Pra-
xis ist, desto besser die Qualität der Ergebnisse.
Es kann nicht oft genug herausgestellt werden, dass es nicht Aufgabe der Modellversuche ist, 
Lehr-/Lernarrangements für die betriebliche Praxis zu entwickeln. Vielmehr ist die „Ko-Pro-
duktion“ mit der betrieblichen Praxis ein Wesensmerkmal der Modellversuchsarbeit, was die 
Ausbildungsbetriebe als critical friends in der Entwicklungsarbeit unverzichtbar macht. Die 
stetige Aufrechterhaltung der Kommunikation und vor allem der Kooperation ist zwar auf-
wendig, aber sehr effektiv. Teilweise herrscht in Modellversuchen noch eine „Anbieterpers-
pektive“ vor, wonach anspruchsvolle Produkte zunächst entwickelt und anschließend den 
Praxispartnern zur Nutzung und Erprobung angeboten werden. Eine „gute“ Modellversuchs-
arbeit zeichnet sich hingegen dadurch aus, dass schon während des Entwicklungsprozesses 
ein häufiger und intensiver Austausch mit den Praxispartnern gepflegt wird (vgl. Hemkes 
u. a. 2017, S. 4). Dadurch werden Synergien zwischen berufspädagogischer und berufsfach-
licher Expertise erzeugt. Um die Stabilität der Partnerschaft zwischen Projektpartnern aus 
Wissenschaft und Praxis zu festigen, könnte der Einbau einer dezidierten Ziel- und Partner-
findungsphase am Beginn der Förderlaufzeit dienlich sein, in der die Grundlagen und Para-
meter der Zusammenarbeit abgesteckt werden, sodass sich die Vorhaben auf dieser Basis in 
der dreijährigen Modellversuchsarbeit auf die eigentliche Entwicklung und Erprobung von 
Innovationen konzentrieren können.

Lesson 4: „Vielfalt als Chance“ ist auch das Motto für eine erfolgreiche Modellversuchsarbeit.
Es ist eine Binsenweisheit, dass es nicht „die beste Methode“ zur Förderung beruflicher Kom-
petenzen gibt. Dementsprechend ist auch im Rahmen eines Förderprogramms eine Diversität 
an didaktischen Konzepten und Materialien, eine Varietät sowohl analoger als auch digita-
ler Lernmedien und -methoden anzustreben. In der Förderlinie III sind zwei Aspekte beson-
ders bemerkenswert: zum einen die Bereitschaft aller Modellversuchsakteure, sich über ihre 
Handlungsprodukte offen auszutauschen und voneinander zu lernen. Zum anderen ist die 
Vielfalt der entwickelten didaktischen Materialien beachtlich. So wurden beispielsweise mo-
dular angelegte Lernaufgaben in gedruckter Form, Erklärfilme, Podcasts, Apps, Lernplakate, 
und -zeitschriften entwickelt. Dabei hat eine attraktive Gestaltung der Produkte einen nicht 
zu unterschätzenden strategischen Wert für deren Verbreitung und Verstetigung. 

Auch die von den Modellversuchsakteuren gewählten methodischen Zugänge sind viel-
fältig: Projekte, Betriebserkundungen, Interviews, Lernszenarien mit Storytelling usw. zei-
gen, dass nachhaltigkeitsrelevante Themen der Berufsbildung auf höchst unterschiedliche 
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Art von Auszubildenden bearbeitet werden können. Schließlich sind auch die Auszubilden-
den eine heterogene Zielgruppe, die auf unterschiedlichen Wegen erreicht werden kann. 
Vielfalt der methodischen und medialen Zugänge bedeutet andererseits nicht Beliebigkeit. 
Ein enger Bezug zu Arbeitsprozessen, berufsfachlich anspruchsvolle Aufgabenstellungen, 
ein hoher Grad an Lernendenaktivität oder die Adressierung unterschiedlicher Kompetenz-
dimensionen können als universelle Qualitätskriterien beruflicher Didaktik gelten.

Bei der Entwicklung und Erprobung didaktischer Konzepte und Materialien ist schließ-
lich zu berücksichtigen, dass für eine Verbreitung und langfristige Verfügbarkeit nicht nur 
deren Aktualisierbarkeit, sondern auch die Adaptierbarkeit an spezifische Einsatzbedingun-
gen entscheidend sind. Hierfür sind die technischen und auch die rechtlichen Möglichkeiten 
bereitzustellen. Schließlich ist die Entwicklung mit öffentlichen Geldern gefördert worden; 
daher muss auch der Zugang zu den Produkten ohne Einschränkungen und lizenzfrei mög-
lich sein. Dies ist schon in der Phase des Designs und der Konstruktion zu berücksichtigen.  

4	 Phase der Evaluation und Reflexion

Lesson 5: Bei der Erprobung und Evaluierung der Lehr-/Lernarrangements steht der Praxis die 
„Deutungshoheit“ zu.
Die Anwendung der entwickelten und erprobten Bildungskonzepte in der Berufsbildungs-
praxis ist das A und O der Modellversuchsarbeit. Über die Qualität der Bildungskonzepte ent-
scheidet weniger deren theoretische Elaboriertheit, sondern vor allem die Anwendbarkeit 
in den Ausbildungsbetrieben. Daher sind das Feedback der Praxis und die Berücksichtigung 
des Feedbacks in einer Phase der Evaluation und Reflexion bzw. des Re-Designs die wich-
tigsten Elemente der Qualitätssicherung. Die Entwicklung von Bildungskonzepten, die keine 
Akzeptanz und keine Anwendung in der Praxis erfahren, ist wertlos. 

Lesson 6: Die Unterschiede zwischen handwerklicher und industrieller Produktion erfordern spe-
zifische Praxiszugänge.
Die Förderlinie III richtete sich explizit auf die Berufsausbildung im Lebensmittelhandwerk 
und in der Lebensmittelindustrie. Dabei waren die Unterschiede zwischen industriellen und 
handwerklichen Arbeitsprozessen, zwischen den daraus resultierenden beruflichen Sozia-
lisationsprozessen sowie zwischen den jeweiligen Lernortbedingungen zu berücksichtigen. 
Die Ausbildung in Handwerksbetrieben findet überwiegend en passant im Produktionspro-
zess statt. Eine Erprobung neuer Lernkonzepte ist im betrieblichen Umfeld schwierig, da dies 
in der Regel unmittelbare Auswirkungen auf die Abläufe der Produktion hat. Andererseits 
bieten sich dadurch Chancen, über die Ausbildung auch Effekte auf die Praxis im Unterneh-
men zu erzielen. Lernorte einer systematischen Ausbildung in Handwerksberufen sind die 
Berufsschulen und die überbetrieblichen Ausbildungszentren. Diese Lernorte eignen sich 
vor allem als Praxispartner für die Modellversuchsarbeit, da sie leichter zugänglich und pä-
dagogisch „sensibilisiert“ sind. 
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In industriellen Betrieben der Lebensmittelproduktion gibt es oftmals eine größere Anzahl 
an Auszubildenden und systematischere Ausbildungsstrukturen. Daher können hier die 
Unternehmen einfacher selbst als Praxispartner gewonnen werden. Voraussetzung ist aller-
dings, dass die adäquaten Ansprechpartner/-innen identifiziert werden. In den meisten Un-
ternehmen spielt die Berufsbildung nur eine untergeordnete Rolle und Nachhaltigkeit gilt als 
„Chefsache“. Daher sind bei der Akquise von industriellen Praxispartnern vor allem Personen 
aus der Unternehmensleitung als Promotorinnen und Promotoren zu gewinnen. 

5	 Prozess der Implementation und Verbreitung 

Lesson 7: Der Anspruch der Modellversuchsarbeit im Rahmen einer Förderlinie ist es, etwas „Mo-
dellhaftes“ zu entwickeln, das über den Einzelfall hinaus einen Nutzen generiert. Diesen Nutzen 
gilt es systematisch und auf Programmebene zu erfassen und zu verbreiten.
Schon im Begriff „Modellversuch“ drückt sich der Anspruch der Modellentwicklung aus. Wie 
in Abbildung 1 dargestellt, lassen sich zwei Formen des „Modellhaften“ unterscheiden. Ein 
Ergebnis von Modellversuchen sind „ausgereifte Interventionen“ (Maturing Intervention), 
d. h. bestenfalls werden hier konkrete Beispiele guter Praxis zur BBNE entwickelt, die eine 
Vorbildfunktion für andere Einrichtungen beruflicher Bildung haben können. Je nach Ein-
flussmöglichkeit und nach Grad der Vernetzung der Modellversuchsakteure können diese 
selbst einen signifikanten Beitrag zur Verbreitung und Verstetigung ihrer Ergebnisse leisten, 
wie z. B. die überbetrieblichen Ausbildungszentren im Bäckerhandwerk und der Milchwirt-
schaft gezeigt haben, die im Verbund mit anderen Einrichtungen stehen. 

Ein anderes Ergebnis von Modellversuchen sind verallgemeinerbare Erkenntnisse (Theo-
retical Understanding) in Form von Gelingensbedingungen und Handlungsregeln zur BBNE, 
die einen Beitrag zur Weiterentwicklung einer praxisbezogenen Theorie von BBNE leisten. 
Diese Form des „Modellhaften“ kann vor allem synergetisch über einen strukturierten Aus-
tausch zwischen den Modellversuchen und übergreifend auf der Programmebene gewonnen 
werden. Daher gilt es, immer sowohl das „Besondere“ als auch das „Verallgemeinerbare“ der 
Modellversuchsergebnisse zu erheben.

Lesson 8: Die Verbreitung und Verstetigung einer BBNE ist auch als politischer Auftrag zu ver-
stehen.
Modellversuche sind auf der einen Seite ergebnisoffene Suchprozesse, an deren Ende Er-
kenntnisse zur Weiterentwicklung beruflicher Bildung gewonnen werden. Auf der anderen 
Seite bewegen sich Modellversuche im Kontext einer Programmatik, die Leitziele vorgibt. So 
ging es in dieser Förderlinie darum, einen Beitrag zur Verankerung einer BBNE im Bereich 
der Lebensmittelproduktion zu leisten, indem in den Partnerbetrieben nachhaltigkeitsrele-
vante Handlungskompetenzen bestimmt und Wege zu deren Förderung erprobt werden. Mit 
dem Ziel, die strukturelle Implementierung von BBNE zu unterstützen, wird also auch ein 
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bildungspolitischer Auftrag verfolgt; im Fokus steht weniger das „Ob“, sondern vielmehr das 
„Wie“ der Implementierung. 

Wenn eine strukturelle Verankerung von BBNE als übergeordneter politischer Auftrag 
von den Modellversuchsträgern angenommen wird, sind auch die bildungspolitischen Ak-
teure als Adressatinnen und Adressaten der Ergebnisse anzusehen. Auf der Programmebene 
können daher die Modellversuche über den unmittelbaren Bereich hinaus Wirkungen erzeu-
gen, wenn sie gemeinsam im Verbund der Förderlinie Ergebnisse und Forderungen z. B. an 
Verbände, zuständige Stellen kommunizieren. Es ist daher zu prüfen, inwieweit im Rahmen 
einer Förderlinie auch Positionspapiere – Policy Paper – als strategische Instrumente genutzt 
werden sollten. 

Lesson 9: Die Qualifizierung des Ausbildungspersonals der Praxispartner erfolgt implizit im 
Rahmen einer koproduktiven Modellversuchsarbeit. Darüber hinaus sind explizite Konzepte für 
eine Aus-, Fort- und Weiterbildung des Berufsbildungspersonals zur Umsetzung von BBNE auch 
über den Modellversuchskontext hinaus sowie für weitere Branchen oder auch branchenüber-
greifend zu entwickeln. 
Im Rahmen einer gemeinsamen Entwicklung in den Modellversuchen qualifizieren sich Aus-
bilderinnen und Ausbilder für die Gestaltung von BBNE-Lernprozessen, ohne dass hierfür 
explizite Schulungsangebote geschaffen werden müssen. Die unmittelbare Mitwirkung an 
der Konzipierung und Erprobung innovativer Bildungskonzepte ist eine besonders effektive 
Form der Ausbilderqualifizierung. 

Für eine Verbreitung in die Fläche und in weitere berufliche Domänen sind zusätzliche 
Qualifizierungsmaßnahmen im Rahmen der Aus- und Fortbildung von Ausbilderinnen und 
Ausbildern strukturell zu verankern. Hierfür kommen verschiedene Formate in Betracht. 
Neben „klassischen“ Fortbildungen mit Kammerzertifizierung sollten auch innovative Wege 
erprobt werden. Dies könnten z. B. eine Fortbildungssequenz im Portal für betriebliche Aus-
bilderinnen und Ausbilder (foraus.de) oder Workshopkonzepte im Rahmen von Ausbilderta-
gen sein. Hierzu sind kreative Lösungen im Rahmen der aktuellen Förderlinie „BBNE Trans-
fer 2020–2022“ erprobt worden.

6	 Kontextbedingungen der Modellversuchsarbeit

Lesson 10: Digitalisierung ist sowohl Herausforderung als auch Chance für die Zusammenarbeit 
in und mit Modellversuchen.
Grundbedingung einer gelingenden Modellversuchsarbeit ist, dass Forscher/-innen und 
Praktiker/-innen nicht isoliert voneinander arbeiten. Eine Ko-Produktion verlangt, dass 
Wissenschaft und Praxis laufend im Austausch miteinander stehen. Die COVID-19-Pande-
mie stellte die Modellversuche insofern vor große Herausforderungen. Verschärfte Hygie-
nestandards der Betriebe, Dienstreiseverbote und Kontaktbeschränkungen erschwerten den 
Forschenden den Praxiszugang und behinderten die betrieblichen Erprobungen der entwi-

http://foraus.de
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ckelten Konzepte und Methoden. Ein gestaltungsorientierter Ansatz, wie er für die Modell-
versuche genuin ist, konnte zeitweise somit nur unter großen Anstrengungen umgesetzt 
werden. 

Vor diesem Hintergrund mussten neue, kreative Wege gefunden werden: Während in ei-
nigen Modellversuchen die betriebliche Erprobung von Lehr-/Lernmaterialien noch stärker 
dem betrieblichen Ausbildungspersonal überantwortet wurde, fand in anderen eine stärkere 
Verlagerung der Erprobung in die beruflichen Schulen und überbetrieblichen Ausbildungs-
stätten statt. Präsenzworkshops wurden zu virtuellen Formaten umgebaut, und erarbeitete 
Produkte wurden in digitale Versionen überführt. Als Hürde hat sich in einigen Fällen je-
doch eine mangelnde betriebliche IT-Infrastruktur entpuppt. So hat es sich als hilfreich er-
wiesen, Lehr-/Lernmaterialien zusätzlich analog vorliegen zu haben, um flexibel reagieren 
zu können. Die Ergebnisse dokumentieren insgesamt eine große Anpassungsfähigkeit und 
Kreativität, neue (auch digitale) Wege zu beschreiten. Die entsprechenden Erfahrungen und 
Formate gilt es nun zu professionalisieren und zu verstetigen – auch auf Programmebene. 
Die Nutzung digitaler Videokonferenzsoftware ist heute selbstverständlich. Dies bietet auch 
für das Programmmanagement und für die wissenschaftliche Begleitung von Modellversu-
chen große Chancen für eine noch intensivere Begleitung der Modellversuche in ihrer Arbeit.

7	 Fazit

Erfahrungen zu nutzen, um das Wiederholen von Fehlern zu vermeiden und Handlungsma-
ximen für die Zukunft abzuleiten, setzt einen Transfer von Wissen voraus. In diesem Sinne 
möchten die hier erläuterten Lessons Learned zukünftigen Modellversuchen über so manche 
Hürde hinweg helfen und Ansatzpunkte für eine Gestaltung von Modellversuchsprogram-
men auf Programmebene liefern.

Mit ihrer Innovationskraft haben die Modellversuche in den vergangenen Jahren be-
ständig Impulse zur Umsetzung einer nachhaltigkeitsorientierten Berufsbildung gegeben. 
So wurden in iterativen Prozessen des sich Herantastens an Lösungen und des Reifens von 
Ideen Ansatzpunkte für eine nachhaltigkeitsorientierte Gestaltung der Arbeits- und Berufs-
welt identifiziert und entsprechende Konzepte entwickelt, erprobt und in den Transfer ge-
bracht. Diese Konzepte überzeugen nicht nur unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten, 
sondern sie haben sich bereits in der Ausbildungspraxis bewährt. Sie sensibilisieren, moti-
vieren und befähigen Auszubildende sowie Ausbilder/-innen zum nachhaltigen Handeln im 
Beruf und eröffnen damit Möglichkeiten zur Mitgestaltung des nachhaltigen Wandels von 
Wirtschaft und Gesellschaft. 

Die jetzt abgeschlossene Förderlinie III hat dieses besondere transformative Potenzial 
der Modellversuchsforschung abermals eindrucksvoll vor Augen geführt. Die Ergebnisse und 
Erkenntnisse der Modellversuche, die in diesem Band dokumentiert sind, finden entspre-
chend großes Interesse in der Breite der Lebensmittelbranche und leisten darüber einen Bei-
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trag zur nachhaltigen Entwicklung von Wirtschaft und Arbeitswelt. Gleichzeitig beinhalten 
die BBNE-Modellversuche in ihrer Ausrichtung auf Transformation bzw. in ihrem Anspruch 
an eine transformative Bildung auch wesentliche Modernisierungschancen für die Berufs-
bildung, die es jetzt und auch in Zukunft zu nutzen gilt.
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	▶ Abstract

Die Förderung nachhaltigkeitsbezogener beruflicher Handlungskompetenzen, die Gestal-
tung entsprechender didaktischer Methoden sowie die Qualifizierung des Berufsbildungsper-
sonals sind zentrale Herausforderungen einer Berufsbildung, die Nachhaltigkeit zunehmend 
integriert. Die Modellversuche sowie die wissenschaftliche Begleitung im Förderschwerpunkt 
„Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung“, die das Bundesinstitut für Berufsbildung im 
Auftrag und mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung gefördert hat, 
haben dafür wissenschaftlich fundierte und mit der Praxis erprobte Lösungen gefunden. Die-
ser Band beinhaltet die Ergebnisse der Förderlinie III zur Entwicklung von nachhaltigkeitsbe-
zogenen Kompetenzen in Berufen des Lebensmittelhandwerks und der Lebensmittelindustrie. 
Dabei werden auch übergreifende Erkenntnisse dargestellt, u. a. zur Aus- und Weiterbildung 
des betrieblichen Bildungspersonals oder zur Bedeutung der Modellversuche im Kontext der 
Standardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit.“
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Die Förderung nachhaltigkeitsbezogener beruflicher Handlungskompe-
tenzen, die Gestaltung entsprechender didaktischer Methoden sowie die 
Qualifizierung des Berufsbildungspersonals sind zentrale Herausforderun-
gen einer Berufsbildung, die Nachhaltigkeit zunehmend integriert. Die 
Modellversuche sowie die wissenschaftliche Begleitung im Förderschwer-
punkt „Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung“, die das Bundesinstitut 
für Berufsbildung im Auftrag und mit Mitteln des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung gefördert hat, haben dafür wissenschaftlich fun-
dierte und mit der Praxis erprobte Lösungen gefunden. Dieser Band be-
inhaltet die Ergebnisse der Förderlinie III zur Entwicklung von nachhaltig-
keitsbezogenen Kompetenzen in Berufen des Lebensmittelhandwerks und 
der Lebensmittelindustrie. Dabei werden auch übergreifende Erkenntnisse 
dargestellt, u. a. zur Aus- und Weiterbildung des betrieblichen Bildungs-
personals oder zur Bedeutung der Modellversuche im Kontext der Stan-
dardberufsbildposition „Umweltschutz und Nachhaltigkeit“.
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